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GESAMMTSITZUNG  BEIDER  CLASSEN 
ZU  KÖNIGSGEBURTSTAG  AM  23.  APRIL  L901. 

Herr  Sohm  hielt  einen  Vortrag  über  „Sermo  regis-', 

Herr  Meister    über    den    Dialekt    der    laeedämonischen   PeriökeD    und 

Heloten  (erscheint  in  den  „Abhandlungen"; , 
Herr  v.  Bühtlingk  hatte  eine  Fortsetzung  seiner  „Kritischen  Beiträge1' 

eingesandt. 

Rudolph  Sohm:  Sermo  regis. 

Die  Lex  Salica  schildert  in  tit  56  das  Verfahren  gegen  den 
im  Strafprocefs  ausbleibenden  Beklagten.  Der  Ungehorsame  wird 
zuletzt  vor  den  König  geladen.  Bleibt  er  auch  dort  aus,  tunc 
rex  extra  sermoncm  suum  ponat  eum.  Das  ponere  extra  ser- 
mouem  regis  bedeutet,  die  Friedloslegung.  Tunc  ipse  culpabilis 
et  omnes  res  suas  erunt.  „Dann  soll  er  selber  (des  Todes) 
schuldig  sein  und  alle  seine  Habe."  Er  soll  vermeidet  werden 
und  alles,  was  er  besafs,  mit  ihm.  Gleich  einem  wilden  Tier 
soll  er  von  der  menschlichen  Gesellschaft  ausgestofsen  sein. 
Niemand  darf  ihu  hausen  noch  hofen,  Belbai  nicht  sein  eigenes 
Weib.  Der  Ausschluss  vom  sermo  regis  bewirkt  für  den  Be 
tmffeueu  die  Zerstörung  seiner  rechtlichen  Persönlichkeit,  den 
Ausschlufs  von  der  Volksgenossenschafl  und  70m  Volksfrieden. 
Solche  Wirkung  hat  königliche  Ungnade  I    Sie  macht  den  Menschen 

O  DO 

rechtlich  zum  Unmenschen.  Wie  ist  das  zu  erklären?  Wie 
komm!  es,  dafs  sermo  regis  und  Friede  mit  einander  gleich- 
bedeutend  sind? 

Fbensdobff1)  hat  das  später  begegnende  Win!  verzollen 
(verrufen)  zur  Erklärung  angezogen.  Es  fehlt  aber  in  diesem 
späteren    Ausdruck    die    Beziehung   /.um    König8),    und    bleib!    an 

1    Recht    und   Bede,    in    den    bietor    Aufsätzen   Rü    Waita     1 
S.    >76  ff. 

2)  So   bemerkt   bereite   Bhumh»,   Deutsche  Elechtsgeschichte  Bd    - 

S.  41    Anm.   2. 

Phil.-hist    01a  -■    L901  1 


2  Rudolph  Sohm: 

verständlich,  wie  ein  „m  Verruf"  durch  extra  sermonem  ponere 
hätte  ausgedrückt  werden  können.1)  Von  Dahx2)  ist  zur  Er- 
klärung der  Gleichsetzung  von  Königsrede  und  Frieden  auf  das 
feierliche  Friedensschutzversprechen,  das  heim  Regierungsantritte 
fränkischer  Könige  vorkommt,  hingewiesen  werden.  Extra  sermo- 
nem regis  ponere  würde  darnach  den  Ausschlufs  von  der  könig- 
lichen Zusage  des  allgemeinen  Rechtsschutzes  bedeuten :  Der  extra 
sermonem  regis  Befindliche  ist  aufserhalb  des  königlichen  Schutz- 
versprechens. Dagegen  wird  eingewandt  werden  dürfen,  dafs 
schwerlich  in  der  Urzeit  mit  der  Erhebung  zum  Königtum  eine 
Rede  des  Königs  (semio)  sich  verband.  Von  der  Herzogsein- 
setzung in  Kärnthen,  die  hochaltertümliche  Volksgebräuche  bewahrt 
hat,  wird  uns  erzählt,  dafs  der  Herzog  nach  seiner  „Wahl"  den 
Fürsteustein  besteigt  und  nach  drei  Himmelsgegenden  einen 
Schwertstreich  thut,  um  durch  symbolische  Handlung  die  Schutz- 
gewährung seinem  Volke  zu  versprechen.3)  Das  entspricht  der 
Art  der  Urzeit  mehr  als  eine  in  Worte  gefafste  Zusage.  Vor 
allem:  Das  extra  sermonem  ponere  bedeutet  offenbar  den  Aus- 
schlufs nicht  von  einem  vergangenen,  den  Frieden  versprechenden, 
sondern  von  einem  gegenwärtigen,  den  Frieden  befehlenden  Wort, 
von  einem  Frieden,  der  gegenwärtig  vom  König  durch  das  Wort 
gewährt   wird. 

Die  Erklärung  unseres  Ausdrucks  darf  vielleicht  in  Anschlufs 
an  eine  Stelle  der  Germania  des  Tacitus  gefunden  werden.  Dort 
ist  cap.  1 2  vom  Strafverfahren  in  der  Versammlung  der  Landes- 
gemeinde  (Heerversammlung)  die  Rede,  und  heifst  es:  Sed  et 
levioribus  delictis  pro  modo  poena.  Equorum  pecorumque  numero 
eonvicti  multantur.  Pars  multae  regi  vel  civitati,  pars  ip>i.  qtu 
vindicatur,  vel  propinquis  eius  exsolvitur.  Geringere  Vergebungen 
werden  mit  Viehbufse  (Geldbufse)  bestraft.  Kin  Teil  der  Bufse 
(bei  den  Franken  später  faidus,  d.h.  Feindschaftsgeld,  genannt) 
fällt  an  den  Verletzten  bezw.  (im  Fall  der  Tötung)  an  seine 
Sippe.  Ein  anderer  Teil  aber  füllt  ..an  den  König  oder  den 
Staat".     Dieser   andere  Teil  der  Bufse   isl    'las  später  sogenannte 


i)  So  mit  Recht  schon  Bahn.  Könige  der  Germanen  Bd.  7,  3.  Abt 
(1895)  s-  406. 

2)  A.  a.  0.  S.  406.    Ebenso  W.  SchOcking,  Der  Elegierangsantritt 

3.  [54. 

j     l'i  m schaut,  Eerzogseinsetzung  und  Huldigung  in  Kärnten  (1899) 
S.   138. 


ÖERMO    BEGIB.  ',) 

Friedensgeld  (bei  den  Franken  fredus).  Wo  kein  König  ist, 
empfängt  das  Friedensgeld  „der  Staat",  d.  h.  das  Friedensgeld 
fällt  an  keine  Einzelpersönlichkeit,  sondern  an  alle,  an  das  ganze 
Heer  gemeinsam.  Wo  aber  ein  König  ist,  empfängt  das  Friedens- 
geld der  König  allein.  Der  König  ist  der  Staat.  In  dem  König 
erscheint  der  Staat  In  diesem  Sinne  gilt  der  Satz:  l'etat  c'est 
moi.  In  dem  Könige  erscheint  die  Rechtsordnung,  die  Friedens- 
ordnung. Ein  Angriff  auf  den  Frieden  ist  ein  Angriff  auf  den 
König.  Alle  anderen  Angehörigen  des  Gemeinwesens  vertreten 
Sonderinteressen,  wenn  sie  ihre  persönlichen  Interessen  geltend 
machen.  Im  König  allein  fällt  das  Staatsinteresse  mit  dem  per- 
sönlichen Interesse  'zusammen.  Das  Staatsinteresse  ist  sein 
Interesse.  Im  Königtum  gewinnt  der  Staatsgedanke  persönliche 
Macht.  Der  König  vertritt  den  Staat.  Was  dem  Staat  (der 
civitas)  gebührt  —  das  Friedensgeld  —  das  gebührt  darum,  wo 
ein  König  ist,  dem  König. 

Wir  werden  die  Stelle  des  Tacitus  noch  besser  im  Sinne 
unserer  Vorfahren  auslegen,  wenn  wir  an  Stelle  des  abstrakten 
Begriffes  Staat  (civitas),  der  schwerlich  als  solcher  in  urgerma- 
nischen Bauernköpfen  lebte,  einen  konkreten  Begriff  setzen:  <l;is 
Volk.  Was  Tacitus  civitas  nennt,  das  ist  für  die  Deutschen  von 
damals  das  Volksheer,  die  Menge  der  politisch  geeinten  Volks- 
genossen. Wo  kein  König  ist,  da  fällt  das  Friedensgeld  an  d;is 
Volk,  an  alle:  es  wird  gemeinsam  vertrunken  in  dem  Gelage, 
welches  notwendig  an  die  Volksversammlung  sich  anschliffst.  Wo 
aber  ein  König  ist,  da  fällt  das  Friodensgeld  an  einen  Einzigen, 
den  König.  Der  König  vertritt  das  Volk.  Alle  Rechte  des 
Königtums  in  dem  späteren  fränkischen  und  deutschen  Reich 
(die  regalia  iura)  entspringen  daraus,  dal's  die  Hechte  des  Volkes, 
die  Rechte  aller,  im  Königreiche  Rechte  des  Königs  sind.  Der 
König  ist  der  Volksmann  (thiudans).  Der  deutsche  König  ist  der 
deutsche  Mann.     Reges  ex  nobilitate  sumunt   (Germ.  e.  7).     Den 

König    wählen     die     Deutschen     nach     Maßgabe     des     Adels         Der 

König   ist    der  Adligst,.,   der    Bestgeborene,  der  Erstgeborene  der 

Nation.  Er  ist  schon  von  Geburt,  als  Persönlichkeit,  als  Mann, 
auch  ohne  Rücksicht  auf  sein.'  Amtsgewalt,  der  Erste  vor  allen 
anderen.  In  ihm  spricht  sieh  die  Art.  Kraft,  Heldenhaftigkcit 
des  ganzen  Volkes  aus.  In  dun  erscheinl  das  Volk.  Wo  der 
deutsche  König  ist,  da  ist  Deutsehland  her  König  BtelH  das 
Volk    dar.       Daher    hat     der    König    Macht     im    Namen    des    Volkes. 

1* 


4  Rudolph  Sohm: 

Er  ist  der  Sprecher  der  Nation.  Der  sermo  regia  ist  das  Wort 
des  Königs  als  Volksvertreter.  Der  sermo  regis  ist  folglich  gleich- 
bedeutend mit  bannus  regis.  Das  Wort  Bann  bedeutet  gleich- 
falls das  Wort,  das  feierliche,  gebietende,  an  erster  Stelle  das 
den  Frieden  gebietende  Wort.1)  Das  Wort  in  des  Volkes  Namen 
ist  das  befehlende,  Gehorsam  verlangende,  Frieden  gebietende 
Wort,  Mit  dem  Volke,  in  dem  Volke,  in  dem  Heere  lebt  die 
Volksgottheit  (Germ.  c.  7:  deuni  adesse  bellantibus  credunt).  Das 
Wort  des  Königs  im  Namen  des  Volksheeres  ist  zugleich  das 
Wort  im  Namen  der  Gottheit:  ein  königlich -priesterliches  Wort. 
Daher  seine  Gewalt.  Wer  aufserhalb  des  königlichen  Wortes, 
des  sermo  regis,  gesetzt  ist,  der  ist  aufserhalb  des  Friedens- 
gebotes (des  bannus),  das  vom  König  ausgeht.  Das  Wort  des 
Königs  schafft  den  Frieden.  Wer  aufserhalb  des  Königswortes  ist, 
entbehrt  den  Frieden. 

Der  sermo  regis  (bannus  regis)  bedeutet  die  Gewalt  des 
Königs  und  erschöpft  zugleich  ihren  Inhalt.  Der  germanische 
König  hat  das  Wort  im  Namen  des  Volkes,  aber  nur  das  Wort. 
Er  hat  die  befehlende  Gewalt,  aber  nicht  die  beschliefsende.  Wir 
würden  heute  sagen:  Der  König  hat  die  vollziehende  Gewalt. 
nicht  aber  die  gesetzgebende.  Die  beschliefsende  Gewalt  steht  in 
allen  civitates,  auch  in  den  civitates,  quae  regnantur,  nicht  beim 
König,  sondern  bei  der  Heerversammlung  (concilium).  Auch 
wo  ein  König  ist,  bedarf  es  in  allen  causae  maiores  eines  Be- 
schlusses der  Volksversammlung.  Der  König  hat  das  Antrags- 
recht,  aber  auetoritate  suadendi  inagis  quam  iubendi  potestate 
(Germ.  c.  11).  Wenn  die  Versammlung  nicht  einverstanden  ist, 
lehnt  sie  den  königlichen  Antrag  durch  Murren  ab  (si  displieuit 
sententia,  fremitu  aspernantur).  Es  bedarf  der  Zustimmung  des 
Landtags,  wie  wir  heute  sagen  würden,  wenn  die  beschliefsende 
(gesetzgebende  J  Gewalt  geübt  werden  soll.  Der  König  allein  hat 
nicht  dir  Entscheidung,  sondern  nur  den  Befehl,  das  Wort,  die 
Vollstreckung.  Ganz  ähnlich  wie  heute.  Aber  mit  einem  Unter- 
<ehie.lt-.  Wir  halien  beute  ein  konstitutionelles  Königtum.  Durch 
die  Verfassung  sind  genau  die  Grenzen  der  gesetzgebenden 
und  der  vollziehenden  Gewall  bestimmt.  Davon  i^t  in  alten 
Zeiten  kein.'  b'ede.  Das  Königtum  zur  Zeit  de>  Tacitus  und  noch 
durch    das    ganze    Mittelalter    ist    kein    verfassungsmäfsiges,    son- 


1     Vgl    Bsummt,  Deutsche  Etechtsgeechichte,  Bd.  1  8.  147. 
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dem  ein  heroisches  Königtum.  Wieweit  die  Grenzen  der  Befehls- 
gewalt, des  königlichen  Wortes  (imperium,  bannus)  gehen,  das 
ist  durch  keinen  Rechtssatz  formell  festgelegt,  Für  die  Grenzen 
der  königlichen  Macht  ist  an  erster  Stelle  die  Persönlichkeit  des 
Königs  mafsgebend.  Karl  der  Gi'ofse  kann  ganz  anders  befehlen 
und  regieren  als  Ludwig  der  Fromme.  Wie  der  König,  so  ist 
das  Königtum.  Ist  der  König  ein  wirklicher  König,  so  wird  das 
Wort  des  Königs  nicht  blofs  von  vollziehender,  sondern  auch  von 
entscheidender  Kraft  sein.  Denn  dem  geborenen  Herrscher  ist 
die  königliche  Gabe  gegeben,  dem  das  Wort  zu  leihen,  was  in 
allen  lebendig  ist,  JDie  heutige  Verfassung  hat  das  Ziel,  das 
Königtum,  soweit  möglich,  von  den  Zufälligkeiten  der  Person  des 
Königs  zu  befreien.  Anders  damals.  Aber  der  Grundgedanke 
ist  trotzdem  der  gleiche  heute  und  dereinst.  Schon  in  den 
deutschen  Urwäldern  finden  wir  ein  Königtum  nach  unserer  Art, 
thi  Königtum,  das  mit  Völksfreiheit  sich  verbindet. 

\'t  tritt  rag. 

Herr  Sievers  hat  die  Güte  gehabt,  mich  auf  folgende  Stelle 
in  der  Altsächsischen  Genesis  aufmerksam  zu  machen.  Gott 
ächtet  den  Kain: 

Huht  ik  scalt  thu  thob  endi  fredig 

forduuardas   im 

libbean  an  thesum   landa, 

so  lango  so  thu  tbit  liaht  uuaros; 

forhuatan  sculun  thi  hluttra  liudi, 

thu  ni  still  io  furthur  cumcm  te  (hi/nes  herron  sprako, 

uueslean  thar  mid  uuordon  thinon. '  | 
Kain  soll  „flüchtig  und  verbannt"  in  diesem  Lande  Leben; 
„verfluchen  -'lim  dich  Lautere  Leute;  du  sollsi  ferner  nicht  zu 
deines  Herren  Sprache  kommen  noch  mit  ihm  Worte  wechseln." 
Die  Stelle  ist  sehr  Lehrreich.  Hier  bedeute!  Sprache  dir  Ver- 
sammlung (wie  in  den  Ausdrücken  Bauernsprache,  Bürgersprache, 
Mforgensprache,  mallus,  Parlamenl  l.  Kain  1-1  von  der  Versammlung 
des  Herrn  and  damit  von  dem  Frieden  ausgeschlossen.  Der 
AiismIiIuI's    von    dem    Benno    regis    würde   danach    dm    Ausschlufs 


1)  Zahgbmbisthb  und  Bhauhi,  Bruchstücke  der  alteachsischen  Bibel- 
dichtung,   Neue    Heidelberger    Jahrbücher    Jahrg.    1    ll-ti    :     1 
liriifsis-Hruelustüeke   II    75  ff.     8.  245 
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von  dei-  Königssprache  d.  h.  von  der  Versammlung  mm  am  König 
lind  folgeweise  von  der  Gemeinschaft  mit  dem  König  bedeuten. 
Diese  von  Sievers  gegebene'  Deutung  scheint  mir  sehr  ansprechend. 
Die  oben  vorgetragene  Gleichsetzung  von  sermo  regis  und  bannus 
regis  würde  damit  hinfällig.  Unberührt  aber  bleibt  der  ver- 
fassungsgeschichtliche Grundgedanke  der  obigen  Darstellung:  Die 
Macht  des  Königs  über  den  Frieden  beruht  darin,  dafs  der  König 
das  Volk  darstellt.  Ja,  dieser  Grundgedanke  empfängt  durch  die 
von  Sievers  angezogene  Stelle  der  Altsächsischen  Genesis  eine 
neue  Stütze:  Der  Ausschlufs  von  der  Gemeinschaft  mit  dem  König 
ist  Ausschlufs  von  der  Gemeinschaft  mit  dem  Volk.  Der  König 
vertritt  das    Volk. 


Uruckfnrtitf  erklärt   3    VI     II 


Otto  Böhtlingk:  Kritische  Beiträge.    (Fortsetzung  zu  Bd.  51, 

S.  40.)    33—40- 

33- 
^^fa*T   und    rfcftT^ . 

Das  im  Rgvcda  achtmal  als  Beiwort  Indras  erscheinende 
^fta*T  wird  Nir.  6,  23  durch  "^TT  *HT:  erklärt.  Das  PW. 
wagt  keine  Deutung  zu  geben.  Grassmann  führt  das  Wort  auf 
^"«Tll  zurück,  das  wie  ^J^ffa  gebildet  sein  soll,  und  giebt  als 
Bedeutung  etwa  „glänzend"  an.  Ludwig  übersetzt  das  Wort  mit 
„stralend,  tönend,  laut  singend"  und  einmal  f'asst  eres  auch  als 
Nomen  proprium.  Letzteres  erfahre  ich  aus  einem  dieses  Bei- 
wort Indras  behandelnden  Aufsatze  Maurice  Bloomfields  in 
JAOS.  XXI,  S.  50  fgg.  Dieser  Gelehrte  ist  mit  keiner  dieser 
Erklärungen  einverstanden  und  ist  der  Meinung,  dass  das  Com- 
positum im  ersten  Theile  den  Loc.  von  "^J^  mit  verlängertem 
Endvocal,  im  zweiten  Theile  aber  das  Wort  *1  W^  enthalte.  Die 
Kürzung  des  Vocals  im  zweiten  Gliede  beruhe  auf  einem  rhyth- 
mischen Gesetze.  Der  Typus  ^  _  ^  ^  wechsele  mit  w  u  _  y  und 
sei  ein  sehr  beliebter.  Daher  rinde  man  sowohl  ^»T  als  auch 
^HT   im    zweiten  Theile    eines    Compositums.      Dass   Bloomfield 

als  Beispiele  zum  ersten  Typus  "SRT^T  und  *£*I^»T  auffahrt, 
wollen  wir  ihm  gern  nachsehen,  da  in  der  Folge  auch  richi 
Beispiele  gegeben  werden.  Tch  nehme  aber  an  etwas  Anderem 
Anstoss,  nämlich  an  der  Gleichung  ^iTT  /u  ^T  wie  HT*T  (auf 
den  Schwund  des  Endconsonanten  lege  ich  kein  grosses  Gewicht) 
zu  *t*i .  Dass  ^HT  und  ^?T  zusammengehören,  fühlte  der  [nder 
ebensogut  wie  wir.  da  ihm  die  gemeinsame  Wurzel,  tod  der 
eine  rjnzahl    von  Formen   Btammen,    im  Geiste   gegenwärtig 


S  Otto  Böhtlingk: 

musste.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  etymologisch  dunklen, 
an  keinen  Blutsverwandten  erinnernden  Substantiv  *J  1*1 1,.  Und 
so  brauchen  wir  uns  nicht  zu  wundern,  dass  kein  Inder  und  auch 
kein  Abendländer  bis  jetzt  auf  den  Gedanken  gekommen  ist,  *T*I 
auf  «1  1*1*1.  zurückzuführen  und  dieses  in  jenem  zu  erkennen. 
Hierauf  könnte  man  einwenden,  dass  im  Rgveda  '^Sxl  und  *3T- 
•11.  bisweilen    neben    einander    vorkommen,    und    dass   der  Inder 

durch  das  vorangehende  "^J^T  die  Bedeutung  des  nachfolgenden 
Wortes  errathen  und  verstanden  hätte.  Möglich,  aber  nicht  wahr- 
scheinlich, da  ihm  die  in  späteren  Schriften  vorkommenden,  von 
Bloomfield  erwähnten  Beziehungen  zwischen  "^S"^  und  *J  1*1  *V, 
die  sogar  zu  geschlechtlichen  Verbindungen  aufgebauscht  werden, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  unbekannt  waren.  Auch  hierbei 
ertappe  ich  Bloomfield  auf  einer  Flüchtigkeit.  Er  sagt:  „The 
rc  is  the  womb  (fem.)  from  which  Springs  the  säman  (masc.) 
CB.  IV.  2>-  2-  i'i  or  the  rc  and  the  säman  are  respectively  man 
and  wife,  typifying  cohabitation,  AV.  XIV.  2.71  u.  s.  w."  ♦TPR^ 
bleibt   auch  der  Frau    11^    gegenüber  ein  Neutrum. 

Wenn  ich  aber  auch  die  vorgebrachten  Ein  Wendungen  fahren 
lassen  wollte,  so  kann  ich  mich  mit  der  von  Bloom field  ge- 
wonnenen Bedeutung  von  "^J^T^*T  nicht  befreunden.  Diese  lautet: 
„he  for  whom  the  säman  is  song  upon  the  rc",  und  dieses  Bei- 
wort Indras  soll  „unexceptionable"  sein.  Diese  ein  wenig  ge- 
schraubte Deutung  erinnert  zu  sein-  an  die  spätere  Auffassung 
des  Verhältnisses  zwischen  *J  1*1  *T.  und  ^^  und  besagt  so  wenig, 
dass    man    sich   verwundert,    Indra   achtmal   so  bezeichnet    zu   finden. 

Ueber  Jäskas  Erklärung  fällt  Bloomfield  folgendes  Ortheil: 
„Jäska  explains  it  lamely  by  rcä  samäh  clike  a  song,  or  rc9,  a 
rendering  which  remains  authoritative  for  Säyana  and  the  resl 
of  Hindu  tradition".  Ich  wage  es.  .Iaska  in  Sehnt/,  zu  nehmen, 
indem  ich  behaupte,  dass  er  mit  ^"^T  *T*T:  dasselbe  sagen  wollte, 
was  ich  unter  ^Tfa  *T*T:  verstehe,  und  wie  Sa.i  \n.\  das  Compo- 
situm dem  Sinuc  mich  Bufgefassl  hat.  Im  ('nnunentar  ZU  UV. 
<>.  I''.  1  erklärt  er  den  Yorativ  ^J^t^*T  auf  folgende  Weise: 
^TT  *T*T  I  ^WPfS?  "^tf  TTffTxn^TfrT  rTP^J.  Beide  wollen 
mit    ihren    Erklärungen    sagen,   daSS    Indra    in    Wirklichkeit   so   sei, 
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wie  er  in  den  Rk'.  geschildert  wird.  Eine  nähere  Begründung 
des  Beiwortes  brauche  ich  wohl  nicht  beizufügen.  Bloomfield 
hat  offenbar  Jäska  missverstanden  und  Sajanas  Erklärung  nicht 
gehörig  beachtet. 

Der  Typus  ^  _  u  _  soll  nach  Bloomfield  a.  a.  0.  S.  5 1  auch 

rT^TT^«^  in  «T^TT^'ft  umgewandelt  haben.  Dieses  bedeute  im 
Gegensatz  zu  ^TTT^*^  cgiving  mightily',  was  aus  RV.  10,64,16 
erhelle.  Dass  ein  nach  Gut  verlangender  und  des  Gute  sich 
freuender  Sänger  (^ifa:  —  ^faW^J^faWET^nr)  zugleich  über 
die  Massen  freigebige  wäre,  ist  wohl  nicht  recht  denkbar;  eher 
wird  er  laut  singend  sein.  Viel  wahrscheinlicher  ist  also  Roths 
Annahme,  dass  rT^TT^*^  auf  rf^TT^"*^  zurückzuführen  sei, 
womit  auch  Wa<  kkknagel,  Altind.  Gr.  I,  S.  279  einverstanden  ist. 


34- 

Das  Medium  von  ^  kann  im  Epos  nicht  befremden  und  ist 
im  PW.  vielfach  belegt,  wohl  aber  ist  es  in  der  älteren  Sprache 
verdächtig.  Das  PW.  führt  drei  Stellen  an,  die  ich  auf  ihre 
Berechtigung  hin  zu  besprechen  gedenke. 

Aus  Taitt.  Ar.  wird  VR  erwähnt.  Dass  nach  der  Eintheilung 
des  Werkes  in  der  Bibl.  ind.  IO,  43,  nicht  IO,  17,  gemeint  ist, 
ersieht  man  aus  dem  Citate  im  PW.  unter  1.  ^  mit  ^ffT.  Die 
Stelle  lautel  *%  **%  *TTfcW%  H*T*^  ITTO.  S\.i\n\  erklärt 
*%    vfä    durch     fTTH5P3Tf5TflTfT*T     und    ^ffrW%    durch    *p?nfrT- 

Vflf'lfiRl^,  fasst  also  H^  und  ^rf<W%  als  Locative  und 
mit  Recht.  Auch  die  Betonung  BÜmml  nicW  zum  Verbum  Bnitum. 
Die  /weite  Stelle  Mund.  üp.  3,  I,  1  lautet:  fairRf^^T- 
-*re?T  «llffiqi^.  Schon  im  PW.S  unter  ^ftTTlf^l  bemerke 
ich.  dass  *Hffl  <T»rrffiTr^'  zu  lesen  sei,  d.  i.  ..wird  dadurch  ein 
siegreicher  Wortkampfer".  Vgl  K'hand.  üp.  7.  '5i  M  ^  ^T  "T^ 
1^3  ^mlN  *T^TT  Ttf  fW^TT^TWffTvrr^t  WfW.  «\mk\i:\- 
schraubte  Erklärung  verdien!  keine  Beachtung.  Deusseh  muss 
meine   Vermuthung  übersehen  "der  für  nicht   erwahnenswertfa  ge- 
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halten  haben.  Er  übersetzt  S.  555:  „Der  Weise,  Kenner  —  nie- 
mand spricht  ihm  wider  — ".  Er  fasst  also  M^r\  »1 1 frt <* l <fl 
als  Parenthese  mit  einem  neuen  Subject,  obgleich  die  folgenden 
Nominative  sich  wieder  an  das  erste  Subject  anschliessen.  Das 
Versmass  wird  hergestellt,  wenn  T*R[T*f  imd  im  vorangehenden 
Verse  ^K  getilgt  werden.  Im  vierten  Verse  ist  vielleicht  zur  Er- 
gänzung des  Metrums  das  im  zweiten  Verse  getilgte  T^^H^  ein- 
zuschalten und  T[^T  statt  TT^  zu  lesen.  Die  Strophe  würde  dem- 
nach folgendermassen  lauten: 

^lldlrffa  ^^TTfrT:   fs|i*IMMs 

In  der  dritten  Stelle  Qvetäcv.  üp.  2,  14  TT^:  ddlviTl  H^ 
^l<1lji<*'  erhalten  wir  einen  richtigen  eilfsilbigen  Vers,  wenn 
wir  H9^TTnfr«Ii:  lesen.  Vielleicht  nahm  ein  Leser  am  Optativ, 
der  hier  ganz  gut  am  Platz  ist,  Anstoss  und  verwandelte  diesen 
in  ein  zu  seiner  Zeit  gangbares  Präsens.  Die  Strophe  bietet  auch 
sonst  noch  Absonderlichkeiten:  in  a.  befremdet  *J<^l  statt  *1<^T 
und  das  Fehlen  eines  dem  <1^  in  b.  entsprechenden  *l^ ;  in  b. 
kann  das  von  Camkara  für  vedisch  erklärte  tJ*Jlci*i  =  ^PTTtT^ 
nicht  richtig  sein;  endlich  ist  in  c.  mit  der  v.  1.  <1$<*l  <1T=1 
statt  fT^TTJnr^  zu  lesen.  Hier  könnte  man  erst  recht  fragen, 
wie  die  falsche  Lesart  wohl  entstanden  sein  könnte,  und  würde 
mit  der  Antwort  in  Verlegenheit  gerathen. 

Stutzig  macht  mich  das  in  Whitneys  Wurzelverzeichniss 
Dach  dem  Medium  von  H^  folgende  B.  Welches  Brähmana  mag 
er  gemein)   haben? 
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^RTTfH  in  der  Verbindung  <#*T^  ^RTrfa  als  Anfang  eines 
Mantra  finden  wir  TBr.  2,  .4,  1,  g.  3,  7,  11,3.   12,6.     Taitt.  Ar. 
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4,  20,  3.  Mantrapätha  der  Apastambin  (Ausg.  von  Wintkrxitz) 
1,  4,  16.  7,  7.  8,  15.  2,  22,  18.  Hir.  Grhjas.  1,  3,  6.  8,  16.  9,  7. 
17,  6.    18,  6.    19,  8.    26,  14.    27,  1.    28,  1.    2,  1,  3.    2,  2.    4,  10. 

5,  2.  6,  2.  15,  13.  ^rrfa  allein  oder  ^T«JI^3:  (i| ü I «SIM  V ) 
als  Pratika  Pär.  Grhjas.  1,  2,  11.  Säjana  zu  TBr.  2,  4,  1,  9  er- 
klärt ^r^rrftr  durch  ti4-lfll  ifa,  hat  also  richtig  "^^Trfar  als 
^TTT  "^TET  gefasst  und  vielleicht  auch  diese  Lesart  vor  sich  ge- 
habt, da  er  die  unregelmässige  Contraction  mit  Stillschweigen 
übergeht.  Auch  das  Metrum  verlangt  fT^+IM  "*(<<  l  "^Tf^T  zu 
lesen.  Die  richtige  Schreibart  DM\  ~^TQ ,  die  schon  Kirste  er- 
kannt hat ,  finden  wir  in  einem  andern  Mantra  Hir.  Grhjas. 
1,  26,  13  =  Mantrap.  Apast.  1,5,  18.  Zum  Anfang  dieser  Strophe 
vgl.  Maitr.  S.  1,  4,  8  (S.  56,  Z.  17  fg.).  Dieselbe  Strophe  kann 
Pär.  Grhjas.   1,  2,  8  mit  dem  Pratika  "^^l^TTM    gemeint  sein. 

Das  TBr.  2,  4,  1,  9,  Mantrap.  1,  4,  16  und  Hir.  Grhjas.  1,  3,6 
ie  zweimal  vorkommende  "*I^T  ^TT  ist  nach  Säjana  so  v.  a. 
u4'M:   W\,    also   ^r^n:   FTs  zu  schreiben. 

Ergebnisse  24  Mal  falsches  "^nfa,  zwei  Mal  richtiges  ^T*TT 
"^fa;    6  Mal  falsches  ^TTr  *PT  kein  Mal   richtiges  "Hin:   *\ 

36. 

Cvetäcv.  Up.  4,   1 : 

Dass  der  dritte  Vers  keine  Construction  gestattet,  hat  nur 
M\x  Müller  bemerkt.  Seine  Uebersetzung  ist,  wie  er  selbst 
sagt,  sehr  frei  und  kann  demnach  mi1  Stillschweigen  übergangen 
werden.  Qamxara  giebt  dem  überschüssigen  ^  die  durch  Bübxeb 
in  Gang  gekommene,  aber  oicW  allgemein  anerkannte  Bedeutung 
von  .,und  Anderes,  und  sonst",  in  diesem  Falle  .."^T^T  and  Töj". 
Dass  auch  einem  vorangehenden  ^  diese  magiM-he  Krau  zu- 
geschrieben   wird,    war    mir    bis   jetzt    unbekannt      Dieses    1^ 
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(sc.  des  l^t  S^W:)  soll  so  v.  a.  <if^iN  sein,  und  damit  ver- 
bindet <"/.  ^frT,  während  er  ^ffiT  mit  ^^  =  <H*|«*H  eonstruirt. 
^1^1  übergeht  er  und  fasst  f^T*T  als  Subject,  So  auch  Deussex, 
der  mit  ^T  ^^,  ohne  Eücksicht  auf  das  nachfolgende  ^,  den 
vierten  Vers  beginnt.  Er  übersetzt  S.  300 :  „Bis  endlich  das  All 
zergeht  in  ihm,  dem  Anfang".  Ich  halte  mit  Müller  den  Vers 
für  verdorben,  conjicire  ^TfrT  ^frT  für  ^TfT  ^T^  f'^TTT)  und 
übersetze:  „Der  Gott  durchschreitet  und  überschreitet  das  All 
im  Beginn",  d.  i.  „befindet  sich  von  Anfang  an  sowohl  innerhalb 
als  auch  ausserhalb  des  Alls".  Müllers  freier  Uebersetzung  liegt 
4,  1  1  *rf^rf^£  H  ^  fa  %frT  *T^*T  zu  Grunde.  Dieses  steht 
mit  meiner  Auffassung  der  ersten  Stelle  in  keinem  Widerspruch. 
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In  meinem  Artikel  „Kritische  Bemerkungen  zu  Päraskaras 
Grhjasutra"  in  Bd.  48,  S.  1  fgg.  habe  ich  es  versäumt,  auf  Hiranja- 
kecins  Grhjasutra  1  H<  i.  1  Rücksicht  zu  nehmen.  Die  Parallelstellen 
hat  Kikste  in  seiner  Ausgabe  und  Oldexberu  in  seiner  Ueliei- 
setzung  des  Sütra  verzeichnet;  andere  habe  ich  aus  dem  Mantra- 
patlia  der  Apastambin  (MPA.)  ausgehoben.  In  diesem  von  Wixter- 
nitz  musterhaft  herausgegebenen  Werke  wird  mau  an  den  bei 
mir  angegebenen  Stellen  noch  eine  grosse  Anzahl  anderer  Parallel- 
stellen verzeichnet  rinden.  Mein  Nachtrag  wird,  so  hoffe  ich, 
einem  künftigen  Bearbeiter  des  Päraskara  nicht  unwillkommen  sein. 

1,  2,  8.  ^  'Tt  ^  bis  cmT  *nfa  auch  Tlir.  3,  7,  11,3. 
12,6.  Taitt.  Ar.  4,  20,  3.  HG.  1,8,  16.  ...  7.  17,6.  18,6. 
19,  8.  26,  14.  27,  1.  28,  1.  2,  1,  3.  2,  2.  4,  10.  5,  2.  6,  2.  MPA. 
J,  7,  3 — 6-  8,  11  —  14.  -,  22,  14—17.  Dir  Reihenfolge  ist  hier 
eine  andere.  Mit  dem  Prataka  ^TT^T^  kann  MPA.  1.  5,  18  = 
HG.  1,  26,  13  oder  Maitr.  B.  1,  4,  8  (S.  56,  Z.  17)  gemein!  seiu. 

1.  2,  11.  Mit  ^Rn^?r:  i.t  nelleichi  ^T^TT  *1*MM  gemeint: 
v.l'I.  oben   Xu.    J5. 

1.  3,  12.     Vgl.  HG.  1,  13,  1.      MPA.  2,  9,  13. 

1.  3,   M-      Vgl.    HG.   i,  13,  4.      Ml-A.  2,  9,   .  ). 

'.   v  15.     Vgl.   HG.   1.  13.  3.      MPA.  2,  9,  12. 
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1  3 


gel.  A 


MPA.  i,3,3; 


3,  20.     Vgl.  HG.  i,  13,  8.     MPA.  2,  10,  5. 

3,  27.     Vgl.  HG.  1,  13,  12  fg.     MPA.  2,  10,  6.  9  ig.     Zu 

XfTWT'f  f^ft*ftfrT  vgl.  Man.  (Mijas.  1,  9,  20  and  Caland  in  Gott. 

iz.    1898,  S.  66  oben. 

3,  28.     Vgl.  HG.  1,  13,  12.  MPA.  2,  10,  11  fg. 

4,  13.     Vgl.  HG.  1,  4,  2.       MPA.  2,  2,  5. 

4,  16.     Vgl.  HG.  1,  20,  2.      MPA.   1,  1,  4. 

5,  11.       Zu    "^rfrn^J    bis    zum    zweiten    ^TTST     vgl.    HG 
1,  19,  7.     MPA.  1,  4,  7  %• 

6,  3.     Zum  ersten  Spruch  vgl.  HG.  1,  20,  1. 
zum  folgenden  HG.  1*  20,  2. 

Vgl.  HG.  1,  19,  4.  MPA.  1,  9,  5- 

Vgl.  HG.  1,  22,  9.  MPA.  1,  9,  1. 

Vgl.  HG.  2,  3,  8.     MPA.  2,  13,  4. 

Vgl.  HG.  2,   1,  3.     MPA.  2,  11,  13. 

Vgl.  HG.  2,  3,  3.     MPA.  2,  11,  19. 

Vgl.  HG.  2,  4,  18.    MPA.  2,  14,  5fgg. 

Vgl.  11(1.  1,  9,  6.      MPA.  2,  7,  2. 

Vgl.  HG.  2,  3,  8. 

Vgl.  HG.  2,  3,  2. 

Vgl.  HG.  2,  4,  5. 

Vgl.  HG.  2,  3,  7. 

Vgl.  HG.  2,  7,  2. 

Vgl.   HG  2,  4,  5. 

Vgl.    MG  2,  3,  2. 

Vgl.   Ml'A.  2,  1,   1. 

Vgl.  HG.  2,  6,  6. 

Vgl.  HG.  1,  9,  6. 

Vgl.  MPA.  2,  1,  7. 

Vgl.   HG.  1.  4,   I 

Vgl.   HG.   1.  1  1.  1  1 


8,  10 

',  9 

5,  8 

6,  6 

6,7 
6,  17 
6,  18 
6,  22 
6,  23 
6,  24 

6,  25 
8,  2. 
,  6. 

,  9- 
,   15. 
,  19. 
.  8 


2 .    12. 


MPA.  2, 

12,  1. 

MPA.    2, 

'3,  6. 

MPA.  2, 

13.  9- 

MPA.  2, 

16,  1.  3.  4-  7-  9- 

Ml'A.  2, 

13,  5- 

Ml'A.  2, 

11,  33- 

Ml'A.  2, 

1,  -v 

Ml'\.  2, 

7.    2. 

Ml'A.  2, 

2,   9. 

Meine 

Conjectour  fWRim 

winl  bestätigt, 
3.  2. 


Vgl.  HG.  1.  5,  ro.  Ml'\  .  6,  1  1. 

Vgl.  MPA.  2,  5,   '• 

Vgl.  HG.   1,  7.  2.  Ml'A.  ■.  6,  2. 

Vgl  HG.  1.  1  1.  i<>.  MPA.  '.  9,  i. 


4,  2. 

4,  3- 
6,   ig. 

6,  30.     Vgl.  HG.  1.  11,  9-     MPA.  2,  ...  3. 

14.  l->   Vgl.   HG  2,   10.  S.      Ml'A.  2,    17.  26.  27. 
',  3-        Vgl.   Hü.  2,   17,  3. 
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3,  i,  4-     Vgl.  MPA.  2,  io,  7. 

3,  2,  2.     Zum  ersten  Spruch  vgl.  MPA.  2,  20,  27. 
3,  4,  4.    Zum  Spruch  "3JT  ^T  ^WTT:  u.  s.  w.  vgl.  HG.  1,27.4. 
MPA.  2,  15,  4. 


3.  4,  7-  Vgl.  HG. 

3,  4,  18.  Vgl.  MPA 

3,  7,  2-  Vgl.  HG. 

3,  8.  Vgl.  HG. 

3,  13,  5-  Vgl.  HG. 

3,  13,  6.  Vgl.  HG. 

3,  14,  6.  Vgl.  HG. 

3,  14,  12.  Vgl.  HG. 

3,  15,  2.  Vgl.  HG. 
3,i5,7fgg- Vgl.  HG. 


,  28,  1.     MPA.  2,  15,  i8fgg. 
2,  15,  10.  11.  13. 


14,  2. 
8. 


MPA. 


22, 


MPA.  4,  22,   1. 

MPA.  2,  21,  33. 

MPA.  2,  21,  17. 

MPA.  2,  21,  ig. 

MPA.  2,  21,  31. 
16,  8fgg. 
16,  3.     MPA.  i,  13,  9. 


15,  3- 
15,  6. 

12,  4. 


Es   ist   bei 


3,  15,  17-  Vgl.  HG. 
Päraskara   zu  schreiben: 

faifa  t  ^Rft  ^rfa  '  fr#  s^r  *rr  *n  ff*ft:  i 

Tfa  (bei  der  Lesart  falfa  Tfa  ^: ') ,  das  Wixtkkxitz 
in  Schutz  nimmt  und  mit  Haradatta  als  T  ^TTO  d.  i.  «111« 
fasst,  ist  schwerlich  zu  halten,  da  es  doch  nicht  dreisilbig  ge- 
sprochen   werden   kann,    und   da   gar   keine   Veranlassung   vorlag 

den  Vocal  zu  kürzen,  fn  SM  n,  ans  Ende  gestellt,  kam-' 
dem  Metrum  zu  Gute. 

3,  15,  20.     Vgl.  HG.   1,  17,  3. 


3«. 
Ml'.h.  ed   Vardh.  12,  235,  16  fgg.: 

fjfiiK<*i  ^ren  >jr:  tot:  *rsr^  *w:  ii  <£ 
-^rsr  >£*r«i  frr^  f^rffa  ^xr^if"5m   11  <*$> 
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Ebenso,  mit  Ausnahme  einer  Zeile,  ed.  Calc.  12,  8661  t'gg. 
und  auch  e<l.  Bomb.  12,  237,  17  fgg.,  wie  ich,  da  ich  diese  Aus- 
gabe nicht  selbst  einsehen  kann,  ans  Ludwigs  Artikel  „Ajttli  pita- 
gastrah  in  WZKaI.  XIV,  S.  371  fg.  erfahre.  I>ie  abweichende 
Zeile    19,  a.  b.  lautet  in  diesen  beiden  Ausgaben: 

Zunächst  bemerke  ich,  dass  mit  'TTTfT!  in  der  ersten  Zeile 
Nichts  anzufangen  ist.  Wir  vermissen  zu  f»T*J^+l  iT.'  ein  Verbum 
iinitum,  und  ich  trage  kein  Bedenken  statt  ^TTcT!  wie  in  1  8,  b. 
*T<k^frT  zu  lesen.  ^T^TrT:  hat  sich  aus  dem  Schluss  der  voran- 
gehenden Zeile  hierher  verirrt.  Bemerkensvverth  ist  es,  dass  alle 
drei  Ausgaben,  die  doch  sonst  unabhängig  von  einander  zu  sein 
scheinen,  denselben  Fehler  aufweisen.  Leider  bin  ich  nicht  im 
Falle   angeben  zu   können,  wie   sich  Nilakantha   dazu   verhält. 

In    den   oben   mitgefheilten   ('lokas   werden   vier  Visionen   an- 

•T*P3T*TTT  16)  oder  ein  Ab- 
geschiedener (^fTTTi^ fli '.  17)  der  Reihe  nach  hat.  Zuerst  erblickt 
er  einen  feinen  Dunst,  wie  solcher  in  der  kühlen  Jahreszeil  zum 
Himmel  zu  steigen  pflegt,  Tst  dieser  verschwunden,  sieht  er 
Wasser,  wie  man  solches  im  Luftraum  zu  .sehen  pflegt.  Ist  dieses 
entwichen,  erscheint  ihm  Feuer.  Versehwindet  dieses,  so  erfolgl 
die  vierte  Vision,  bei  deren  Deutung  i<h  mich  mit  Nilakantha 
und  seinem  gläubigen  Nachbeter  Ludwig  in  Widerspruch  befinde. 
Nilak.  (ich  berufe  mich  wieder  auf  Luowu;)  sagt:  "^TWlrT  T^ffcT 

frJTrrfTT  TT  ^Tf^TW^r  TTOI  TftrTTn^^rl RlfatllDl  "TH^- 

^f^#^i^!^T*nTXJWr^Vfa  m^TfUT  $ft  rT^rT  Aus  tftfT- 
■ai  ♦d'^'ri;  und  «18,(1  am  Schluss  ist  zu  ersehen,  dass  dem  Scholia8ten 
die  Lesart  der  ed.  Vardli.,  die  vmi  Seiten  der  Sprache  schwer 
fälliger  erscheint,  vorgelegen  hat.  Dass  Li  DWIG  die  Worte  nicht 
richtig  verstanden  hat,  ergieht  sieh  aus  seiner  nach  Tn^TTW  in 
Klammern  hinzugefügten  Bemerkung  „offenb.  ITTrTTT'T".  Wenn 
ilicses  als  Synonym  oder  Erklärung  von  TTf'TfTTT'T  gelten  -"Ute. 
hätte    es    unmittelbar    nach    diesem    Btehen    müssen.      Nu  v k .    Sfl 
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dass  die  vom  Winde  verschluckten  ^TW"fW  Bäume,  Häuser, 
Felsen  u.  s.  w.  seien.  Wenn  diese  1{  <&  «lf^|^n"f«T  genannt 
werden,  so  kann  damit  nur  gemeint  sein,  dass  sie  bei  ihrem  Zu- 
sammensturz ebenso  verderblich  seien  wie"  ITWrfW. 

Ludwig  glaubt,  dass  der  Ausdruck  "^W!  »Tlniiijsi:  als  ein 
altes  Rätsel  aufgefasst  werden  könne,  das  er  folgendermassen 
formulirt:  „Was  ist  der  Springer  der  treiber,  der  (ein  oder  vile^i 
schermesser  verschluckt  (in  sieb)  hat?  der  ajah  pitacastrah? 
antwort:  der  wind."  Eine  originelle  Umschreibung  des  Windes, 
und  Wind  ohne  bewegte  Gegenstände  als  Vision! 

Mein  nüchterner  Verstand  sagt  mir,  dass  ^T3f  hier  wie  im 
Apolog  vom  Bock  und  dem  Messer,  der  soviel  Staub  aufgewirbelt 
hat,  den  Bock,  und  IH^  das  Messer,  das  dem  Bock  in  den  Hals 
gerieth,  bezeichnet.  Die  vierte  Vision  würde  demnach  ein  gleich- 
sam verwundeter,  blutender  Bock  sein.  Dass  dieser  hier  gemeint 
ist,  ergiebt  sich  auch  aus  dem  folgenden  Verse,  dessen  Erklärung 
uns  Ludwig  leider  vorenthält.  Es  wird  ja  hier  gesagt,  dass 
der  "^tW  ein  der  Wolle  ähnliches  Aussehen  habe.  Den  bekannten 
Apolog  erwähnt  auch  Ludwig.  Er  sagt  am  Anfange:  „Zu  dem 
apologe  vom  bocke,  der  das  messer  schluckt,  Mb.  Bh.  II.  2193 
liefert  eine  andere  stelle  desselben  epos  eine  erläuterung  nämlich 
-\'l-  237,  17  u.  flg."  und  am  Schluss:  „Wir  sehen  keine  möglich- 
keit,  den  apolog  mit  dem  ausdrucke  ajäh  pitagasirah  =  väyuh  in 
irgendwelchen  Zusammenhang  zu  bringen;  der  apolog  muss  eine 
unabhängige   quelle   haben."      Mir  nicht  recht   verständlich. 

Mit  gutem  Gewissen  kann  ich  nicht  in  das  •Pfft  •T*ft  •ft- 
«^"^5  m«j  1  <4  einstimmen,  das  Ludwig  bei  einer  anderen  Gelegenheit 
in  seiner  Begeisterung  ausruft.  Ich  habe  den  Mann  auf  manchem 
Bock  ertappt.  Dass  sie  alle  so  schlimm  gewesen  wann  wie  der 
in  Wind  verwandelte  ~^W.  V\  r\  V  ^  ^r{  .  will  i<h  nicht  behaupten. 
Ludwig  bewundere  ich  als  ein  in  sich  ahgeschlossenes,  syste- 
matisch  ausgebildetes  Original  von  unglaublicher  Gelehrsamkeit. 
Seine  Zeitgenossen  vermögen  ihn  nicht  ganz  zu*  würdigen;  ein 
Qebermensch  in  ferner  Zukunft  wird  ihm  vielleicht  gerecht  werden. 
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In  ZDMG.  Bd.  55,  S.  98  habe  ich  ^tt?^  „das  Gelüste  einer 
Schwangeren"  in  ^ftf  -j-  ^  zerlegt  und  das  Wort  als  „das  Ver- 
langen nach  dem,  was  Milch  erzeugt"  gedeutet.  Mehrcrc  Fach- 
genossen haben  sich  mit  dieser  Deutung  einverstanden  erklärt, 
unter  Andern  auch  Edmund  Haudv,  der  die  Freundlichkeit  hatte 
mir  mitzutheilen,  dass  auch  die  Abhidhänappadipikä-Süci  das  ent- 
sprechende Päli-Wort  <{W<ü  (gleichfalls  Masc.)  durch  ^t^  ^TTfrT 
(d.  i.  ^TffTJ  erklärt,  ^tft  soll  =  ffW*l  sein,  also  wohl  als 
Nom.  act.  „Melkung"*  bedeuten.  Mit  „:\lelkung  gewährend"  wird 
wohl  so  v.  a.  „Erwünschtes  bringend"  gemeint  sein.  Vor  dieser 
vagen  Deutung  brauche  ich  nicht  die  Segel  zu  streichen. 

Auch  Hardy,  ein  vorzüglicher  Kenner  des  Pali,  ist  der 
Meinung,  dass  ^tf^T  oder  <^3<fl  nicht  durch  das  Pali  hindurch 
schliesslich   auf  f$^    zurückgeführt  werden  könne. 


40. 

Ueber  die  Betonimg  der  wäbUchen  Fremdwörter  auf  ik 

im  Deutschen. 

Bekanntlich  geht  das  ik  solcher  Wörter  schliesslich  auf  die 
griechische  Adjectivendung  tju]  oder  auf  das  lateinische  ic;i  zurück; 
zu  jener  pflegt  man  r^vtj,  zu  dieser  ars  zu  ergänzen.  Das 
Grundwort  ist  in  der  Regel  ein  griechisches,  bisweilen  aber  auch 
ein  lateinisches  und  sogar  ein  französisches.  Der  Endvocal  i>t 
abgeworfen,  und  der  Ton  ruht  in  den  meisten  Füllen  wie  im 
Lateinischen  auf  der  der  Adjectivendung  vorangehenden  Silbe. 
Ich  habe  mir  folgende  Paroxytona  aotirt:  Akustik,  Aliptik,  Ana- 
klastik,  Analogistik,  Analytik,  Anergetik,  Antithetik,  Apologetik, 
Architektonik,  Arithmetik1),  Asketik,  Aesthetik,  Ballistik,  Belle 
tristik,  Biographik,  Botanik,  Casuistik,  Charakteristik,  Chromatik, 
Chronik'),  Diagnostik,  Diagraphik,  Dialektik,  Diasostik,  Diätetik, 
Didaktik,  Dioptrik,  Diplomatik,  Dodekadik,  Dogmatik,  Dokimastik, 


1  Ueber  eine  andere  Betonung  des   Wortes  B    weitet  anten 

2  EtlCKABS    Wi-OHEB     i.i.nt     in     ..  Ifa  Lfl1  ei-in-er"     W  .  lt ,  lnumk    auf 
blick* ! 
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Dramatik,  Dynamik,  Ekklesiastik,  Ekliptik,  Elenchtik  oder  Elenktik, 
Energetik,  Enkaustik,  Enkomiastik,  Epigraphik,   Ergastik,  Ethik, 
Euckaristik ,    Exegetik,    Germanistik,    Glottik,    Glyphik,    Glyptik, 
Gnomonik,  Gothik,  Grammatik1),  Grammatistik,  Graphik,  Gymnastik. 
Harmonik,   Heraldik,   Hermeneutik,    Heuristik,  Hodegetik,  Homi- 
letik, Homöopathik,  Hopletik,  Iatrik,  Iatrognomik,  Ichuognomik, 
Journalistik,   Katadioptrik,   Kathartik,  Katoptrik,  Kaustik,  Kine- 
matik,  Kinetik,   Klinik,   Komik,  Kosmetik,  Kosinik,  Krasioristik, 
Linguistik,    Liturgik,    Logaritkmik,    Logik,    Lyrik,    Makrobiotik, 
Mantik,  Mechanik,  Methodik,  Metrik,  Mimik,  Mnemonik,  Mystik, 
Nautik,    Neurobalistik ,    Nomoteletik,    Nomothetik,    Numismatik, 
Onomatik,    Optik,    Pädagogik,    Pädiatrik,    Paralogistik ,    Patristik, 
Pharmaceutik,  Phlogistik,  Phonetik,  Phonik,  Physiognomik,  Plastik, 
Pneumatik,  Poetik,  Polemik,  Pragmatik,  Praktik,  Prognostik,  Pro- 
pädeutik, Prosodik,  Publicistik,  Rhythmik,  Romantik,  Scholastik, 
Semiotik,    Slavistik,    Somasketik,    Sphragistik ,    Statik,    Statistik, 
Stigmik,  Stilistik,  Strategetik,  Strategik,  Stratiotik,  Strophik,  Syl- 
logistik,    Symbolik,    Symptomatik,    Synonymik,   Taktik,   Technik, 
Tektonik,  Thematik,  Therapeutik,  Topik,  Tragik,  Triadik,  Typik. 
Ausserdem   giebt   es    noch    eine   Menge    Composita   mit   hier    auf- 
geführten Wörtern,  wie  z.  B.  Aeronautik,  Galvanoplastik  u.  s.  w. 
Verhältnissmässig  geling  ist  die  Zahl  der  Oxytona.    Ich  habe 
nur  die  folgenden  Wörter  ausfindig  machen  können :  Duplik,  Fabrik, 
Kolik,    Kritik,    Mathematik,    Metaphysik,   Mosaik,   Musik,   Panik, 
Physik,   Politik,  Replik,  Republik,  Rubrik  und  Supplik.      Alle,  mit 
Ausnahme  von  Duplik,  sind  aus  dem  Französischen  entlehnt  und 
haben  die  dieser  Sprache  eigenthümliche  Betonung  bewahrt.    Duplik 
\si    dem  Replik  nachgebildet  worden.     Arithmetik,    das   in  vielen 
Wörterbüchern    noch   als    Paroxytonon    verzeichnet    wird,    scheint 
jetzt  unwiderruflich  ein  Oxytonon  geworden  zu  sein  und  mit  einigem 
Rechte,   da   man    sich   auf   das  französische  arithmetiquc  berufen 
kann.     Möglicher  Weise   hat   die  Betonung  von  Mathematik  hier 
eingewirkt.     Anders  verhall   es  sich   mit  Grammatik,  das  man   in 
neuester  Zeit,  aber,  wie  es  scheint ,   nur  in  Sachsen,  und  auch  hier 
nicht  allgemein,  in  ein  Oxytonon  zu  verwandeln  sucht,     Das  Worl 
isl    aber    anmittelbar    aus    dem    Lateinischen    berübergenommen 
worden,  wie  man  daraus  ersehen  kann,  dass  es  kein  entsprechendes 
französisches  grammatique  giebt.     Naturgemässer   wäre  es,    wenn 


i     Tel, er  eine  andere  Betonung  <les  Wortes  b.  weiter  unten 
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man,  wie  es  in  einzelnen  Gegenden  mit  einigen  der  oben  auf- 
geführten Wörter  geschieht,  alle  als  Paroxytona  spräche.  Dass 
diese  Betonung  der  deutschen  Sprache  gemässer  ist,  ersieht  man 
auch  daraus,  dass  man  z.  B.  die  zusammengesetzten  Wörter  latro- 
mathematik  und  Psychophysik  auf  der  vorletzten  Silbe  betont. 
Die  richtige  Betonung  tritt  auch  dann  hervor,  wenn  zu  einer 
IVrsonalbezeichnung  er  angefügt  wird.  Kritiker,  Mathematiker, 
Metaphysiker,  Musiker,  Pliysiker  und  Politiker  sind  Proparoxytona. 
Bei  dieser  Gelegenheit  gestatte  ich  mir  auf  eine  Anzahl  von 
Personalbezeichnungen  mit  der  Endung  Her  aufmerksam  zu  machen, 
denen  kein  Femininum  auf  ik  zu  Grunde  liegt.  Hierher  gehören: 
Akademiker,  Alkoholiker,  Analektiker,  Analytiker,  Anatomiker, 
Apokalyptiker,  Aristoteliker,  Bukoliker,  Chemiker,  Choleriker, 
t'ykliker,  Cyniker,  Cyrenaiker,  Eklektiker,  Exstatiker,  Epigram- 
matiker, Epiker,  Epileptiker,  Erotiker,  Esoteriker,  Ethniker,  Ety- 
mologiker,  Exoteriker,  Fanatiker.  I  inomiker1),  Gnostiker,  Häretiker, 
Historiker.  Klassiker,  Kleriker,  Magiker,  Melancholiker,  Panegyriker. 
Paralytiker,  Peripatetiker,  Phlegmatiker,  Platoniker,  Prosaiker, 
Sanguiniker,  Satiriker,  Schismatiker,  Skeptiker,  Splenetiker,  Stoiker, 
Synoptiker,  Synthetiker,  Theoretiker.  Pass  Komik  und  Tragik 
später  auftreten  als  Komiker  und  Tragiker,  sich  also  von  diesen 
abgelöst  haben,  kann  mit  grosser  Sicherheit  nachgewiesen  werden. 
Mit  der  Zeit  werden  wohl  noch  andere  Feminina  auf  diese  Weise 
gebildet  werden.  Warum  soll  z.  B.  die  Beschäftigung  mit  den 
aristotelischen  Schriften  nicht  Aristotelik  benannt  werden  können  V 


i    Gnomik  am  Ende  eines  Compositum*  in  Physiognomik  u.  s.  w. 
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SITZUNG  VOM  20.  JULI  1901. 

Herr   Meister    trug    vor    „Beiträge    zur    griechischen    Epigraphik    und 

Dialektologie  II", 
Herr  Schreiber  beriehtefe  über  die  Ergebnisse  der  in  den  letzten  Jahren 

in  Alexandria  unternommenen  Ausgrabungen, 
Herr  Mitteis  sprach  über  Erbpachtung  im  Alterthum  (diese  Arbeit  wird 

in  den  „Abhandlungen"  gedruckt  werden), 
Herr  Brugmann  legte  eine  Arbeit  über  ,'SlXixgävov   aus  * taXsvoxQävov 

und  Verwandtes"  vor. 

Richard  Meister:  Beitrüge  zur  griechischen  Epigraphik  «ml 

Dialektologie.     IL 

Trüzenisclte  Entsiliädigungsurkiiiwlp. 

Herr  Ph.  E.  Legrand,  der  bereits  früher  (Bull,  de  corr.  17, 
S.  84  ff.)  von  ihm  entdeckte  Inschriften  aus  Trözen  herausgegeben 
hat,  veröffentlicht  in  dem  zuletzt  erschienenen  Heft  des  Bull, 
de  corr.  (24,  S.  179  ff.)  neue  epigraphische  Funde,  die  er  bei 
einem  zweiten  Aufenthalte  in  Trözen  im  Herbste  1899  gewonnen 
hat.  Unter  ihnen  befindet  sich  die  folgende,  leider  am  Anfang 
und  am  Ende  verstümmelte  Inschrift  (Bull.  24,  S.  190  nr. 
die  sprachlich  und  sachlich  von  besonderem  Interesse  ist  In 
ihrer  Erklärung  weiche  ich  nicht  unerheblich  von  dem  ersten 
Herausgeber  ab. 

Text. 

QIAEA/1 |  [n\eol  väg  £ |  NEIQN    zay   yevo 

ft&vccv lundtvu   dixdocca&ai]   \  ü  dt    öuuxOmxo,    iatoxeiaatio, 

ä  [tsv  töidfoctg,  %iXCag   fya[#u2?],   h  8[l   %fflv,]  |  pvipfag,    xoj    , 

8£*a    r.Tskijg    i'6T(ö.       Ihm    de     t&V    iQQWUXOpivWV     i'.tm     tag     fn/11.,' 

V;  aypivcav  änb  Tay  %m(fag  Iv  ratg  &vE7ußctßiccig  fach  v3y  KO*vfi[v] 
no\&\6d<Qv  rüv  ix  uor  fhwvetmv  buXv&fjfUV    vobg   ;"..'."  r""";'""- 
axdai,  äv    ü  xu  tpiQtji  6  Xoyog   6   tafilo    QiXoxXiog,   kcci    re/,-   1 
(iccöiv  xoig  |  facanqtrfjHXßiv    bith    tibp    noXeiuxQjfov,      /■.< 
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10  IIvqqcoi,  0eo  dorm,  Exdßxen  douyuccg  öiunoöiug  av  Too^c'cvioi 
voiii^ovri.  '/.cd  tu  |  ycoocu  '/.cd  rüg  ol/.iug  ößGcc  iorl  eoqvtiuGcievu 
vnb  rag  7t6Xiog  aitodo  ixsv  roig  EgovriuGciEvoLg,  ETiilvGuvrug  cntb 
ray  xoLvav  no&odcov  rolg  |  TtEitEciiiEvoig  n  rcov  eqqvtluGlievcov  vnb 
rag  nohog.      Tag   ö     £itiyu\Liug  \  v.cd  rag  lyv.TO.6zig  vitüoyßiv  e'/.ute- 

15  ooig  Ttor  cMukovg  elg  unuvru  rb\y  yjiövov.  r'07t]cog  de  tu  Gvli- 
cpcov)]9-ei>TU  '/.vqlu  r;t,  ö:7ioG[r]eduvrcö  TTQeößeiug  [üci  cporjsoot  elg 
A&uvug  '/.cd  uS,lovvtco  döfiEv  uvroig  uvöoag  Tostg,  oi'u[v^eg  x\u  ouy^e- 
vöcisv[oi}  tu  ysyovoru  uvroig  bfiokoyc:  i^r/.oivuvreg  u.vu\&i]\govvt\cu 
iv  6]r[üX]utg  eig  tu  Iequ  to  tz  iy  Ku[).u]v[qeuu  r\ov  Hoßsidavog 
[y.ul  to  iv  ^Eitc  <J]a[i5]o[a)]t  ro[v]  'AökXcociov  xui  rb  iv\^A&dvatg\  iv 
[c:-/]oo[7t]6X£L  T^u]g   \^A&uvu]g. 

Z.  3  [urfiivu  dwcicuG&ai]  ergänze  ich.  —  Legraxd  schreibt  ab- 
weichend Z.  7  vo(t)g  iQQvziu6uivo(i)g,  Z.  8  azuaiuv  o  y.u,  Z.  io  uv 
Tqo^ccvloi  vofii^ovri,  Z.   17  uvu  .  .  auvvzui. 

Uebersetzung. 

—  —  —  [soll  niemand  klagen.]  Wenn  aber  einer  klaut. 
soll  er,  wenn  er  Privatmann  ist,  tausend  Drachmen,  wenn  er 
Beamter  ist,  zehntausend  zahlen  und  die  Klage  soll  ungiltig 
sein.  Was  die  Leute  betrifft,  die  bei  den  von  der  Stadt  ancre- 
wendeten  Repressalien  gepfändet  oder  von  ihrem  Wohnsitze  wog- 
geführt worden  sind,  so  sollen  die  Gepfändeten  von  den  Staats- 
einkünften aus  dem  Thunfischfang  durch  Geldzahlungen  befriedigt 
werden  auf  Grund  einer  abschätzenden  Festsetzung  je  nach  den 
Angaben  der  Tabelle  des  Tamias  Philokles;  und  den  von  den 
Polemarchen  reclamierten  Personen,  dein  Artemidoros,  Pyrros  und 
Theodotos,  sollen  jedem  zweihundert  Drachmen  trözenischer 
Währung  bezahlt  werden;  und  alle  Grundstücke  und  Häuser,  die 
von  der  Stadt  gepfändet  worden  sind,  soll  man  den  Gepfändeten 
zurückgeben,  wobei  man  aus  den  Staatseinkünften  den  von  der 
Stadt  Gepfändeten,  die  etwas  eingebüsst  haben,  Entschädigung 
zahlen  soll.  Die  gegenseitigen  Bestimmungen  über  Eherechl 
und  Besitzrecht  sollen  für  beide  Städte  in  alle  Zeil  bestehen 
bleiben,  Damii  alier  das  Uebereinkonumn  giltig  sei,  sollen  beide 
Parteien  in  Gemeinschaft  Gesandtschaften  nach  Athen  schicken 
und  die  Athener  bitten,  ihnen  drei  Männer  zu  gehen,  die  zu  ihnen 
kommen,  die  getroffenen  Vereinbarungen  durch  ein  Kndurteil  i. 
setzen    and    auf    Säulen    in    den   Heiligtümern    des   Poseidon    in 
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Kalaureia,  des   Asklepios  in  Epidauros  und    der  Athene    auf   der 
Akropolis  von  Athen  aufstellen  sollen  .... 

Kommentar. 

Die  Inschrift  enthält  einen  Teil  eines  trözenischen  Yolks- 
heschlusses.  Die  Stadt  Trözen  war  mit  einer  anderen  Stadt. 
deren  Name  auf  unserem  Steinfragment  leider  nichl  erhalten  ist, 
in  Streitigkeiten  geraten  und  hatte  Gewalttätigkeiten  gegen  sie 
be^ancen.  Das  uns  erhaltene  Fragment  des  Volksbeschlusses 
gab  in  seinem  ersten  Teile,  von  dem  wir  nur  noch  die  letzten 
Zeilen  haben  (Z.  i  —  5),  Bestimmungen  über  die  vom  trözenischen 
Staate  in  die  Hand  genommene  Beilegung  der  Streitigkeiten, 
wobei  den  trözenischen  Bürgern  unter  Strafandrohung  verboten 
wird,  ihrerseits  wegen  erlittener  Schädigungen  Privatklage  zu  er- 
heben. Ein  zweiter  Abschnitt  (Z.  5 — 13)  enthält  die  Zugeständ- 
nisse, mit  denen  die  Stadt  Trözen  die  von  ihr  begangenen  Ge- 
walttätigkeiten wieder  gut  zu  machen  beschliesst.  Ein  dritter 
(Z.  13 — 15)  bestimmt,  dass  trotz  der  vorgefallenen  Streitigkeiten 
die  zwischen  beiden  Städten  bestehenden  Verträge  über  iniyccfiia 
und  iyy.xuöLQ  auch  in  Zukunft  in  Geltung  bleiben  sollen.  Ein 
vierter  (Z.  15 — 19)  bestellt  ein  athenisches  Schiedsgericht,  das 
die  zwischen  beiden  Städten  getroffenen  Vereinbarungen  prüfen, 
endgiltio-  festsetzen  und  in  drei  Heiligtümern  aufstellen  soll. 
Auf  dem  untersten  Stück  des  Steines  (Z.  19—31)  sind  zu  wenig 
Zeichen  erhalten,  als  dass  ein  Ergänzungsversuch  mit  Aussi.-ht 
auf  Erfolg  gewagt  werden  könnte. l) 

Anlass  und  Gegenstand  der  Streitigkeiten  zu  erschliessen 
geben  die  Reste  der  ersten  drei  Zeilen  zu  wenig  sicheren  Anhalt.-) 
Schuldig  gemacht  hatte  sieh  jedenfalls  die  Stadt  Trözen  der 
andern  gegenüber  des  (jvuu&iv  und  des  äyeiv.  Das  Verbum 
&VCld£sw  zeigt  sieh  uns  hier  zum  ersten  Male  in  Beiner  dori- 
schen Form;  ionisch-attiseh  entspricht  $«tf*a£6iv;  wir  erschlie 
aus  (nrcia&iv  ein  dorisches  fraov  I  von  nvz<>    „gezogen,  geschleppt") 


t)  Lbghakd  ergänzt  noch  Z.  19  f.:  ["Ö>[®6    8\   *  <  T'''  *<h*]ö* 
lvv6(Las  i[p>fiiv<ovzt?  .  .  ,  n6lsig  &ptp6']zeQt  1 

2    Denkbar  wäre  Z.  1  &s  ie8[uvtt     -|  and  X.  2.  3  [«&»  *a]  vei 
sollte  diese  Vermutung  zutreffen        vielleicht  kann  darüber  eine  noch 
malige  Revision  des  Bteins  entscheiden        bo  Lag  ein  Schnldvexh&ltnis 
Trözena  zu  Grunde. 
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für  das  ionisch-attische  §v6tov.  Es  bedeutet  qvxlov  Qvxidfeiv 
(qvöiov  {tvßittfciv)  zunächst  so  viel  wie  ßvXov  ßvkäv  „Raub" 
„rauben",  „Pfand"  „pfänden",  und  wird  auch  wie  6vkäv  mit  per- 
sönlichem wie  sachlichem  Objekt  gebraucht  (vgl.  Z.  iif.:  o66cc 
ißxl  EQQvxi.a6f.iEva  .  .  ditoSofiEv  xoig  EQQVXiaöfiEvoig),  hat  dann 
aber  noch  einen  speziellen,  von  avkov  övläv  abweichenden  Sinn 
(vgl.  CIA.  II  551  Z.  83  f.:  [(irjöe  ßv\Xav  nrjöh  qv6icc&iv),  nämlich 
„Gegenpfand"  „Gegenpfand  nehmen",  „Repressalien"  „für  Raub 
oder  Pfändung  sich  durch  Repressalien  schadlos  halten".  Diese 
letztere  Bedeutung  ist  bezeugt  durch  Hesych:  Qvöiä&f  o,vxeve- 
yyQÜ&i  und  durch  Eust.  877,  36  zu  A  674:  qvgl  iXavv6f.i£vog' 
xb  6e  qvGux  Tcdvv  KcuQiag  ivxav&a  grj&ev  öi]Xol  xa  avxl  xivüv 
QvöfiEva,  0  söxtv  sXy,6(i£Vtt,  %cä  avxl  xcbv  TtQoaQTTaö&Evxcov  ccqtccc- 
£6{ievcc,  (ößxe  Qv6ia  iXavvsiv  6  Neöxcoq  liyst,  xb  (iQvßidfeiv  ncä 
tilge  ieh^>  XecfißdvEiv  dvd-aQTcdyfiaxa  iffow  IvE'fVQa  'iQEOvg  .  . 
Nestor  erzählt  A  671  ff.,  dafs  er  Viehherden  aus  dem  Lande  der 
Epeier  als  Ersatz  und  Entschädigung  nach  Pylos  getrieben  habe, 
weil  vorher  Augeias,  der  König  der  Epeier,  ein  Viergespann  des 
Neleus  beim  Wettrennen  in  Elis  gepfändet  hätte  und  viele  Pylier 
von  den  Epeiern  durch  Raub  geschädigt  worden  wären.  Die 
als  Ersatz  bei  den  Repressalien  erbeuteten  Viehherden  waren 
dann  von  Nestor  an  den  König  und  an  die  durch  die  Epeier  ge- 
schädigten Pylier  verteilt  worden.  Dass  nun  (jvxiu&iv  in  unserer 
Inschrift  ebenfalls  diesen  speziellen  Sinn  hat:  „Gegenpfand 
nehmen",  „um  Repressalien  zu  nehmen  pfänden"1),  dafür  spricht 
der  Ausdruck  ev  xcag  (kvETußccöiaig  Z.  6,  der  die  Handlungen  der 
Trözenier  kennzeichnet,  bei  denen  das  Qvxu'cfeiv  und  aysiv  vor- 
gekommen war. 

Das  Wort  avsTtißaöla  war  bisher  noch  nicht  bekannt. 
Lbgrand8)  vermutet,  dass  es  eine  Art  Verbindung  zwischen 
dvdßaaig  und  intßaaia  darstelle  und  denselben  Sinn  wie  imßaata 
„Angriff"  habe,  so  dass  die  Präposition  dvä  in  dv-EitißaGia  be- 
deutungslos sein  würde.  Wenn  aber  iv  xaig  avEnißaöiaig  nichts 
weiter   besagte   als   „bei    den   Angriffen",    so   würde    es    eine    sehr 


1)  Lii;i:\sd  hat  die  richtige  Bedeutung  von  (iwiä£ttv  nicht  erkannt, 
vgl.   Bull.   196  und  Amu.  3. 

2  Bull.  193:  „ccvErttßuoia,  espece  de  compromia  entre  <':>'iißaatg  et 
inißaoUt,   signifie  tres  probultleinent,   fincurBion';   l'accumulation  lies 

]>relixes.   BOnvenl    -ans   intention    ni    profit    pOUT   le  se.ns,   est  1111  carurtriv 

l'ien  connu  de  la  langne  des  temps  helleniatiques." 


Beiträge  zuk  griechische»  EpiGraphik   i  nd  Dialektologie.    II.     25 

unbestimmte  und  überflüssige  Bezeichnung  der  betreffenden  fcrö- 
zenischen  Massnahmen  gewesen  sein.  Wir  haben  vielmehr  in  dem 
Worte  den  technischen  Ausdruck  für  Besitznahme  zum  Zwecke 
von  Repressalien  zu  erkennen,  inißaala  wird  aus  llypereides 
(frg.  242  Bl.  3)  bei  Pollux  2,  2001)  citiert  in  dem  Sinn  des  atti- 
schen ifißccxeta  für  die  zum  Zwecke  der  Pfändung  vorgenommene 
Besitzergreifung;  die  Zusammensetzung  mit  der  Präposition  avu 
bezeichnet  die  imßuöiu  als  eine  „Wieder-Besitzergreifung",  d.  h.  als 
eine  zur  Vergeltung  von  der  entgegengesetzten  Seite  aus  wieder 
vorgenommene,  wie  lat.  re-  in  „re-prehendere,  Re-pressalien"  u.  s.  w. 
Es  hatte  also  die  andere  Stadt  trözenisches  Eigentum  zum  Zwecke 
der  Pfändung,  wir  wissen  nicht  aus  welchem  Grunde  (doch  vgl. 
S.  2$,  Anm.  2)  in  Besitz  genommen,  und  die  Trözenier  hatten 
darauf,  um  sich  schadlos  zu  halten,  Repressalien  gegen  die 
andere  Stadt  geübt,  indem  sie  Besitzergreifungen  von  Grund- 
stücken und  Häusern  vornahmen,  Mobilien  pfändeten  und  Menschen 
wegführten. 

Diese  Gewalttätigkeiten  gilt  es  bei  der  Beilegung  der 
Streitigkeiten  durch  Rückgabe,  Freilassung  und  Entschädigung 
wieder  gut  zu  machen.  Bei  den  im  Volksbeschlusse  darüber  ge- 
troffenen Bestimmungen  wird  mehrmals  das  Verbuni  inikveiv  in 
einem  bisher  noch  nicht  bekannten  Sinn  gebraucht.  Z.  7  wird 
beschlossen:  iitiXv&rj^sv  xovg  iQQvxtcca^uvovg\  Z.  8  ist  bei  den 
Dativen  xoig  acofiaaiv  %xl.  aus  dem  Vorhergehenden  mit  Notwendig- 
keit iTuXv&Tjtiev  zu  ergänzen;  Z.  13  ist  iitiXvGavrug  mit  dem  Dativ 
xolg  7te7TSfifiiuoig  xi  zu  konstruieren.  Legband  hat  richtig  erkannt, 
dass  iitilveiv  hier,  wie  att.  öiuXvstv,  in  dem  Sinne  von  „bezahlen" 
stehe.  Indem  er  jedoch  die  Z.  8  und  Z.  13  vorliegende  Kon- 
struktion des  Verbums  mit  dem  Dativ  der  Person  und  dem 
Accusativ  des  Preises  imXvetv  xivi  xi  (=  öudveiv  rtvi  w)  auch 
Z.  7  verlangt,  ändert  er  den  Text  und  Bchreibt  —  einem  Vor- 
schlage von  HoLLBAUX  (Bull.  194,  Anm.  2)  folgend  —  re 
iQQVZucGpivo(i)g  statt  des  überlieferten  AccusativE  roiv  tnovxtaa- 
fUvovg.  Die  Stelle  bedarf  aber  keiner  Aenderung.  Wie  man 
neben  öudveiv  xivi  xi  „jemandem  etwas  bezahlen"  auch  öuxl\ 
Tin':  „jemanden  bezahlen",  d.  i.  „durch  Zahlung  befriedigen"  (lat 
solvere  aliquem)  sagte  ([Demosth.J   rtoog  Tipaibv  $  29:   Eva    6ut 


I)  Kai  inißaaiccv  rfy   di'x»;    1  .7. • .... ■/.>;,- .    wozu  da«  Bcholion:    imfiaaia 
xcä  1]  eis  HX6xqlov  olxov  &vaQ%og  eloitevoif. 
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lv6iq  xbv  vavxXrjQOv),  so  hat,  wie  wir  aus  Z.  7  erkennen,  imlveiv 
neben  der  dativischen  gleichfalls  die  accus  ati  vis  che  Kon- 
struktion indveiv  xivä  „jemanden  durch  Zahlung  befriedigen".1) 
inilv&Tjfxsv  xovg  iQQvxiaa^ivovg  heisst  also:  „es  sollen  die  bei  den 
Repressalien  ausgepfändeten  Leute  durch  Geldzahlungen  befriedigt 
werden".  Da  über  die  Art  der  Befriedigung  der  durch  Besitz- 
nahme von  Immobilien  seitens  der  Trözenier  Geschädigten  Z.  12  f. 
besonders  gesprochen  wird,  so  wird  man  hier,  wo  nur  von  einer 
Befriedigung  der  Gepfändeten  durch  Geldzahlungen  und  nicht 
durch  Rückgabe  die  Rede  ist,  an  Mobilien  zu  denken  haben, 
vor  allem  an  Viehherden,  deren  Rückgabe  in  natura,  da  seit 
jenen  Streitigkeiten  zweifellos  geraume  Zeit  verstrichen  war,  nicht 
möglich  schien. 

Z.  8  am  Anfang  liest  Legrand:  Gxaölav  und  bemerkt  dazu 
(Bull.  193):  „l'Etymologicum  Magnum  (725,  25  =  Kaibel,  Com. 
Gr.  Fragin.  I  112  nr.  116:  o&ev  xcu  GxcaTjQeg  oi  yquocxui,  oiov 
*7toXXol  <JrciTfjO£g,  anodox^osg  oi^ajuet'  E7ti%aQnog  IlQOf.icid'et) 
nous  apprend  que  6xuxi]Q  pouvait  avoir  le  sens  de  %QecÖGxi]g  et 
cpa' Epicharme,  entre  autres,  c'est  a  dire  un  dorien,  avait  employe 
le  mot  dans  cette  acception;  d'apres  cela,  je  pense  que  ettxöia 
peut  etre  l'equivalent  de  %QSog  et  signifier,  soit  cdette',  soit 
c  indenmite '."  Die  Konstruktion  des  Satzes  denkt  er  sich  so 
(Bull.  194):  „ijtilv&rifisv  a  .  .  deux  sujets  paralleles:  0  ym  cpsQTjt 
6  Xöyog  6  (rov)  xafxuc  OiXoaliog  (oxccöiav  etant  attribut),  et  diaxoöiag 
dguyjiag]  deux  regimes  paralleles:  xo(i)g  SQovxiaa^iuo^g  et  xoig 
ßw(ia<Stv  xoig  u.nonouyßdöiv1'1' .  Aber  die  Bildung  des  angenommenen 
Wortes  axaoia  ist  bedenklich.  Die  einfachen  Nomina  auf  -61- 
aehmen  in  der  Regel  die  Weiterbildung  mit  dem  -ä- Suffix  nicht 
an  (oxdoig  ßaßig  diaig  doGig  XvOig  Kxijöig  öviftig  u.  s.  w.  I;  die 
tritt  gewöhnlich  erst  bei  den  zusammengesetzten  ein  {liaGxaßLo, 
aitodradla  tyv%o6xaGia  incßccöLa  u.  a.).  Ausserdem  Lsi  eine  Kon- 
struktion des  Aecusativs  orccßiav  nur  durch  die  Textänderung 
xo(t)g  iQQvxucGfiivo(i)g  ermöglicht  worden.  ZTAZIAN  ist  vielmehr 
in  axäöi.  i.i'    aufzulösen. 

öxüotg  von  iGxdvca  „(die  Wage)  stellen"  bedeutet  das  „Wägen, 
AI  »wägen"    (z.  B.  Ditt.  Syll."   14°?  28:    ßoUiiov   GxuGiog   SavvQat 

1)  Auch  Li:i.k\m>  kennt  natürlich  die  accusativische  Konstruktion 
von  dtu/.rtir  Bull.  195  Anm.  2  :  sie  jedoch  bei  ixiXvsiv  an  dieser  Stelle 
anzuerkennen,  binderte  Ihn  Beine  Auffassung  von  §vttd£ew  und  Beine 
Lesung  <rr<  oh  v. 
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ÖQaxfid  „für  das  Abwägen  des  Bleies"),  dann  das  „wägende  Ab- 
schätzen" (z.  B.  Arist.  Frösche  1401:  Uyoix'  äv,  tog  avTij  'ort 
XoiTiij  ocpcov  axäaig) . und  endlich  das  durch  Abwägen  und  Abschätzen 
erfolgende  „Festsetzen  eines  Preises"  (z.  B.  Hippokrates  TlaQayyeXiai 
c.  4,  Littre  IX  256:  £7iif.iekel6&ui.  ovv  ov  6et  neQt  öruoiog  fiiadov 
„der  Arzt  soll  nicht  — -  am  Krankenbette  —  an  die  Festsetzung 
des  Honorars  denken").  Diesen  Sinn  hat  ßraöig  hier.  Die  aus- 
gepfändeten Leute  sollen  durch  Geldzahlungen  befriedigt  werden 
„auf  Grund  einer  abschützenden  Festsetzung"  (des  Preises  der 
gepfändeten   Gegenstände). 

Der  folgende  Relativsatz  av  0  v.a  (peQr,i  6  Xoyog  6  Tui.ua 
0donksog  „je  nach  den  Angaben  der  Tabelle  des  Tanrias 
Philokles"  beschränkt  die  von  den  Trözeniern  anerkannte  Ent- 
sebädigungspfücht  gegenüber  den  einzelnen  Ausgepfändeten  auf 
die  in  der  Tabelle  des  Tamias  Philokles  verzeiebneten  Gegen- 
stände.1) Leqband  (Bull.  197)  glaubt,  dass  dieser  Tamias  ein 
Beamter  der  anderen  Stadt,  ein  Landsmann  jener  eQQvriaafiivoi 
gewesen  sei,  der  die  Entschädigungsansprüche  seiner  Mitbürger 
in  Empfang  genommen  und  in  eine  Rechnung  (koyog)  zusammen- 
gefasst  den  Trözeniern  präsentiert  habe.  Unmöglich  aber  kann 
einem  trözenischen  Volksbeschluss  eine  Amtshandlung  eines  fremden 
Beamten  als  Grundlage  dienen.  Dass  hier  den  Entschädigungs- 
zahlungen die  Tabelle  des  Philokles  als  Grundlage  dienen  soll, 
beweist,  dass  Philokles  trözenischer  Beamter  gewesen  war,  Er 
hatte  bei  den  imb  rag  nofoog  vorgenommenen  Pfändungen  auf- 
geschrieben, was  und  wie  viel  jedem  einzelnen  der  iQQvnaßfttrot 
weggenommen  worden  war.  Hatten  die  iQQVTi.aof.dvot  gegen  die 
Vollständigkeit  der  Tabelle  oder  gegen  die  Festsetzung  der  Geld- 
entschädigungen  Einwendungen  zu  machen,  so  mussten  sie  sich 
an  ihre  Behörde  wenden,  die  bei  den  Verhandlungen  mit  den 
Trözeniern  oder  vor  den  atbenischen  Schiedsrichtern  das  [nteresse 
der  von  ihr  vertretenen    Personen  wahrzunehmen  hatte. 

Dass  in  dem  folgenden  Satz  der  Dativ  Totg  adfucoiv  tiw",- 
aTConQU'iÜHGiv  xrk.  von  dem  Infinitiv  iiukv&rjfl&V  abhängig  ist, 
wurde  S.  25  schon  gesagt.    Wie  dieser  Infinitiv  zuerst  mit  persön- 


1)  Als  ich  in  einem  kleineren  Creis  von  (Philologen  diese  [nachrift 
zuerst    liespraeh,    dachte    ich    bei    dem  X6yog  des   Philokles  an   einen 
Tarif;  die  oben  vorgetragene    Vnsicht,  dass  et  ein  [nventai  der 
pfändeten  Gegenstände  gewesen  sei,  wurde  von  den  Herren  baaaca  and 

Smdmczka  darauf  geäussert. 
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lichem  (i7tiXvd,flfiev  xovg  ioovrucat.iivovg),  dann  mit  sächlichem 
Subjekt  (imXvd,fj(iev  Sqwjfj^aq  öuxxoetag)  erscheint,  so  steht  auch 
Qvrui^ead-ca  mit  sächlichem  und  mit  persönlichem  Subjekt  neben 
einander,  z.  B.  Z.  i  i  f. :  öößa  £6rl  §QQVTia6p&va  .  .  änoödfiev  xolg 
iQQvna6jiiuoig.  Die  genannten  drei  Personen  sind  die  ayfisvoi 
äitb  xccg  %ioQ<xg  aus  Z.  6.  Sie  sind  von  den  Polemarchen  reclamiert 
worden,  wie  es  Z.  9  (u7i07TQa%&ivx£g  vnb  xcofi  7toXcficcQ%cov)  heisst, 
wobei  wir  ci7i07iQcc66eiv  in  dem  Sinne  gebraucht  finden,  in  dem 
bisher  ix7TQc'<66£iv,  avu7tQa66Hv  und  HQcc6Gi.1v  TtQccööea&ca  bekannt 
ist.  Legband  (Bull.  195!)  meint,  dass  die  reclamierenden 
Polemarchen  die  der  andern  Stadt  gewesen  seien,  weil  aus 
Trözen  keine  Polemarchen  bezeugt  wären,  und  weil  man  die 
200  Drachmen,  wenn  die  Gefangenen  von  trözenischen  Beamten 
befreit  worden  wären,  nicht  an  die  Gefangenen,  sondern  an  ihre 
Herren  hätte  zahlen  müssen.  Da  nämlich  200  Drachmen  der  alte 
Satz  des  Lösegeldes  für  einen  Kriegsgefangenen  ist,  so  glaubt  er 
(Bull.  195),  dass  es  sich  um  das  Lösegeld  der  drei  äyfävoi  handele, 
das  nach  dem  trözenischen  Beschluss  den  Gefangenen  hätte  ge- 
geben  werden  sollen,  damit  sie  ohne  eigene  Kosten  die  Trözenier, 
in  deren  Gefangenschaft  sie  sich  befanden,  hätten  befriedigen 
können.  Aber  Keclamationen  und  sonstige  rechtliche  Forderungen 
konnten  an  Trözenier  doch  lediglich  von  trözenischen  Beamten, 
nicht  von  Beamten  einer  andern  Stadt  gerichtet  werden;  dies 
genügt  zum  Beweise,  dass  die  hier  genannten  reclamierenden 
Polemarchen  trözenische  Beamte  sind,  wenn  auch  das  Amt  der 
Polemarchen  für  Trözen  bisher  noch  nicht  nachweisbar  war.  Wo 
wir  auch  Verhandlungen  wegen  Rückforderung  gefangener  Bürger, 
geraubter  oder  gepfändeter  Güter  erwähnt  finden,  überall  wird  die 
Forderung  gestellt,  dass  von  den  Räubern  der  Raub  durch  ihre 
uen  Beamten  reclamiert  werden  solle,  nicht  etwa  durch  die 
Beamten  der  Stadt,  der  die  Beraubten  angehörten  (vgl.  z.B.  den 
Vertrag  zwischen  Lyttos  und  Malla  Bull,  de  corr.  9,  10  ff.  mit 
den  Ergänzungen  BüOheleks  im  Rhein.  Mus.  41  (1886)  S.  311, 
die  Anerkennung  der  Asylie  von  Teos  durch  die  Aitolier  Ditt. 
Syll.2  280,  Z.  12  f.  u.a.).  Auch  würde  es  von  der  Stadt  Trözen 
sehr  impraktisch  gewesen  sein,  wenn  sie  das  Lösegeld  an  die 
Gefangenen  gezahll  hätte,  da  ja  die  Loslassung  in  diesem  Fall 
noch  von  einer  privaten  Auseinandersetzung  zwischen  den  Herren 
und  den  Gefangenen  abgehangen  hätto.  Und  endlich  konnten 
doch  unmöglich  Bürger  von  Trözen,  die  bei  den  vom  Staate  vor- 
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genommenen  Repressalien  sich  beteiligt  und  weggeführte  Leute 
einstweilen  in  Haft  genommen  hatten,  für  deren  Herausgabe  ein 
Lösegeld  beanspruchen,  als  ob  sie  auf  eigene  Faust  Krieg  geführt 
hätten.  Nicht  Trözenier  sollen  das  trözenische  Geld  erhalten 
in  diesem  Falle  wäre  es  auch  sehr  überflüssig  gewesen  auszu- 
machen, dass  in  trözenischer  Währung  zu  zahlen  sei  —  sondern 
die  drei  nach  Trözen  weggeführten  Fremden,  wie  das  der  Wortlaut 
deutlich  sagt.  Wofür  sie  das  Geld  erhalten,  kann  ebenso  wenig 
zweifelhaft  erscheinen.  Die  Gepfändeten  werden  entschädigt  für 
die  ihnen  entrissenen  Gegenstände;  den  &y(iivot  ist  ihre  Freiheit 
auf  längere  Zeit  entr^sen  worden;  wenn  jene  entschädigt  werden, 
dürfen  diese  nicht  leer  ausgehen.  Wir  haben  also  in  der  Zahlung 
der  200  Drachmen  die  Entschädigung  für  die  erlittene 
Freiheitsberaubung  zu  erkennen. 

In  Z.  10  hat  Legrand  av  Tqo&vioi  voiii&vxi  geschrieben, 
was  eine  aus  dem  Antrage  in  den  Beschluss  mit  herübergenommene 
„formule  de  modestie"  sein  soll,  aber  kein  Griechisch  ist.  Es 
heisst  vielmehr  av  Tqo^uvloi  vofiitovxi  „von  den  Drachmen, 
die  die  Trözenier  gebrauchen";  volu&iv  ist  als  technischer  Aus- 
druck für  die  im  Gebrauche  befindliche  Währung  bekannt.  Die 
andere  Stadt  hatte  darnach  eine  von  der  trözenischen  abweichende 
Wahrung. 

Im  nächsten  Satze  wird  die  Rückgabe  der  von  den  Trözeniern 
in  Besitz  genommenen  Grundstücke  und  Häuser  verordnet;  dabei 
soll  eine  Zahlung  aus  den  Staatseinkünften  geleistet  werden  roffi 
7tSTiEii{ievoig  xi  x&v  eQQVxcaö^Eveov  vnb  xäg  itölioq.  LEGBAND 
meint  (Bull.  194,  Anm.  1),  es  erscheine  nicht  möglich  in  ffnceppivoi 
etwas  anderes  zu  erblicken  als  eine  Form  von  ni6G<o,  und  erklärt 
infolgedessen  das  Wort  für  die  Bezeichnung  der  in  den  Besitz. 
jener  Grundstücke  gelangten  Trözenier  1  Hüll.  [94):  „ot  -r.Tfu ,..•',<>/  .  . 
.  ne  peuvent  etre,  semble-t-il,  qne  les  Tn'zeuiens  d&entenrs  des 
proprietes  saisies,  ceux  qui  se  sont  uns  en  jouissanee  des  dites 
proprietes,  qui  se  les  ont  appropriees,  assimilees,  si  je  puis  dire". 
Aber  abgesehen  davon,  dass  in  diesem  Sinne  (..verdauen,  an  etwas 
zu  kauen  haben,  geniessen")  nur  das  Aktiv,  oichl  da-  Medium 
bekannt  ist,  kann  unmöglich  angenommen  werden,  da-  der  Staat 
Trözen,  der  um  Repressalien  zu  üben,  gewisse  Grundstücke  eines 
fremden  Staates  in  Besitz  genommen  hatte,  falls  einzelne  tröze- 
nische  Bürger  sieh  die  Grundstücke  angeeignet  hätten.  di< 
Leuten  bei  der  Bückgabe  obendrein  noch  Entschädigungen  -.zahlt 
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hätte.  Wohl  aber  musste  es  billig  erscheinen,  wenn  einmal  der 
Staat  Trözen  die  begangenen  Gewalttätigkeiten  wieder  gut  machen 
wollte,  die  Eigentümer  jener  zeitweilig  in  Besitz  genommenen 
Grundstücke  für  den  Schaden,  den  sie  erlitten  hatten,  zu  ent- 
schädigen, xoig  7tE7ts[i(isvoig  ist  das  Partizip  des  Mediunis  7te(.i7re6&ca, 
das  hier,  wie  ich  glaube,  die  Bedeutung  hat,  für  die  attisch  ge- 
wöhnlich acpCea&ca  oder  ccTtoßäkkeiv  steht:  „etwas  von  sich  auf- 
geben, fahren  lassen,  einbüssen"  (vgl.  lat.  mittere  für  amittere)] 
darnach  sind  oi  nsTtefi^iivoi  xl  die,  die  etwas  haben  fahren  lassen, 
etwas  eingebüsst  haben.  Der  partitive  Genetiv  tcöv  sQQvxLccOfitvcov 
kann  neutral  von  xi  („denen,  die  etwas  von  dem  Gepfändeten 
eingebüsst  haben"),  oder  maskulinisch  von  xolg  7te7iSf.if.ievoig  xl 
(„denen  von  den  Ausgepfändeten,  die  etwas  eingebüsst  haben'') 
abhängig  gefasst  werden.  Bei  der  ersteren,  neutralen,  Fassung 
würde  mehr  an  die  Entschädigung  für  damnum  emergens,  wie 
/..  B.  Zerstörung  des  Hauses,  Verlust  von  Gerätschaften,  Verwüstung 
des  Feldes,  gedacht  werden,  bei  der  letzteren,  maskulinischen,  die 
mir  den  Vorzug  zu  verdienen  scheint,  werden  wir  mehr  an  die 
Entschädigung  für  das  lucrum  cessans  denken,  da  die  betreffenden 
iQQvxKxßfiivoi  durch  die  Besitznahme  ihrer  Grundstücke  seitens  der 
Trözenier  am  landwirtschaftlichen  Betriebe  verhindert  worden  waren. 
Und  auf  diese  Schädigung  durch  lucrum  cessans  scheint  auch  das 
Verbuni  TtifinsG&cä  xl  seinem  ursprünglichen  Sinne  nach  hinzu- 
deuten. 

Der  übrige  Inhalt  der  Urkunde  bereitet  keine  Schwierigkeiten. 
Interessant  ist  es  zu  erfahren,  dass  Trözen  seine  ausserordentlichen 
Ausgaben  durch  die  Einnahmen  aus  der  Verpachtung  des  Thunfisch- 
fangs (vgl.  Legrand,  Bull.  197)  deckte.  Z.  17  ist  die  Verbal- 
form, deren  Reste  Legrajnd  so  angiebt:  ANA'MZOYNTA  und  mit 
ccva  .  .  aovvxcu  umschreibt,  zu  &va\  Q-ij]oovvx[cci\  zu  ergänzen,  vgl. 
z.  B.  die  trözenische  Inschrift  Bull,  de  corr.  17  (1893),  S.  110 
Z.  9 f.:  av&Efiev  iv  a[xdXat  Xtd-lvai  elg  xb  lsqov  to]ö  'AnöXXcovog  xrA. 
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Es  macht  immer  Freude,  in  Fällen,  wo  eine  in  älterer  Zeit 
von  einem  sprachwissenschaftlich  ungeschulten  Gelehrten  gegebene 
entwicklungsgeschichtliche  Deutung  einer  auffälligen  Sprach- 
erscheinung  von  der  strenger  gewordenen,  für  jegliche  Annahme 
eines  formalen  oder  begrifflichen  Wandels  Begründung  und 
Rechenschaft  heischenden  Wissenschaft  abgelehnt  und  durch  eine 
andere  Erklärung  ersetzt  worden  ist,  nachweisen  zu  können,  dass 
die  ältere  Erklärung  doch  die  richtige  war.  Wir  haben  eben  von 
Jahr  zu  Jahr  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen  der  sprachumgestalteu- 
den  Kräfte  und  ihr  buntes  Spiel  gewonnen  und  infolge  davon  so 
manches  rechtfertigen  gelernt.  Von  vollständiger  Kenntniss  dieses 
(Jebietes  psychophysischer  Lebensäusserung  sind  wir  aber  auch 
heute  noch  gewiss  sehr  weit  entfernt,  also  dass  es  sich  empfiehlt, 
die  dem  unbefangenen  Betracht  er  als  die  nächstliegende  erscheinende 
Deutung,  wenn  sie  im  übrigen  glaubwürdig  ist,  nicht  jedesmal 
gleich  deshalb  zu  verabschieden,  weil  sie  eine  Schwierigkeit  lässl. 
deren  wir  für  den  Augenblick  nicht  Herr  werden.  Dass  d;iN  im 
Attischen  für  den  Ellenbogenkopf  (caput  cubiti)  gebrauchte  Wort. 
das  in  der  doppelten  Form  obXixQÜvov  und  ötiy.ouvov  (letztere 
Fonn  bei  Aristoph.  Pax  443)  überliefert  ist  (vgl.  Pollux  ed. 
Bethe  I  p.  126),  eine  Zusammensetzung  von  mliivn  mit  dem  in 
im-HQavov,  %iov6-kqc(vov  u.  a.  vorliegenden  *xoävov  eKopf  (vgl. 
Danielsson  Gramm,  u.  etym-  Stud.  I  23)  sei,  d  mithin  für 

*mX€v6-XQÜvov  stehe,  erschien  den  alteren  Philologen  selbst- 
verständlich, cFormverstüuinu'lungen'  gab  es  ja  im  Griechischen 
genug,  und  das  reichte  damals  zur  Erklärung  aus.  Biehe  /..  B. 
Lobeck  Phryn.  p.  667  sqq.,  wo  unser  Worl  p.  "71  mit  anderen 
Formen,  die  eine  Silbe  eingebüsst  hahm,  aus  einer  accelerata 
pronuntiatio  gedeutet  wird.  Die  moderne  Sprachwissenschaft 
erkannte  nun  zwar  die  Herleitung  /..  B.  von  &fHpOQevc  aui  &fupir 
yOQSV.;,    von    y.ekcavtcfi]-:    aus    *%elaiVO-V£(pTl£    0.    B.    W.    BOIOri    an, 
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wo  es  sich  um  Fälle  handelt,  in  denen  von  zwei  unmittelbar 
auf  einander  folgenden  Silben  gleicher  oder  ähnlicher 
Lautimg  die  eine  überschlagen  ist.1)  Aber  mit  „oüsxqccvov  aus 
*ak£v6nQävövil  wusste  man  nichts  anzufangen.  Daher  haben 
Liden  Paul-Brauners  Beitr.  XV  517,  Johansson  Beitr.  zur 
griech.  Sprachkunde  1 44 ,  Bezzenbergers  Beitr.  XVIII  2 1  und 
Prellwitz  Etym.  Wtb.  369  das  Wort  an  lat.  lacerius  und  lit. 
idekt's  cEUe'  aUame  ^Ellenbogen'  angeknüpft:  entweder  liege  ein 
*&Xex-Q-avov  zugrunde,  dessen  «  infolge  von  volksetymologischer 
Assoziation  des  Wortausgangs  mit  -kquvov,  %oäviov  hinterher 
gedehnt  worden  sei,  oder  ein  *ä>Xex-Q<x.-itQävov,  das  zu  oAi'/.QÜvov 
geworden  sei,  wie  * ulezQO-tQißavog  zu  dXeTQißavog.  Dass  eine 
von  diesen  beiden  Auffassungen  die  evident  richtige  sei,  wird 
niemand  behaupten  wollen. 

Mittlerweile  sind  in  den  klassischen  Sprachen  mehrere  Bei- 
spiele von  einer  haplologischen  Silbentilgung  gefunden  worden,  bei 
der  die  Dissimilation  über  eine  Silbe  ungleicher  Lautung 
hinweggreift.  Ich  nenne  zunächst  aus  dem  Lateinischen  die 
Gruppe  der  zu  n- Stämmen  gehörigen  Bildungen  wie  latröemor 
latröemium,  aus  *latröni-cino-;  vgl.  väti-cinus  -cinor  -cinium,  älü- 
emor  einerseits  und  anderseits  liistriöni-cus  u.  dgl.  (Verf.  Gr.  Gr.3 
167,  Stolz-Schmalz  Lat.  Gramm.  3  95);  ferner  scmbclla  (Varro 
1.  1.  V  174)  aus  *semibeUa}  dies  aus  *semirMbella.  Aus  dem 
Altgriechischen  selbst  hat  man  bis  jetzt  meines  Wissens  drei 
Belege  vorgebracht.2)  xlozQävov  neben  y.l ovo-xqüvov:  ein  un- 
sicheres Beispiel,  weil  es  eine  Bildung  wie  cbtjud-forov  (zu  catfuov) 
sein  könnte,  welches  wie  uy.^.0-61  zu  beurteilen  ist  (Verf.  Morph. 
Unt.  LT  258t".,  Joh.  Schmidt  Kritik  der  Sonantenth.  131).  Auch 
böot.  i7tccydvo)6ig  =  *  in-avcc-yccvcoGig  ist  nicht  einwandfrei,  s. 
Skakles  Lexicogr.  Study  40.  Als  ziemlich  sicher  dagegen  darf 
gelten  ccficovug'  rag  avsfioövag.  AloXeig  Hesych  (cod.  u[.icövag'  tag 
( '  i'inatvag,  cm.  Musurus),  das  kürzlich  Solmsen  Unt.  zur  gr.  Laut- 
u.  Versl.  98  beigebracht  hat.  Ich  füge  hinzu  die  Kürzung  des 
aus   Erythrai   bekannten  'ATiokXoivo-cpuvijg  (Fick-Beciitkl  Person.2 


1  Vgl  aus  andern  idg.  Sprachen  lat.  setnoditu  =  semi-moduu, 
altiuil.  pulöman-  —  *ptdurlöman-  'viel  Haan1  habend',  and.  suribogo 
=  *8tribi-bogo  'Schwebebogen',  serb.  bremenosa  =■  bremeno-nosa 
'Lastträger'  (Verf   Grundr.  I-,  8576*.  . 

2)  Für  das  Neugriechische  s.  Hatzidakis  K.  X.  XXXIIF  119,  Verf. 
Grundr.  1*859,  Thuhb  Bya.  Zeitschr.  13  239. 
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64)  zu  'AnoXXncpciv^g:  'AitoXXviCpüvov^g  und  'Anol\<o(pcn>o\  vg  auf 
einer  Urne  aus  Faros  (Thiersch  Abh.  der  Münch.  Akad.  I  1835 
p.  641)  und  'AnoXXacpav^g,  ^Anolliocpav.  auf  ion.  Münzen  (Mionnet 
III  p.   192,  n.   934.  940). l) 

Der  haplologische  Silbenschwund  lässt  sich  mit  dem  regressiven 
dissimilatorischen  Schwund  eines  einzelnen  konsonantischen  Ele- 
ments des  Wortkörpers,  z.  B.  des  q  in  q)\Q]arQU(,  insofern  ver- 
gleichen, als  in  beiden  Fällen  die  zwei  gleichen  oder  ähnlichen 
Lautungsvorstellungen,  als  sie  im  Begriff  waren  sich  dunkel  im 
Bewusstsein  zu  heben,  bei  simultaner  Assoziation  in  eins  ver- 
schmolzen wurden  und  die  im  Augenblick  sich  stärker  zum 
Bewusstsein  drängende  und  darum  obsiegende  Wortstelle  die 
zweite  war.  Und  ein  zweiter  Verglcichungspunkt  ist  der,  dass  die 
Überdeckung  und  Unterdrückung  der  einen  Lautung  durch  die 
andre  nicht  bloss  dann  erfolgte,  wenn  diese  zwei  unmittelbar 
aufeinanderfolgenden  Silben  angehörten,  sondern  auch  dann,  wenn 
ihre  Silben  durch  eine  andere  getrennt  waren.  In  dieser  Beziehung 
verhält  sich  z.  B.  'AnoXXcol vo\cpccvi]g  zu  x£Xcu\yo]vEcpi]g  nicht  anders 
als  z.  B.   o.cp[q\6vlxqov  zu  q)\_Q\aTQiä. 

Sonach  erscheint  die  Zurückführung  von  chXexQavov  auf 
*  toksvo-xQÜvov  untadelig.  Was  die  Form  okiv.oüvov  betrifft,  so 
stand  sie  zu  mXixQävov,  ativr],  wkkov'  xi]v  xov  ßQa%£m>og  Ka(i7Cqv 
(Hesych)  augenscheinlich  in  demselben  Verhältniss,  wie  ai.  aratni-i 
'Ellenbogen,  Elle',  air.  n;U„  uHenn  F.  'Ellenbogen',  got.  aleina 
ahd.  clin«  'Elle'  zu  ai.  äni-s  'Teil  des  Beins  unmittelbar  über 
dem  Knie'  (aus  *ärai-),  aisl.  öln  'Elle'.2)  I).  h.,  in  der  Zusammen- 
setzung mit  -kqüvov  hat  sich  eine  urindogermanische  AI. laut 
Variante  von  wüiwj  erhalten,  die  sonst  in  diesem  Sprachzweig 
ausgestorben  ist.3) 

Schliesslich  bedarf  noch  ETesychs  UxqovcC  roi>g  &yn&vag  einer 
Erläuterung,   auf  welches  man  sieb   in  erster   Linie  gestützt    hat, 


i/   llTtoXXco(vo)-(pävT]g  :  'AitoXlo-q  avrjg  'dnoXXcav6-dotos  :  *A*toll6- 

<Jorob\    ItnoXXo-cpui)^  :  AnoXXov  =  Evduttia-vJ.1]*:  :  <)>  lytov 

2)  bat.  ulna  ist  wohl  eher  auf  *olenä  als  auf  •öZenä  surück- 
Euführen, 

3  In  gleicher  Weise  Lei  daa  mit  fai  fiu  der  Frühe'  aus  *«[ih-p» 
zusammengehörige  und  mit  ihm  ablautende  Vj»|*«w  got.  '/"•  fin  der 
Frühe'  (aus  orgerm.  *a[£|»W,  vgl.  avest.  ayat*  'Tag',  ursprünglich  'das 
Tagwerden'  auch  nur  kompositionell  bewahrt  worden,  in  afftotov, 
eigentlich  rdas  Essen  in  der  Frühe'  (-tfrov  aus  •-d-to-»,  so  ed-  'essen'). 
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um  die  Gleichung  wXsy.qüvov  =  * wXevoxqüvov  los  zu  werden.  Man 
hat  es  unmittelbar  mit  Xey.qoi  'die  Zinken  des  Hirschgeweihs', 
ursprünglich  wohl  allgemeiner  'hervorstehende  Knochen',  und  aisl. 
leggr  'länglicher  Knochen,  Unterbein'  föt-leggr  'Unterbein'  arm-leggr 
'Arm'  (langob.  Jagt  'Schenkel')  zusammengebracht  und  von  ihm 
abgeleitet.1)  Ist  das  richtig,  so  ist  dreierlei  denkbar.  Von 
Xsy.qo-  kann  mittels  -ävo-  ein  Xexqüvov  gebildet  worden  sein, 
vgl.  s'ÖQcivov,  KOTtQavov  u.  dgl.  Oder  man  liest.  XixQÖva.  Dann 
gab  es  entweder  ein  ^ksxQO-xoävov,  das  durch  haplologische  Silben- 
tilgung zu  Xey.qüvov  ward,  oder  infolge  der  zwischen  Xey.oo-  und 
öAh.otcvov  öXiy.oävov  bestehenden  begrifflichen  und  lautlichen  Ahn- 
licbkeit  ergab  sich  eine  Mischbildung  Xey.qüvov.  Aber  Xey.quvcc  muss 
ja  nicht  unter  allen  Umständen  von  Xey.qoi  abgeleitet  werden.  Bei 
der  Unsicherheit  der  Provenienz  der  Glosse  muss  jedenfalls  mit 
der  Möglichkeit  gereclmet  werden,  dass  Xey.quvu  nur  ein  'Xexqüvu 
=  ÖXey.quvcc  war.  Hier  ins  klare  zu  kommen  dürfte  bei  der 
Dürftigkeit  der  Überlieferung  unmöglich  sein.2)  Entschieden 
ablehnen  muss  ich  nur  den  Gedanken,  dass  es  ursprünglich  nur 
ein  Xey.qüvov  gegeben  habe  und  coXey.qüvov  und  oXey.qüvov  analogische 
Umbildungen  von  ihm  seien.  Denn  von  dem  alten  *ÖXevFi-  oder 
*6lev-,  das  wir  in  oXey.qüvov  zu  seben  haben,  ist  sonst  im 
Griechischen,  so  viel  ich  weiss,  keine  Spur  geblieben,  und  so 
wäre  es  mehr  als  kühn,  das  nur  aus  der  Grammatikerlitteratur 
bekannte  Xey.qc<vcc  in  jene  Vorzeit,  da  es  neben  coXivi]  noch 
*6Xev(ü)-  gab,  binaufzurücken  und  diese  Form  einzig  in  dem 
erst  durch  es  selber  hervorgerufenen  oXey.qüvox>  erbalten  sein  zu 
lassen. 


i)  Lini'.x  a.  a.  0.  zieht  weiterhin  %i%Qiog  '  /.f/.a-g-ic-),  Ao|(is-,  hit. 
Ix.rns,  lit.  linkti  'krumm  werden'  heran  und  verweist  wegen  des  Be- 
deutungsübergangs 'krumm'  —  'Knochen,  Bein'  auf  Gxt'Xog  :  ßxoXiog. 
2)  Das  hesychische  &Xa£-  ni)%vg,  'A&u^dvmv  nützt  zur  Aufklärung 
wischen  o)X£xqüvov,  ÖHhqüvov  und  XixQctva  bestehenden  Verhältnisses 
nichts,  mag  man  die  Schreibung  der  Handschrift  &Xa(;  anerkennen  oder, 
was  durch  die  Buchstabenfolge  empfohlen  wird.  £X|  dafür  einsetzen. 


Druckfertig  erklärt  S.  \  l  H    1001 


AUSSERORDENTLICHE  SITZUNG  VOM  23.  OCTOBER  1901. 
Otto  Böhtlingk:  Einige  angebliche  Volksetymologien. 

i.  Bocksbeutel. 

Bocksbeutel  in  dej1  Bedeutung  „steif  bewahrter  Brauch,  alter 
Schlendrian  u.  s.  w."  soll  nach  Adelung,  Sanders  und  Kluge  eine 
Entstellung  des  niederdeutschen  booksbüdel  =  Buchbeutel  sein. 
Schon  Jacob  Grimm  verwirft  im  Deutschen  Wörterbuch  diese 
Deutung-,  ohne  eine  andere  an  ihre  Stelle  zu  setzen.  Eine  solche 
habe  ich  in  Idg.  F.  7,  271  zu  geben  versucht  und  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  eine  andere  von  Grimm  vermuthungsweise  auf- 
gestellte Bedeutung  von  Bocksbeutel,  nämlich  als  Name  einer 
parasitischen  Pflanze,  auf  das  Missverständniss  einer  Strophe  hei 
Claudius  zurückgeführt.  Auch  Hermann  Paul  hält  in  seinem 
genial  angelegten  Deutschen  Wörterbuch  die  oben  angeführte  Er- 
klärung für  unwahrscheinlich  und  sagt,  dass  die  abgeleitete  Be- 
deutung noch  nicht  befriedigend  erklärt  sei.  Meinen  Versach 
konnte   er  noch  nicht  kennen. 

2.  Sein  Schäfchen  in's  Trockene  bringen. 

Kluge  sagt,  dass  man  in  dieser  Redensart  Schäfchen  gern 
als  verkehrte  Uebersetzung  venu  ndd.  schepken  „Schiffchen"  deute, 
vielleicht  sei  es  aber  eine  ironische  Anwendung  eines  dem 
Evangelium  vom  guten  Hirten  entnommenen,  aber  erweiterten 
Bildes. 

Moriz  Heyne  kann  sieh  mit  dem  angeblichen  Hiissverständ- 
niss  nicht  recht  befreunden,  da  die  Form  überall  auf  Schäfchen 
weise,  und  auch  einfaches  schäp  VOrk me.  Er  hätte  auch  er- 
wähnen können,  dass  man  tob  einem  Schiffchen  nicht  „in's'  . 
sondern  „auf's  Trockene"  gesagl  hätte.  Dieses  hat  auch  Dähnerl 
gefühlt,  da  er  bei  seiner  Umdeutung  „he  h-it  siin  Bchepken  upt 
dröge"  schreibt;  vgl.  Grimms  Wörterbuch  anter  Schäfchen   2)  l>). 

Paul  ignorirt,  gewiss  nicht  ohne  Absicht,  die  Zurückführung 
von  Schäfchen    auf  Schiffchen,   isl   aher  wie  Heyne  der  Meinung, 
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dass  der  Ursprung  der  Redensart  nicht  klar  sei.  Ich  wage  es, 
eine  Erklärung  zu  geben.  Ich  sage:  Wenn  Jemand  sein  Schäfchen, 
das  im  Freien,  der  Unbill  von  Regen  und  Nässe  ausgesetzt, 
Gefahr  läuft,  zu  Grunde  zu  gehen,  in's  Trockene,  d.  i.  unter 
Dach  und  Fach,  bringt,  dann  hat  er  es  gerettet.  Diese  Redens- 
art bildet  ein  hübsches  Pendant  zu  „sein  Schäfchen  scheeren". 
Dieses  besagt  „bei  einem  Unternehmen  ein  gutes  Geschäft  machen", 
jenes  „eine  gefährdete  Habe  zu  rechter  Zeit  in  Sicherheit  bringen". 

Dass  Schafe  und  noch  viel  mehr  Schäfchen  vor  Regen  und 
Nässe  bewahrt  werden  müssen,  ersieht  man  aus  folgenden  auf 
die  Schafzucht  bezüglichen  Worten  in  Pierers  Universal-Lexikon, 
4.  Aufl.,  Bd.  15,  S.  61  a:  „Sind  die  Weiden  weit  vom  Stalle 
entfernt  und  von  grösserer  Ausdehnung,  so  werden  auf  ihnen 
offene  Schuppen  angebracht,  welche  den  Schafen  als  Ruheort 
während  der  heissen  Mittagssonne  und  als  Zufluchtsort  bei  Regen 

dienen So  lange  der  Thau  fällt,   darf  nicht  ausgetrieben 

werden;  sobald  der  Thau  fällt,  muss  man  eintreiben." 

Wustmann  in  „Die  Sprichwörtlichen  Redensarten  im  deutschen 
Volksmunde",  5.  Aufl.,  S.  406,  verwirft  die  von  Kluge  vor- 
getragene Erklärung,  aber  die  von  ihm  selbst  gegebene  neue  trifft 
auch  nicht  den  Nagel  auf  den  Kopf.1) 

3.  Vielfrass. 

Wohl  seit  einem  halben  Jahrhundert  gilt  es  bei  den  deut- 
schen Germanisten  für  ausgemacht,  dass  Vielfrass,  Gulo  borealis 
Nilss. ,  eine  volksetymologische  Umdeutung  eines  norwegischen 
oder  altnordischen  Namens  dieses  im  hohen  Norden  heimischen 
Thieres  sei.    Man  führt  das  Wort  auf  fiällfrass,  fiällfras  und 


1)  Auch  diese  bildliche  Redensart  wird  von  Wustmann  kategorisch, 
von  Paul  nur  muthmasslich  auf  etwas  weit  hergeholte  Weise  erklärt. 
Nach  ihnen  soll  mit  Nagel  der  Nagel  im  Centrum  der  Zielscheibe 
gemeint  sein.  Diesen  kann  man  aber  nur  am  Kopf  oder  gar  nicht 
treffen,  wählend  der  vom  Hammer  nicht  mitten  auf  den  Kopf  ge- 
troffene Nagel  sich  verbiegt  und  nicht  in's  Holz  dringt.  Wustmann 
kennt  auch  diese  natürliche  Deutung,  verwirft  sie  aber;  von  Lexer 
fährt  im  Grimni'schen  Wörterbuche  beide  Erklärungen  an,  ohne  sich 

für    die    eine    oder    die    andere    zu    entscheiden.      Das  aus  Alers  Dictio- 

nariuin  germanien-latinum  angezogene  Citat  „du  hast  den  Nagel  auf 
den  Kopf  gcschlatren"  spricht  doch  entschieden  für  die  näher  liegende 
Deutung.  Bin  eben  so  schwerwiegendes  Cital  zu  Gunsten  der  anderen 
Deutung  bai  man.  soweit  ich  sehe,  bis  jetzt  nicht  beigebracht. 
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zuletzt  auf  fjallfress  „Bergbär"  zurück.  Meinen  ersten  Verdacht 
gegen  die  Entlehnung  des  deutschen  Wortes  erregte  Adelung,  der 
gerade  vor  ioo  Jahren  in  seinem  Wörterbuch  unter  den  noi  \\  egischen 
Namen  des  Vielfrasses  keinen  erwähnt,  der  an  die  oben  an- 
gefahrten anklänge.  Seine  Namen  lauten:  Jerven,  Erven,  Gierv 
und  im  Drontheimschen  Kola.  In  den  drei  ersten  Namen,  die 
sich  nur  unwesentlich  von  einander  unterscheiden,  erkannte  ich 
sogleich  das  schwedische  järf,  das  mir  Sanders'  Wörterbuch  ver- 
rathen  hatte.  Auf  eine  Anfrage  bei  einem  Grossgrundbesit/.ir  in 
Norwegen  erhielt  ich  die  Antwort,  dass  der  Vielfrass,  soviel  er 
wisse,  jaerv  heisse,  alsja  nicht  anders  als  im  Schwedischen.  Aber 
auch  der  lateinische  Name  Gulo,  der  gleichfalls  Vielfrass  be- 
deutet, machte  mich  stutzig.  Nun  galt  es,  da  die  eigenen  Kräfte 
versagten,  Zoologen  und  Kenner  der  skandinavischen  Sprachen  zu 
befragen.  Ich  wandte  mich  an  die  Professoren  W.  Marshall  in 
Leipzig,  Tycho  Tullberg  (einen  Sohn  meines  so  früh  verstorbenen 
lieben  Freundes  Otto  T.  und  einen  Urenkel  Linnes)  in  Upsala  und 
an  Sophus  Bugge  in  Christiania  eine  anerkannte  Autorität  auf 
dem  Gebiete  der  nordischen  Sprachen.  Meine  Fragen  wurden  auf 
das  Bereitwilligste  beantwortet.  All  mein  Wissen,  das  jetzt  zu 
Tage  kommt,  verdanke  ich  diesen  liebenswürdigen  Gelehrten;  für 
die  Schlussfolgen  bin  ich  jedoch  allein  verantwortlich.  Am 
Schluss  jeder  Mittheilung  füge  ich  in  Klammern  meinen  Ge- 
währsmann bei. 

Adelungs  Quelle.  In  Erich  Pontoppidans  Versuch  einer 
natürlichen  Historie  von  Norwegen,  Kopenhagen  1754  (norwegisch 
1752),  Bd.  II,  S.  44  heisst  es:  „Der  Vielfrass,  nordisch  Jerven 
oder  Erven,  ist  einer  derer  nordischen  Thiere,  die  den  meisten 
Ländern  nur  dem  Gerücht  nach  bekannt  sind.  In  einigen 
Gegenden,  insonderheit  im  Amte  Drontheim,  wo  er  am  meisten 
gefunden  wird,  nennt  man  ihn  Kola,  allein  sein  gewöhnlicher  Name 
Jerv  oder  Gierv  zeigt  in  sensu  nativo,  per  excellentiam,  Beine 
unverschämte  Gefrässigkeit  an,  weswegen  er  von  den  Deutschen 
der  Vielfrass,    und    von    einigen    auf    Lateinisch    Gulo    genannt 

wird"  (Tullberg).     Die  falsche  Deutung  der  norwegischen  Na n 

verleitete  Adelung,  diese  auf  gier,  gierig  raruokzufuhren. 

Das  Alter  der  Kamen  Gulo  und  Vielfrass.  Ans 
Ducanges  Glossarium  ad  Bcriptores  mediae  ei  infimae  latinitatis 
ersah  ich,  dass  er  für  Gulo,  animal  regionum  boreaüum,  als  älteste 
Autorität  Olaus  Magnus  anfuhrt.     In  „Olaus  Magnus,   Eine  kleine 

Phil.-hist.  (lasse  1901.  1 


38  Otto  Böhtlixgk: 

Erklärung  auf  deutsch  und  italienisch  über  seine  berühmte  Karte, 
Venezia  1539"  wird  der  Gulo  abgebildet,  wie  er  sich  zwischen 
zwei  Bäume  drängt,  um,  wie  die  Sage  von  ihm  berichtet,  seine 
Gedärme  zu  einem  neuen  Frasse  auszuleeren.  Conrad  Gesner 
schreibt  in  seiner  Historia  animalium,  Lib.  I.  De  quadrupedibus 
viviparis,  Tiguri  1 55 1,  S.  623:  „Gulonis  nomen  de  Septentrionali 
quadam  voracissima  fera  etsi  novum  est,  et  ab  Olao  Magno,  ut 
puto,  ad  imitationem  Germanice  vocis  primum  confictum,  pla- 
cuit  tarnen  retinere  ....  Animalia,  inquit,  quae  Germani  Vil- 
fras,  id  est  multivora,  Suedi  ierff  appellant"  (Tullberg).  Nach 
dem,  was  Olaus  Magnus  selbst  in  seiner  zu  Rom  1555  erschienenen 
„Historia  de  gentibus  septentrionalibus  etc.'1  vom  Xamen  Gulo 
sagt,  muss  man  schliessen,  dass  er  ihn  schon  vorgefunden  hat. 
S.   509    heisst    es:    „De    gulonibus"  .  .,    Inter    omnia    animalia, 

quae ,   hoc   animal  praesenti  figura  expressum ,  in  par- 

tibus  Suetiae  SeptentrionaHs  praecipuum  susceperat  nomen,  ubi 
patrio  sermone  Ierff  dicitur,  et  lingua  Germanica  Vielefrass,  Scla- 
vonice  Rossomaka  a  multa  comestione:  Latino  vero  non  nisi 
fictitio,  Gulo  videlicit  a  gulositate  appellatur  (Tullberg  und  zum 
Theil  Bugge).  Der  Name  Yielfrass  reicht  aber  in  ein  noch 
höheres  Alter  hinauf:  er  erscheint,  wie  mir  Bugge  mittheilt,  schon 
1498  im  Reinke  de  vos,  und  mein  stets  dienstbereiter  Freund 
H.  Hirt  weist  mir  die  Stelle  nach.  In  der  Ausgabe  von  Prien, 
die  die  Lübecker  Ausgabe  von  1498,  wie  im  Vorwort  ausdrück- 
lich bemerkt  wird,   buchstäblich   abdruckt,   lautet  Vers   2331  fg.: 

„2Ule  be  oeclöro^en  mibe  be  baffen, 
83eribe  uan  Dorrtjngen  mtbe  oan  Saffen." 

Olaus  Magnus'  Vielefrass  verwandelt  Julius  Caesar  Scaliger 
1607  in  seiner  Exercitatio  CCni  in  Wildfrass,  was  ihm  Jo- 
hannes Scheffer  in  seiner  Lapponia,  Francoiurti  1673,  S.  339  vor- 
wirft: „Verba  ejus:  Rosomachae  nomen  Sclavum  est,  Suetici  lerf 
dicunt,  Germani  Wildfrass.  Sed  Germanicum  hoc  vocabulum  non 
notat  devorantem  multa,  sed  sylvestria  fera.  Wild  enim  Germanis 
ferum  significat"  (Tulllierg). 

Die  ältesten  skandinavischen  Namen.  Die  am  weite- 
sten verbreiteten  Namen  des  <iulo  borealis  -ind  norweg.  erv, 
erff,  jarv,  jerv,  ja>rv,  schwed.  jerff  und  järf.  Die  Composita 
serfskinna,  ierfskinna  und  erpskinna  „Yielfrasafelle"  werden 
schon  im    1  \    Jahrhnnderl   erw&hnt;  vgL  Norges  gamle  Love  III, 
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S.  119,  not.  31.  Neben  dem  einfachen  erv  erscheint  auch  das 
Compositum  björns  -  erv  „Bären  -  erv"  (Bugge).  Dieser  Ge- 
lehrte meint  in  E.  Sievcrs,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Deutschen 
Sprache  und  Literatur,  Bd.  XXI,  S.  423,  dass  erv  ursprünglich 
ein  Thierjunges  bezeichnet  habe ,  was  er  durch  entsprechende 
Wörter  in  verwandten  Sprachen  zu  erhärten  sucht.  Am  Nächsten 
würde  rar  diesen  Fall  Vf  (vgl.  ^T*fa  „Thierjunges")  angezogen 
werden  können.  Dem  sei  wie  ihm  wolle,  im  Jahre  1599,  da 
jenes  Compositum  zuerst  erwähnt  wird,  konnte  erv  im  Nor- 
wegischen und  zwar  nur  in  einem  einzigen  Woi-te  nicht  mehr  diese 
Bedeutung  haben,  und»  ich  ziehe  es  daher  vor,  björns -erv  nicht 
als  Bärenjunges,  sondern  etwa  in  der  Bedeutung  von  Gulo  ursinus, 
d.  i.  „ein  zu  den  Bären  gehöriger  erv"  aufzufassen.  Auch  diese 
Benennung  würde  zu  der  a.  a.  0.  erwähnten  Sage  stimmen,  dass 
die  Bärin  zuweilen  vier  Junge  werfe,  von  denen  das  vierte  ein 
erv  sei. 

Die  an  Vielfrass  anklingenden  Namen  im  Nor- 
wegischen. Am  Frühesten  wird  ein  solches  Wort  erwähnt  in 
Absalon  Pederssöns  „Norges  Beskrivelse",  das  1567 — 1570  in 
Berten  erschien.  Hier  wird  unter  andern  Thiernamen  mit 
schwankender  Bedeutung  auch  fjellfsas  aufgeführt.  Das  Citat 
hat  Bugge  aus  Norske  Magasin  I,  116  entlehnt,  wo  die  Ortho- 
graphie des  Verfassers  nicht  bewahrt  sein  soll.  Ich  vermuthe  in 
fjellfras,  oder  wie  das  Wort  auch  im  Original  lauten  mag,  wegen 
des  beim  nächstfolgenden  Werke  Bemerkten,  eine  norwegische 
Transcription  von  Vielfrass.  Auch  das  neben  den  Thiernamen 
als  mehrdeutig  erwähnte  graawerk  ist  vielleicht  das  aus  dem 
Deutschen  aufgenommene  Grau  werk;  leider  vermag  ich  das 
Alter  dieses  Wortes  nicht  nachzuweisen. 

Der  norwegische  Gesehicht>sehr  eiber  Peder  Claussön  Friis, 
der  Olaus  Magnus  kannte,  sagt  in  seiner  1599  erschienenen 
Schritt  „Von  allerhand  Thieren,  die  in  Norwegen  sind"  (s.  Sam- 
lede  Skrifter,  Kristiania  1881,  S.  32),  dass  der  erff  ein  grosser 
Fresser  sei,  erzählt  die  ohen  mitgetheilte  Sage  von  leiner  Leihes- 
entleerung und  bemerkt  am  Bchluss,  dass  er  dieser  seineT  G 
frässurkert  wegen  im  Deutschen  ein  Fellefraadtaer,  d.  i.  ein 
Vielfrass,  genannt  werde  (Bugge).  I>i  -  nun  wahrscheinlich,  so 
frage  ich,  dass  Priis,  ''in  Norweger,  ein  an  Vielfrass  anklingendes 
Wort  gekannt  und  ein  Bolches  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  er 
wälmt    hätte?      Wenn    er    PederSSOn   gekannt    hat.    was    wohl    an/u 

4* 
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nehmen   ist,     wird    er     dessen    fjellfras    wohl    für   ein    deutsches 
Wort  gehalten  haben. 

In  „Nordlands  Troinpet"  (1692  abgeschlossen)  von  Petter 
Dass  wird  im  Abschnitte  „Om  Lapperne  og  Finnerne"  (Samlede 
Skrifter  I,  71)  von  diesen  gesagt:  „I  fordum  de  handled  med 
Fjeld-Fross  og  Maar."  (Bugge  und  Tullberg.)  Bei  Jonas  Ramus 
in  „Norriges  Beskrivelse"  (die  Approbation  datirt  vom  Februar 
17 15)  heisst  es:  „Feldfrotz  eller  Jerf",  und  diese  Form  ersetzt 
Ivar  Aasen  im  Norsk  Ordbog,  Christiania  1873  s.  v.  fjellfross 
diu-ch  feldfross.  Derselbe  Lexicograph  sagt,  dass  Fjellfross  in 
Nordland  (?)  und  Söndmöre  vorkomme,  aber  ikke  meget  brugl. 
(nicht  sehr  gebräuchlich)  sei;  in  anderen  Gegenden  heisse  das 
Thier  Fillfrans,  Fillefrans  und  Felefrans.  Fjeldfross  oder 
Fjellfross  kommt  im  Altnorwegischen  zwar  als  Compositum  nicht 
vor,  aber  die  Bedeutung  desselben  ergiebt  sich  aus  den  Bestand- 
teilen, die  „Berg,  Gebirge"  und  „Kater"  besagen  (Bugge).  Sehr 
verdächtig  erscheinen  die  an  Vielfrass  (Vielefrass  bei  Olaus 
Magnus)  erinnernden  vielen  Varianten  und  lassen  auch  einigen 
Zweifel  am  norwegischen  Indigenat  von  fjellfross,  das  überdies 
wenig  gebräuchlich  sein  soll,  aufsteigen.  Im  Dänisch-Norwegisch- 
Deutschen  Handwörterbuch,  von  J.  Kaper  finde  ich  neben  jaerv 
auch  fjaeldfras,  wobei  fräs  unerklärt  bleibt.  Das  aus  dem 
Deutschen  entlehnte,  in  schwedische  Orthographie  umgesetzte  fil- 
frass  (auch  filfras  geschrieben)  wird,  wie  mir  Tullberg  schreibt, 
1746  neben  järf  von  Linne  in  seiner  Fauna  Svecica  erwähnt. 

Fjallfress,  das  Andresen,  Kluge  und  Wilmanns  (Deutsche 
Gr.  II,  S.  548)  als  Archetypus  von  Vielfrass  aufstellen,  ist  nach 
Ihigge  ein  richtig  gebildetes  altisländisches  Compositum,  das  aber 
die  Literatur  nicht  kennt.  Dieses  Wort  kann  demnach  in  unserer 
Frage  nicht  weiter  in  Betracht  kommen.  Als  Curiosum  erwähne 
ich  noch,  dass  man,  wie  ich  aus  Sanders'  Wörterbuch  ersehe, 
sogar  Gulo  auf  das  schwedische  f j  all  „Fels"  zurückzuführen  ver- 
sucht hat. 

Endergebnis*.  1)  Der  Name  Vielfrass  ist  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  gegen  zwei  Jahrhunderte  älter  als  die  ähnlich 
klingenden  norwegischen  Namen.  —  2)  Der  einzige  bedeutsame, 
aber  sehr  wenig  verbreitete  und  verhältnissmässig  junge  Name 
fjellfross  ist  wegen  seiner  vielen  etymologisch  uichl  zu  deutenden 
Varianten  sehr  verdächtig.  Warum  sollte  er  nicht  eine  gelungene 
volkßetymologisohe   ümdeutung  vom  viel  älteren  Vielfrass  sein? 
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Fjallfress  ist  ein  von  den  Gegnern  des  Namens  Vielt'rass  er- 
fundenes Wort.  —  3)  Der  deutsche  Name  war  schon  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  Schweden  und  am  Ende  desselben 
in  Norwegen  bekannt.  —  4)  Den  neuen  Namen,  der  dem  ein- 
heimischen,  nachweisbar  um  viele  Jahrhunderte  älteren,  keinen 
Eintrag  zu  thun  vermochte,  brachten  wohl  deutsche  Pelzhändler 
in  den  Norden  und  die  Eingeborenen  adoptirten  ihn,  um  den 
Käufern  entgegenzukommen.  Schon  Tamm  sagt  in  seinem  Ety- 
mologisk  svensk  ordbok,  tredje  haftet,  1895,  dass  der  Handel  mit 
norwegischen  Pelzwaaren  im  späteren  Mittelalter  in  den  Händen 
der  deutschen  Hanseaten  war,  und  dass  daher  das  hochnordische 
Thier  im  Norden  zum  Theil  mit  einem  deutschen  Namen  benannt 
wurde  (Bugge). 

Zum  Schluss  bespreche  ich  noch  die  Namen  des  Gulo  bo- 
realis  in  anderen  Sprachen.  Italiener,  Franzosen,  Engländer  und 
Holländer  bezeichnen  ihn  als  Vielfrass:  gulone,  glouton,  glut- 
ton und  veelvraat.  In  meinen  Wörterbüchern  vom  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  werden  glouton  und  glutton  noch  nicht  als 
Namen  unseres  Eaubthieres  angegeben. 

Die  slawischen  Namen  rosomak  und  poccoaiaxa  entziehen 
sich  jeder  Etymologie  und  sind,  wie  Leskien  meint,  schwerlich 
ursprünglich  slawisch.  In  der  Form  rossomaka  erscheint  der 
Name  in  der  oben  erwähnten  Schrift  von  Conrad  Gesner.  Hier 
heisst  es  S.  623:  „In  Lithuania  et  Moscovia  (verba  sunt  Matthiae 
a  Michov  ex  libro  2,  descriptionis  Sarmatiae  europaeae  cap.  3) 
animal  voracissünmn  et  inutile  ....  rossomaka  nominatum'. 
Gesner  bezieht  sich  auf  das  1532  in  Barak  au  erschienen»'  Werk 
„De  Sarmatia  asiana  et  europaea"  von  Matthias  Michovius  (Tull- 
berg).  Olaus  Magnus  führt,  wie  wir  oben  gesehen  halten,  auch 
den  Namen  rossomaka  auf  ihre  multa  comestio  zurück.  Bierzu 
hat  ihn  vielleicht  Matthias  Michovius  mit  seinem  animal  vnra- 
»issiinuin  verleitet,  Nach  Frischbier,  Preussisches  Wörterbuch  s.  \. 
Rosemock  soll,  wie  mir  Brugmänn  mittheilt,  in  Samland  und 
Litauen  rosomak  zugleich  »1er  Name  eines  Gespenstes  sein, 
»las  si»h  auf  dem  Bodenraum  des  Eauses  oder  in  der  Scheune 
herumtreibt;  die  litauisch«'  Bezeichnung  dieses  Spukgeistes  -«'II 
raznmukas  sein.  Als  mlat  Namen  führen  Weift'.  Jungmann  und 
Miklosich  rosomacus  au,  das  trotz  aller  anfragen  nirgends  nach- 
zuweisen war.  In  Conversations-Lexicis  finde  ich  Bosomai  and 
Bosomaok  als  Namen  des  Vielfrasses  und  ßosomacken  als  Namen 
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seines  Felles  verzeichnet.  Diese  werden  also  wohl  ehemals  auch 
aus  slawischen  Ländern  in  den  Handel  gekommen  sein.  Die 
jetzigen  Pelzhändler  scheinen  das  Wort  nicht  mehr  zu  kennen, 
aber  auch  ihr  Vielfrass  ist  nicht  der  Gulo  borealis,  sondern  ein 
in  Südamerika  heimischer  anderer  Gulo.  Der  Euf  der  Gefrässig- 
keit  des  nordischen  Gulo  ist  auch  nach  Russland  gedrungen, 
da  man  von  einer  pocc'OMaiUhfl  npOJKOpjUBOCTh  spricht. 

Auch  die  finnischen  Benennungen  des  Vielfrasses  ahma,  osma 
und  osmo,  deren  Etymologie  unbekannt  ist,  bezeichnen,  wie  mir 
Professor  N.  R.  Setälä  schreibt,  nach  Renvall  einen  homo  gulosus, 
vorax.  Derselbe  Gelehrte  macht  mich  auch  darauf  aufmerksam, 
dass  Nikolai  Anderson  in  Memoires  de  l'Acad.  Imp.  des  Sciences 
de  St.  Pet.  T.  XL,  Nr.  2,  S.  J2,  b,  fg.  die  ostjakischen,  syrjäni- 
schen  und  wotjakischen  Namen  des  Vielfrasses  bespricht.  Die 
Grundbedeutung  derselben  soll  Dieb  sein. 

Der  böse  Ruf  des  Thieres  wird  wohl  nicht  aus  der  Welt  zu 
schaffen  sein  und  ist  gewiss  auch  nicht  ungerecht,  wenn  man 
liest,  was  Brehm  in  seinem  Thierleben  (grosse  Ausg.,  II,  S.  106) 
und  W.  Marshall  in  seinem  interessanten  Artikel  in  der  Illustrirten 
Zeitung  vom  14.  März  d.  J.  von  seiner  Lebensweise  zu  berichten 
wissen. 

4.  Weissbier  und  Weissbrot. 

Weissbier  mit  Paul  auf  Weizenbier  und  Weissbrot  mit  Kluge 
auf  Weizenbrot  zurückzuführen,  liegt  nach  meinem  Dafürhalten 
keine  zwingende  Veranlassung  vor.  Weissbier  steht  im  Gegen- 
satz zu  Braunbier  und  Weissbrot  zu  Schwarzbrot.  Zudem  ist 
zu  bemerken,  dass  Weizen,  wie  ich  aus  Pierers  Universal-Lexikon 
unter  dem  Artikel  „Bier"  ersehe,  keinen  wesentlichen  Bestandteil 
im  Weissbier  bildet,  und  Weizenbier  ein  besonderes  Bier  ist,  das 
mit  dem  Weissbier  Nichts  zu  schaffen  hat. 

5-     E^CCfllTOV. 

Dass  Sammet  oder  Sammt  schliesslich  auf  mgriech.  i^d^LTOv 
zurückgeht,  ist  eine  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  bekannte 
Thatsache;  dass  aber  das  griechische  Wort  eine  volksetymologische 
Umformung  eines  orientalischen  Wortes  sei,  wie  Kluge  und  Paul 
lehren,  ist  später  behauptet  worden.  Diese  Behauptung  ist  aber, 
wie  ich  in  Idg.  F.  VII,  272  glaube  wahrscheinlich  gemacht  zu 
halten,    nicht    aufrecht    zu    erhalten,    da   es   in  der  That  sechs- 
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drähtigen  und  sechshaarigen  Saramt  giebt.  Heute  bemerke 
ich  noch,  dass  aspan.  xame  zuletzt  auch  auf  i^dfittov  zurückgeht 
und  eben  so  wenig  wie  dieses  auf  arab.  sämi  „syrischer  Stoff",  wie 
Einige  annehmen.  Moriz  Heyne  macht  in  Grimms  Wörterbuch 
bei  ££<x{iirov  als  letzter  Station  Halt,  und  Adelung  verweist  auf 
die  ähnlichen  Bildungen  dipitog,  xQ^nxog  (er  schreibt  auch  |£a- 
jiurog)  Zwillich  und  Drillich.  N.  S.  W.  Steeitberg  hatte  die 
Freundlichkeit  mir  mitzutheilen,  dass  der  lateinische  Ducange,  dem 
Adelung  folgt,  elä^iixog  bietet,  der  griechische  dagegen  i^dfiirov 
mit  Spiritus  lenis. 

*  6.  B.iH3opyKifi. 

Mit  diesem  Worte  bezeichnet  der  Russe  einen  Kurzsichtigen 
und  denkt  dabei  eben  so  wenig  wie  bei  einem  andern  gut  ein- 
gebürgerten Worte  an  die  ursprüngliche  Bedeutung  desselben,  die 
nahhändig  ist.  Nun  kommt  der  Gelehrte,  will  klüger  sein  als 
das  sprachbildende  Volk  und  findet  die  Bezeichnung  nicht  zu- 
treffend. Im  neuen  russischen  Wörterbuch  der  2.  Klasse  der 
Kais.  Ak.  der  Wiss.  in  St.  Petersburg  heisst  es,  dass  6.'iii:;opYKiii 
eine  Verstümmelung  von  6.iH330pOKifi  sei,  das  mundartlich  vor- 
komme. Dem  ,n;aJ£H080pKiÖ  würde  eher  ö.lH3030piviü  entsprechen, 
das  aber  weiter  abläge  von  6.M30pyKiü.  An  diesem  Wort  ist 
nicht  das  Geringste  auszusetzen.  Woran  erkennt  man  zunächst 
einen  Kurzsichtigen?  Doch  wohl  daran,  dass  er  die  Hand  oder 
die  Hände,  wenn  er  diese  oder  einen  darin  gehaltenen  Gegen- 
stand genauer  ansehen  will,  den  Augen  näher  bringt  als  ein  mit 
normalen  Augen  Versehener.  Man  bewundere  den  schlichten,  aber 
gesunden  Verstand  des  Volkes. 


Druckfertig  erklärt  16.  XI.  15)01.] 


OEFFENTLICHE  SITZUNG  VOM  14.  NOVEMBER  1901. 

Herr  Fischer  trug  den  Nekrolog  auf  Lldolf  Krbhl  vor, 

Herr  Zimmkkn  sprach  über  das  Priucip  unserer  Zeit-  und  Raumtheilung, 

Herr  Schmarsow    über   d*en  Freskenscbmuek    einer  Madonnenkapelle   in 

Subiaco , 
Herr  Bühtlingk  hatte  eine  Bemerkung  über  Serrno  regis  eingeschickt, 

Otto  Böhtlingk:  Scrnio  regis. 

Unter  dieser  Ueberschrift  hat  der  hochgeehrte  College  Herr 
Rudolph  Sohm  auf  den  ersten  Seiten  dieses  Bandes  eine  Stelle 
in  der  Lex  Salica  interpretirt  und  ist  dabei  zu  einem  Resultat 
gelangt,  das  vielleicht  nicht  ganz  sicher  steht.  Es  handelt  sieh 
um  das  Verfahren  gegen  den  im  Strafprocess  ausbleibenden  Be- 
klagten. Der  Ungehorsame  wird  zuletzt  vor  den  König  geladen. 
Bleibt  er  auch  dort  aus,  iunc  rex  extra  sermonem  suuni  ponat 
cum.  Diese  Worte  sollen  die  aber  den  Beklagten  verhängte  Strafe 
des  Königs  ausdrücken.  Die  Strafe  fällt  am  Anfange  des  Auf- 
satzes über  die  Maassen  streng  aus,  wird  aber  am  Schluss,  nachdem 
der  College  Sievkks  den  Verfasser  auf  eine  ähnliche  Stelle  in 
der  Altsächsischen  Genesis  aufmerksam  gemacht  hatte,  bedeutend 
gemildert.  Der  verehrte  Autor  sagt  zuletzt:  „Der  Ausschluss  von 
dem  sermo  regis  würde  danach  den  Ausschluss  von  der  Koni 
.spräche  d.  h.  von  der  Versammlung  um  den  König  and 
folgeweise  von  der  Gemeinschaft  mit  dem  König  bedeuten".  Die 
darauf  folgenden  Worte  „Tunc  ipse  culpabilis"  erscheinen  nach 
dem  vorangegangenen  Urt heil ssprmh  als  ELherflüssig,  da  sie  kaum 
mein-  besagen  als  jener.    Dieses  hat  der  Verfasser  offenbar  gefühll 

und  verschärft   demgemäSfl  den  Ausspruch,   indem  er  ihn   mit   ..dann 
soll  er  selber  (des  'I  schuldig  sein"   wiedergiebt 

Auch  nach  meinem  Dafürhalten  begründe!  der  erste  Satz  den 
zweiten,  aber  die  Worte  ..dann  sehlies.,,  ihn  der  Koni  aus  seiner 
Rede    aus'"    besagen,    so    glaube   ich,    nichts    Anderes    als    ..dann 
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gedenke  er  seiner  nicht  mehr,  kümmere  sich  nicht  weiter  um  ihn"; 
oder,  wenn  man  zu  suuni  ein  Auge  zudrückt,  „dann  entziehe  ihm 
der  König  (für  immer)  die  Rede  (zu  seiner  Vertheidigung)".  Was 
ist  die  Folge  davon?  „Dann  gilt  der  Beklagte  von  selbst  (ohne 
Urtheilsspruch)  für  schuldig",  aber  nicht  gerade  des  Todes,  sondern 
des  Vergehens,  dessen  er  angeklagt  worden  ist.  Ob  er  dann  zum 
Tode  verurtkeilt  wird  oder  nicht,  ist  nicht  unsere  Sache  zu  ent- 
scheiden; jedenfalls  wird  alle  seine  Habe  eingezogen,  wie  man 
auch  aus  den  letzten  Worten  „et  omnes  res  suas  erunt"  schliessen 
darf.  Diese  giebt  der  Verfasser  mit  „und  alle  seine  Habe"  wieder. 
Suas  statt  ejus  kann  in  einem  romanisch  angehauchten  Latein 
keinen  Anstoss  erregen,  eher  suas  statt  suae.  Mich  befremdet 
aber  vor  Allem  das  Futurum  und  culpabiles,  das  zu  omnes  res 
ergänzt  wird,  wegen  der  hier  eigenthümlichen  Verwendung.  Ich 
meine,  wenn  der  Beklagte,  der  sich  wohl  bei  Zeiten  aus  dem 
Staube  gemacht  hat,  zum  Verlust  aller  seiner  Habe  verurtheilt 
wird,  dass  diese,  bevor  sie  eingezogen  wird,  zunächst  ausfindig 
gemacht  werden  muss.  Dass  dieses  geschieht,  besagen  die  letzten 
Worte,  wenn  man  eruunt  statt  erunt  liest.  Die  Stelle  der  C4enesis 
widerspricht  nicht  meiner  Auffassung  des  ersten  Satzes. 


Drnokfertig  erklärt  18.  XI  iuoi.] 


Heinrich  Zimmern:   Bas  Prineip  unserer  Zeit-  wnd  Ba/um- 

teil  wt;/. 

Dass  unsere  Tagesteilung  in  24  Stunden  zu  60  Minuten, 
desgleichen  unsere  Kreisteilung  in  3600  zu  60'  im  letzten  Grunde 
auf  das  alte  Babylonien  und  das  daselbst  übliche  Sexagesimalsy stein 
zurückgeht,  ist  eine  gegenwärtig  wohl  allgemein  anerkannte  That- 
sache,  von  der  darum  im  Folgenden  auch  nicht  ausführlicher  ge- 
handelt werden  soll.  Von  dem  eigentlichen  Ausgangspunkt 
dieser  Zeit-  und  Raumteilung  und  damit  zusammenhängend  von 
dem  wirklichen  Ursprung  der  ganzen  Sexagesimalrechnung  ist 
dagegen  bis  jetzt  noch  keine  Erklärung  gegeben  worden,  die  in 
jeder  Hinsicht  befriedigte. 

1.  Was  zunächst  das  Sexagesimalsystem  selbst  betrifft,  so  ist 
man  darüber  freilich  ziemlich  einig,  dass  sowohl  die  Zahl  360  als  die 
Zahl  60  nicht  etwa  ihrer  rein  matbematischen  Eigenschaften  wegen 
zur  Grundlage  des  Systems  gemacht  worden  sind,  sondern  dass 
auch  hier,  ebenso  wie  beim  Detimal-  und  Vigesimalsystem,  die 
bekanntlich  auf  die  Finger-  bezw.  Finger-  und  Zehenzahl  des 
menschlichen  Körpers  zurückgehen,  von  der  Natur  gegebene 
Grössen  als  Ausgangspunkt  gedient  haben  müssen.  Dagegen  gehen 
die  Ansichten  stark  aus  einander  bei  der  Frage,  welche  speciellen 
zwei  Naturmasse  der  360  und  namentlich  der  60  nun  zu  Grunde 
liegen.  Die  eine  Ansicht1)  ist  die,  dass  das  auf  360  Tage  ab- 
gerundete Sonnenjahr  in  Verbindung  mit  der  Beobachtung,  dass 
der  Radius  des  Kreises  genau  die  Sehne  des  Kreissextanten  bildet, 
dem  Sexagesimalsystem  seinen  Ursprung  gegeben  habe.    Andere8) 


1)  Namentlich  vertreten  durch  Cahtob,  Vorles.  fib.  Gesch  d.  .Math*  I 
-    -2  ff.,  dem  auch  Jon.  Schmidt,  ürheiin   'I  Indog. u. d. enrop.  Zahleysl 
S.  44,  48  folf^t . 

2)  So  Bkandis,  Münz-,  Mass-  and  Gewichtiweaen  B.  17t,  der  für 

dies.'  Ansicht    liereiti  MlfLxTBOXn  im  Journal  de-  Savanfl  1817,   8    711  < 

verweist    Etwas  modificiert  Lsnun,  Verh.d  BerL anthropoL Geselbch. 
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gehen  davon  aus,  dass  den  Babyloniern  das  Verhältnis  des  schein- 
baren Sonnendurchmessers  (%°)  ziun  grössten  Himmelskreis  (360 °) 
als  1  :  720  bekannt  gewesen  sei  und  dass  sie  von  hier  aus  in 
Verbindung  mit  den  1 2  dreissigtägigen  Monaten  und  einer  ent- 
sprechenden Zwölfteilung  der  Ekliptik  dazu  gekommen  seien,  der 
60  eine  so  hervorragende  Stelle  in  ihrem  Rechnungssystem  ein- 
zuräumen, da  der  Sonnendurchmesser  60  mal  in  der  zwölfgeteilten 
Ekliptik  enthalten  ist. 

Nun  ist  die  Wahrscheinlichkeit  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dass  die  Babylonier  dem  Verhältnis  des  Sonnendurchmessers  zum 
grössten  Himmelskreis  schon  sehr  frühzeitig  ihre  Aufmerksamkeit 
zugewandt  und  dann  natürlich  auch  dieses  Verhältnis  (1  :  60) 
in  Beziehung  zu  ihrem  Sexagesünalsystem  gesetzt  hätten,  obwohl 
ein  direktes  Zeugnis  dafür  weder  bei  griechischen  Schriftstellern1), 
noch  auch  bis  jetzt  wenigstens  aus  der  einheimischen  Keilschrift- 
literatur  vorliegt.  Aber  dass  dieses  Naturmass  den  Ausgangs- 
punkt für  die  Bevorzugung  der  Zahl  60  gebildet  hätte,  ist  schon 
aus    allgemeinen   Erwägungen    heraus    wenig    wahrscheinlich,    da 


1895,  S.  411  f.,  der  zwar  die  360  von  den  360  Tagen  des  abgerundeten 
Sonnenjahres  herstammen  lässt,  aber  die  60  aus  dem  Verhältnis  des 
scheinbaren  Sonnendurchmessers  zur  Doppelstunde  ableitet.  Wieder 
etwas  anders  Kugler,  Zeitschr.  f.  Assyr.  XV  (1900),  S.  391,  der  das 
Verhältnis  des  Sonnendurchmessers  (l/s°)  zu  der  von  den  Babyloniern 
angenommenen  raschesten  Sonnenbewegung  (gerade  volle  30  °  zwischen 
1 3  °  Virginis  und  27  °  Piscium  während  eines  mittleren  synodischen 
Monats,  dagegen  zwischen  27  °  Piscium  und  13  °  Virginia  mit  einer 
langsameren  Bewegung  von  nur  28 °  7'  30"  während  derselben  Zeit) 
zum  Ausgangspunkt  der  Zahl  60  macht. 

1)  Idelkr,  Ueber  die  Sternkunde  der  Chaldäer  (Abh.  d.  Berl.  Akad. 
18 14/15),  S.  214  sagt  nur,  dass  die  Chaldäer  die  von  Cleomedes,  Trodus 
und  Pappus  beschriebene  Methode,  den  scheinbaren  Sonnendurchmesser 
auf  hydraulischem  Wege  zu  bestimmen,  vermutlich  bereits  ange- 
wandt hätten.  Brandis  a.  a.  0.  S.  19  spricht  dagegen  mit  Beziehung 
auf  Ldbleb  Aber  diesen  Punkt  so,  als  ob  es  sich  um  ein  direkt  den 
Babyloniern  zugeschriebenes  Verfahren  handelte.  Ebenso  Lehmann, 
Verh.  d.  Berl.  anthropol.  Gesellsch.  1889  S.  321  in  engem  Anschluss  an 
I.kandis,  so^ar  mit  Fortptlanzung  des  Druckfehlers  „Aufsaugen"  des 
Wassers  (bei  Brandis)  statt  „Auffangen"  (bei  Ideler).  In  der  Angabe 
des  Achilles  Tatius  über  die  Messung  des  Sonnenlaufs  durch  die 
Chaldäer  (s.  unten  S.  57  Anni.  1)  ist  von  einer  Messung  des  Sonnen- 
durchmessers,  wie  dies  Brandis  S.  19  f.  Aura.  2  am  Schluss,  und 
ebenso  Xisskx,  C  riech,  u.  röm.  Metrologie '  S.  856,  und  Wincklkr  in 
Bobbjldsb's  Keilinsrkr.  u.Alt.  Test.8  S.  328,  annehmen,  nicht  die  Rede. 
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die  Erkenntnis  dieses  Naturmasscs  doch  bereits  einen  so  hohen 
Stand  der  Hiinnielsbeobachtung  voraussetzt,  wie  wir  ihn  für  den 
Anfang  der  sexagesimalen  Rechnungsweise  schwerlich  schon  an- 
nehmen dürfen. 

Indessen  ist  es  nicht  geraten,  von  solchen  theoretischen  all- 
gemeinen Erwägungen  aus  die  Entscheidung  über  die  Herkunft 
der  60  zu  suchen.  Vielmehr  ist  die  nächstliegende  Aufgabe  die, 
zu  fragen,  was  die  Babylonier  selbst  unter  ihrer  Zahl  60  (ßussu, 
6(o66og)  verstanden  haben1),  um  von  hier  aus  womöglich  zur 
Ei-kenntnis  der  Herkunft  dieser  Zahl  zu  gelangen.  Nun  bedeute! 
das  Wort  hissu  „Sechzig"  seiner  Form  und  Etymologie  nach 
nichts    anderes    als    das   Sechstel.2)      Somit   muss   die    Zahl    60 


1)  Dieser  wichtige  Punkt  ist  auch  noch  von  denen,  die  sich  zuletzt 
zur  Sache  geäussert  haben  (Lehmann  a.  a.  0.,  Kugler  a.  a.  0.,  Wihcklbb 
in  Schrader's  Keilinschr.  u.  Alt.  Test. 3  S.  327  f.),  ganz  ausser  Acht  ge- 
lassen. Dagegen  betont  Bommel,  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgen!  Ges. 
Bd.  46  (1892),  S.  570,  Aufs.  u.  Abh.  II  (19001,  S.239,  242  Anm.  2  mit 
Recht  diesen  Charakter  der  60  als  y„  von  360,  wenn  auch  die  von  ihm 
am  letzteren  Orte  S.  239  gegebene  Erklärung  des  Sexagesimalsystems 
(„in  letztem  Grund  auf  einer  sinnigen  Kombinierung  der  Zahlen  der 
durchs  Sonnenjahr  regulierten  Monate  und  Tage  basierend")  zu  abstraft 
mathematisch  gehalten  ist  und  keine  befriedigende  abschliessende  Er- 
klärung bringt. 

2)  So  bereits  ausgesprochen  von  Oppert,  Gramm,  assyr.  §  99  und 
Schrader,  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Ges.  Bd.  26  (1872),  S.  241, 
allerdings  in  Verbindung  mit  falschen  Schlussfolgerungeii  dass  o&mlich 
sus.ix  das  Sechstel  und  dann  gleichzeitig  auch  das  Sechzigstel,  nämlich 
des  Saros,  bedeute),  so  dass  Delitzsch  in  Beinern  Artikel  Soss,  Ner,  Sar 
in  Zeitschr.  f.  agypt.  Spr.  1878  S.  66  anscheinend  mit  Rechl  d 
OppBBT-SoHBADBB'Bche  Etymologie  zurückweisen  konnte.  Dass  aber  SuiSu 
in  der  That  =  *sud,iu  „ein  Sechstel"  ist.  lehr!  Folgendes:  V  B  31 

ist  «  =    y,  (»%.),    <«  -    %  (»/.„),    f  -   %  («%«).    tjf   =   7.  <'%.) 

und  vorher  <  =  hiiSu,  also  %  (10/00).    Ferner  bedeute!  das  Ideogramm 

/  sr  für  häiu  60  eigentlich  /  qätu  „ein  Teil",  d.  i.  nach  der  baby- 
lonischen Vorstellung  (s.  dazu   unten  s.  51)   eben    1  Sechstel.     Weiter 

ist  das  Zeichen  T  Kr  60,  das  in  den  alteren  Formen  z.T.  wie  t>  aus- 
sieht, wahrscheinlich  nichts  au. leres  als  der  Sextant,  während  das 
Zeichen    für    den   Saros   der  volle    Kreis  O   igt  •    U1"1   «WM,    wie    ich    v.r 

mute,  mit   der  ursprünglichen  Zahlenbedeutung  s'"1  und   ron  da   aus 
erst  seeundar  3600.    Endlich  ist,  wie  II.  Fmllkb,  ein  Sehfller  Box* 
gesehen    s.  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl  Oft».   Bd.  4''  [189a],  B.  570), 

SU&Ötl    ..ein    Drittel"    oder   „zwei    Sechstel"   nicht-   ander.-   al-   d.r    Dual 

\un  smIsm  ...in  Sechstel".    Der  Grund,  den  Dsurssos  auffallender  W 
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ihrem  Ursprünge  nach  eine  solche  bekannte  Grösse  in  der  Natur 
sein,  die  gleichzeitig  sowohl  das  6o-fache  einer  i -fachen  Grösse, 
als  der  6.  Teil  einer  in  360  Teile  zerfallenden  Grösse  ist. 
Das  trifft  aber  in  ungekünstelter  und  für  eine  relativ  primitive 
Kulturstufe  passender  Weise  nur  zu  auf  den  Zeitraum  von 
60  Tagen,  der  gleichzeitig  das  60-fache  des  Einzeltages  und  1/6 
des  Rundjahres  von  360 *)  Tagen  ist.2) 


auch  noch  in  seinem  Assyr.  Handwörterb.  S.  491a  für  eine  Trennung 
des  Wortes  sussu  „sechzig"  von  den  Wörtern  für  „sechs,  sechster, 
sechsfach"  geltend  macht,  dass  nämlich  die  letzteren  mit  s  anlauten, 
das  erstere  dagegen  mit  s,  ist  nicht  stichhaltig.  Denn  erstens  wäre 
es  schon  an  und  für  sich  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  neben  den 
auf  Dissimilation  beruhenden  Formen  wie  suddusu  auch  die  ursprüng- 
licheren Formen  ohne  diese  Dissimilation  der  Zischlaute  im  Gebrauche 
waren.  Sodann  aber  finden  sich  thatsächlich  diese  Formen  mit  an- 
lautendem s  für  „sechs",  „sechster",  nämlich  in  si-is-si  „sechster"  in 
dem  Ereskigal- Texte  aus  Tell-Amarna  (Keilinschr.  Bibl.  VI  1  S.  78,  3) 
und  in  ha-an-sa-a  si-is  =  %  (°%?)  VR  37,  19  (=  Cun.  Texts  XXI  2). 
Auch  der  etwaige  Einwand,  dass  die  gemeinsemitische  Form  fu'lu  für 
Bruchzahlen  sonst  im  Assyrischen  nicht  nachweisbar  sei,  ist  nicht  zu- 
lässig, da  auch  noch  andere  Bruchzahlen  der  Form  fu'lu  zu  belegen 
sind,  nämlich  sul-lul-tu  (ungenaue  Schreibung  für  sulultu  =  *snlustu) 
„Drittel"  Gilg.  Ep.  Taf.  IX,  Col.  II  16  (zuerst  von  Jensen  erkannt), 
ebenso  K.  7000,  Obv.  3  und  4  (s.  Boissier,  Documents  6,  auch  Bezold, 
Catalogue  H  p.  824)  in  der  normalen  Schreibung  sü-lul-tu;  ferner 
„s-frji-a-tu  oder  tis-r[aj-a-tu  „Zehntel",  das  VR  40,  55 d  als  ein 
Synonym  von  esretit  aufgeführt  wird.  Die  besonders  durch  die  bekannte 
Abhandlung  von  Joh.  Schmidt  (s.  oben  S.  47  Anm.  1)  in  die  weitesten 
Kreise  getragene  Ansicht  von  der  „sumerischen"  Herkunft  dos  Wortes 
sii.isa  Obbeaos  sollte  endlich  definitiv  durch  die  richtige  von  dem 
semitisch -babylonischen  Ursprung  dieses  Wortes  ersetzt  werden. 

1)  Dass  gerade  für  die  alt  babylonische  Zeit  ein  solches  Rundjahr 
von  360  Tagen  sehr  wohl  in  Frage  kommt,  hat  Lkhmanx  in  Verh.  d. 
Berl.  anthrop.  Ges.  1896  S.  443  f.  gezeigt,  indem  er  u.  a, .  gestützt  auf 
Mitteilungen  Rkisner's,  darauf  hinweist,  dass  entgegen  der  späteren 
Gepflogenheit  gerade  in  den  altbabylonischen  Geschäftsurkunden  aus 
Telloh  ausschliesslich  nach  Monaton  zu  vollen  30  Tagen  gerechnet  wird. 

2)  Damit  erweist  sich  die  oben  S.  47  Anm.  1  erwähnte  Ansicht 
Aber  den  Ursprung  der  60  als  die  relativ  richtigste,  wenn  auch  nicht 
in  der  abstrakt  mathematischen  Form  der  6-maligen  Eintragung  des 
Radius  in  den  Kreis.  Dagegen  kann  «las  Verhältnis  von  Sonnen- 
durchmesser  zum  12-geteilten  grössten  Himmelskreise  nicht  den  Ur- 
sprung der  60  abgegeben  haben,  da  hier  die  Bedeutung  von  sussu  als 
Y6  nicht  zu  ihrem  lvoehte  kommt.  Aueh  ist  gegen  diese  letztere  Her- 
leitung der  du  nneh  speeiell  einzuwenden,  dass  gerade  die  Zeit  von 
2  Zeitminuten  "der  ' ..  Himmelsgrad,  die  dem  Sonnendurchmesser  ent- 
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Es  fragt  sich  nun  blos,  ob  eine  6-Teilung  des  Jahres,  wie 
sie  z.  B.  in  den  6  Jahreszeiten  der  Inder  vorliegt,  für  das  alte 
Babylonien  neben  oder  vor  der  dort  üblichen  12 -Teilung  als 
wahrscheinlich  vorausgesetzt  werden  kann.  Die  Beantwortung 
dieser  Frage  kann  nur  im  Zusammenhang  mit  einer  Erörterung 
über  die  6 -Teilung  im  Babylonischen  im  allgemeinen  gegeben 
werden. 

Dass  die  6-Teilung  im  Babylonischen  uralt  ist,  wohl  älter 
als  die  4 -Teilung,  lehrt  der  Umstand,  dass  im  Babylonischen 
gerade  für  die  Bruchzahlen  %  Vs(=2/6),  %  (=  8/6),  2/3(=76),  % 
besondere  Wörter  und  »Ideogramme  im  Gebrauche  sind,  die  somit 
die  6-Teilung  als  die  Teilung  xar'  iiop'jv  für  die  babylonische 
Vorstellung  ausweisen1),  während  das  Gleiche  nicht  ■/..  B.  für  die 
4 -Teilung  oder  5 -Teilung  gilt.2) 

Dieser  6-Teilung  begegnen  wir  nun  im  Babylonischen  als 
uraltem  Gebrauche  beim  Tage.  Denn  aus  der  6-Teilung  des 
Volltages  erklärt  sich  die  im  praktischen  Leben  wie  im  Kultus 
bei   den  Babyloniern  seit  Alters  übliche  Einteilung  der  Nacht  in 


spricht,  sich  im  Babylonischen  nirgends  als  Einheit  im  Gebrauch  findet, 
wie  man  doch  erwarten  müsste,  wenn  von  hier  aus  die  Zahl  60  ihren 
Ausgangspunkt  genommen  hätte.    Vgl.  dazu  noch  unten  S.  56  Anm.  3. 

1)  Z.  T.  ist  dies  auch  speciell  noch  aus  der  Wortbedeutung  dieser 
Bruchzahlen  zu  ersehen.  So  bedeutet  das  Wort  für  6/6  J"1'«1'  oder 
parasrab  (Vit  37,  19)  eigentlich  „der  grosse"  bezw.  „der  grösste  Teil", 
der  „Hauptteil",  zusammengesetzt  aus  pu  1  Dkutzsch,  Assyr.  Gramm. 
S.  206)  oder  <parsu  „Teil"  und  rdbü  „gross"  (Jehsbb).  Aehnlich  be- 
deutet Smipu,  sinipätu  %  eigentlich  2  Teile,  entsprechend  bebr. 
u~?c  "E  (Delitzsch  a.  a.  0.),  hier  die  der  6-Teilung  parallele  3-Teilung 
als  die  Teilung  xkt'  t&xyv  voraussetzend.  Ferner  wird,  wie  bereits 
oben  S.  49  Anm.  2  kurz  erwähnt,  su.ssu  60,  d.h.  '/„,  ideographisch  Q.  & 
ausgedrückt  durch  l  SÜ,  d.  i.  1  quin  „ein  Teil",  mit  der  gleichen 
Verwendung  von  qütn  „Hand,  Handvoll"  mit  l'lur.  qätäti  für  ..Anteil, 
Teil",  wie  bebr.  ~n  mit  Plur.  ni-r  (vgl.  dazn  namentlich  die  lehrreiche 
Stelle  HR  8,  35  ff.  =  Hai  m-  ASKT  70,  wo  von  der  Verteilung  des 
Vermögens  in  verschiedene  t/dtit  [IdeogT.  Sl.fi. II!  .1.  d.  i  geöffnete 
Hand],  l'lur.  qätätu  die  Hede  ist).  Dsutcsgb  nimmt  assyr.  Bandwtb. 
S.  695  wohl  mit  Recht  an,  dass  auf  dieses  /  >l  -  suis«  auch  das 
scheinbare  Zeichen  AT  als  Idc.gr.  tür  sits.iu  zurückzuführen  ist,  ohne 
dass  Dki.it/.sch  übrigens  die  Bedentang  d<  c  /  8U erkannt  hatte, 
wie  ihm  auch  die  Identität  von  qätu  „Hand"  mit  göttf,  l'lur.  qätätu 
..Anteil,  Teil"  \erhorgen  gehlieben  isl    s.  Eandwtb    8.  399)- 

2)  Vgl.  zur  6-Teünng  des  Kreises  im  Babylonischen  auch  Castob, 
Qesch   .1.  Math.-  S.  99 ff. 
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3  Nachtwachen.1)  Auf  eine  entsprechende  3 -Teilung  des  Licht- 
tages, und  zwar  offenbar  als  eine  volkstümliche,  nicht  etwa  eine 
speciell  nur  bei  den  Gelehrten  übliche  Sitte,  weist  mit  Deutlichkeit 
eine  Stelle  der  Inschriften  Tiglat-PileserJs  I  (ca.  1100  v.  Chr.).2) 
Merkwürdig,  aber  gewiss  nicht  zufällig  ist  es,  dass  sich  diese 
alte  6 -Teilung  des  Volltages  noch  bis  in  die  späteste  Zeit  im 
Babylonischen  erhalten  hat.  Denn  gerade  sie  ist  die  gewöhnliche 
Art  der  Tagesteilung  in  den  astronomischen  Rechnungstafeln  aus 
der  Arsacidenzeit. 3)  Neben  dieser  6 -Teilung  findet  sich  aber 
auch  schon  frühzeitig,  und  zwar,  wie  es  scheint,  gleichfalls  im 
populären  Gebrauche,  eine,  gewiss  nach  Analogie  der  12  Monate 
entstandene,  12-Teilung  des  Volltages  in  12  KAS.PU4),  dem 
Prototyp  unserer  24  Stunden. 


1)  Dass  die  3  Nachtwachen  im  Babylonischen  ein  Rest  einer  ur- 
sprünglichen 6-Teilung  des  Volltages  sind,  hat,  soviel  ich  sehe,  zuerst 
Strassmaier  ausgesprochen  (Zeitschr.  f.  Assyr.  IV  [1892],  S.  190).  Zu 
den  Namen  der  3  Nachtwachen  im  Babylonischen,  barantu  Zeit  des 
Stemaufgangs),  qabUtu  (mittlere)  und  namaritu  (Zeit  des  Hellwerdens) 
s.  Delitzsch  in  Zeitschr.  f.  Keilschriftforsch.  H  (1885),  S.  284—294,  wo 
aber  zu  der  Morgennachtwache  zu  bemerken  ist,  dass  das  Synonym  von 
namaritu  nach  der  Schreibung  sa-at-tu-ru,  sa-at-tu-ri,  sa-at-tu-ur 
in  Nr.  1 — 20,  69.  149  der  von  mir  veröffentlichten  Ritualtafeln  sicher 
saturru,  nicht  sadurru,  zu  lesen  ist  und  eigentlich  „Licht-Zeit"  bedeutet 
(opp.  seit  müsi  „Nacht-Zeit",  das  demnach  als  Synonym  von  qabhtii, 
der  mittleren  Nachtwache,  zu  gelten  haben  wird). 

2)  Tig.  Pil.  I  Ool.  ni  100:  adi  sulul-ti  [so  ist  natürlich  zu  lesen, 
nicht  etwa  susmn-ti,  was  eine  Unform  wäre:  Dual  -f  Feiruhinendungf] 
Urne  Sa  Samas  napähi  „während  des  (ersten)  Drittels  des  Tages,  (der 
Zeit)  des  Sonnenaufgangs".  Die  von  Winckler,  Altorient.  Forsch.  H  100 
für  das  babylonische  Altertum  postulierte,  aber  nicht  belegte  Drei- 
teilung des  Lichttages  findet  also  durch  diese  Stelle  ihre  ausdrückliche 
Bestätigung. 

3)  s.  Epping,  Astronom,  aus  Babylon  S.  9,  45,  183;  Kugler,  Zeitschr. 
f.  Assyr.  XV  (1900),  S.  383  f. 

4)  Die  phonetische  Lesung  dieses  babylonischen  Ideogramms  für 
die  Zeit  (und  den  entsprechenden  Weg  eines  Pussgängers)  von  120 
unserer  Zeitminuten  ist  leider  immer  noch  nicht  mit  Sicherheit  festzu- 
atellen.  Doch  vermute  ich,  dass  sich  nmäwu  als  die  betreffende 
l..  ong  herausstellen  wird.  Diese  Vermutung  stützt  sich  darauf,  dass 
gerade  der  Sonnenweg  von  einem  vollen  A'.l  s.lT  =  30°  am  Himmel 
als  evmm  qatü  „vollständiger  eimänu"  bezeichnel  wird  (s.  Kuglbe, 
Babylonische  Mondrechnung  S.  i8of.  und  beachte  dazu  hinten  Tafel  VI 
der  Autographien  S  -\  ^  1 1*  Z.  59— 62).  üebrigena  folgt  hieraus  uoch 
keineswegs,  dass,  wie  Kuglxb  meint  (s.  oben  S,  47  f.  Anm.  2;,  die  ganze 
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Wie  für  den  Tag,  so  ist  auch  für  den  Monat  die  6-Teilung 
bereits  für  die  ältere  Zeit,  und  zwar  gerade  für  diese,  im  baby- 
lonischen Kulturbereiche  nachzuweisen.  Dahin  gehört  die  Rech- 
nungsweise nach  htmntstu's1),  Tagfünften,  in  den  aus  Kappadocien 
stammenden  altassyrischen  Geschäftsurkunden,  dahin  ferner  die 
wiederholte  Betonung  des  5.,  10.,  15.,  20.,  25.,  30.  Monatstages 
in  kultischen  babylonischen  Texten2),  die  gleichfalls  auf  eine 
6-Teilung  des  Monats  schliessen  lässt,  die  neben  oder  noch  vor 
der  4 -Teilung  des  Monats  in  Dabylonien  einmal  üblich  gewesen 
sein  muss.  Endlich  weist  auch  die  ältere  und  darum  aoeh 
ziemlich  primitive  Ansicht  der  Babylonier  über  die  tägliche  Mnnd- 
bewegung3)  auf  eine  besondere  Hervorhebung  des  5.,  10.,  15., 
20.,  25.,  30.  Tages  im  30-tägigen  Monat  hin,  also  wiederum  auf 
eine  6-Teilung  desselben.  Denn  nach  dieser  älteren  schematisclen 
Ansetzung  des  Mondlaufes   beträgt  die  synodische  tägliche   Be 


Bezeichnung  KAS.PU,  eigentlich  „langer  Weg",  in  der  raschesten 
Sonnenbewegung  von  vollen  300  während  eines  Monats  ihren  Ursprung 
hätte,  vielmehr  war  sicher  die  Bezeichnung  KAS.PJJ  „langer  Weg" 
für  ein  Zwölftel  des  Hiinnielskreises ,  ein  Zwölftel  des  Völltages  und 
entsprechend  für  die  in  dieser  Zeit  zurückgelegte  Wegstrecke  Bchon 
längst  vorhanden,  ehe  man  in  Babylonien  langsamere  und  raschere 
Sonnenbeweguug  überhaupt  beobachtete  und  unterschied. 

1)  S.  hierzu  Sayce  in  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  XIX  (1897),  p.  288  and 
Wixckleb,  Altor.  Forsch.  II  (1898),  S.  91  tf. 

2)  Surpu  YIII  25  f.,  King  Magic  Nr.  61,  DI  R  56  Nr.  4,  EL  S4  1  S  \  - 
Z.  13  (Meissnek-Rost,  Bauinschr.  Sanh.  S.  14  d.  Antogr.  and  Ckaig-, 
Rel.  Texts  I  83).  Vgl.  hierzu,  wie  auch  zu  der  in  III  B  55  Nr.  3  vor- 
liegenden Benennung  des  Mondes  im  ersten  Tugfünft  als  Sichel  (asqaru  . 
im  zweiten  Tagfünft  als  Niere  QcdRtu  ,  im  dritten  Tagfünft  als  herr- 
liehe Mütze,  Königsmütze  (ueju  ta&rihti),  Jkhbsb  inZeitschr.  f.  deutsche 
Wortforsehg.  I  (1900),  S.  150  f. 

3)  In  der  späteren  Zeit  berechneten  die  Bahylonier,  wie  Qeininus, 
Jsagoge  15,  2  angiebt  und  die  einheimischen  aatronomischen  Etechnangs- 
tafeln  bestätigt  haben,  die  mittlere  Biderische  Geschwindigkeit  des 
.M..nde>  auf  13"  10'  35",  genauer  aoeh  auf  13"  ro' 34".8si,  also  sehr 
nalie  dem  modernen  Wert  von  13"  10'  34". 893.  S.  hier/u  Ki..m:, 
Bab.  Mondrechn.  S.  4,  16,  94  und  Ghana  in Yierteljahreschr.  cLAstroa 
(ies.    1900    S.  2MC.    und    in    l'-eitr.   z.   alt   öesch,    I      1001    .    B.    201, 

an  welch1  letzterem  (>rte  aber  die  Angabe  13"  IO'  s  wohl  auf 

einem  Versehen   beruht.     Bbtos   belehri   mich,  dar.-,  der  auf  Binn'i 

M liafeln   beruhende  Wert  27*  71'  43»  ii*.4i  den  aneb  ßrasn  am 

enteren  Orte  für  den  Biderischen  Monat  angiebt,  vielmehr  13'  io'  34 
ergiebt,  wie  denn  auch  Kuqlbrs  a.0  13'  '" 's»  '?-     »'""=  >3"ltJ'34' 

als   modernen  Wert    annimmt 

i'liil.-liiüt   01hm   1901  6 
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wegung  des  Mondes  vom  5.  bis  zum  25.  Tage  in  arithmetischer 
Progression  genau  1201),  während  sie  vom  1.  bis  5.  Tage,  also 
im  ersten  Sextanten,  nur  im  Durchschnitt  120  beträgt,  für  die 
Einzeltage  dagegen  dem  Mond  die  der  Wirklichkeit  völlig  hohn- 
sprechende Winkelbewegung  von  30  45'  am  I.  Tage,  30  45' 
am  2.  Tage,  70  30'  am  3.  Tage,  150  am  4.  Tage,  30'  am  5.  Tage 
(also  vom  2.  bis  5.  Tage  in  geometrischer  Progression!)  zu- 
geschrieben wird;  ähnlich  für  den  25.  bis  30.,  Tag  des  Monats, 
also  den  letzten   Sextanten.2) 

Für  das  Jahr  lässt  sich  nun  allerdings  in  der  uns  bis  jetzt 
vorliegenden  babylonischen  Litteratur  eine  6 -Teilung  nicht  oder 
wenigstens  nicht  mehr  deutlich  nachweisen.  Indessen  sprechen 
doch  verschiedene  Spuren  dafür,  dass  auch  im  Babylonischen 
einstmals,  sei  es  gleichzeitig  mit  der  12 -Teilung  oder,  was 
wahrscheinlicher,    noch    vor    dieser    eine    6 -Teilung    des    Jahres 


1)  Danach  steht  nach  babylonischer  'Anschauung  der  Mond,  was 
ja  auch  der  Wirklichkeit  annähernd  entspricht,  am  5.  Tage  6o°,  am 
10.  Tage  1200,  am  15.  Tage  1800,  am  20.  Tage  1200,  am  25.  Tage  60 °, 
am  30.  Tage  o°  von  der  Sonne  entfernt,  also  an  den  genannten  Schluss- 
tagen der  6  Tagfünfte  (hannistit's)  je  an  den  6  Eckpunkten  des  6-ge- 
teilten  Himmelskreises. 

2)  Die  beiden  in  Betracht  kommenden  Tafeln  K.  90  und  80-7-19,  273 
gehören  beide  der  Bibliothek  Assurbanipal's  (7.  Jahrh.  v.  Chr.)  an.  Die 
.Mondlängentafel  K.  90,  mit  Zugrundelegung  eines  Zirkels  von  4800,  ist 
schon  seit  langem  bekannt  und  wurde,  wie  ich  aus  Bbandis  a.  a.  < ». 
S.  595  ersehe,  bereits  von  Stocks  in  den  Transact.  of  the  R.  Irisli  Acad. 
XXII,  Part.  VI,  p.  406  f.  verwertet,  der  darin  allerdings  fälschlich  An- 
gaben über  die  Zunahme  und  Abnahme  des  Mondlichtes  sah.  ein 
Irrtum,  der  sich  auch  noch  bis  in  Cantob's  Gesch.  d,  Math.*  I  S.  81 
fortgepflanzt  hat.  Später  haben  sich  dann  wiederholt  Lenormant  und 
Sayce  mit  der  Erklärung  der  Tafel  beschäftigt,  s.  namentlich  Bosanqi  bt 
und    Sayce    in    Monthly    Notices    of   the   R.    Astron.    Soc.    KL    (ii 

p.  108  ff.  und  Sayce  in  Zeitschr.  f.  Assyr.  II  (1887),  S.  337  ff.  —  Die 
Mondlängentafel  80-7-19,  273,  mit  Zugrundelegung  eines  Zirkels  von 
360".  der  dadurch  also  mindestens  für  das  7.  vorchristliche  Jahrhnnderl 
urkundlich  für  die  Babyloniei  erwiesen  ist,  ist  dagegen  erst  neuer- 
dings bekannt  geworden,  zunächst  teilweise  durch  die  Mitteilung  der 
en  in  Zeilen  in  Bezold's  Catalogue IV, p<  1 7 4 -s ,  der  dabei  mit  Rechl 
bereits  auf  die  VerwandtBchafl  mii  der  Tafel  K.  90  hinwies,  sodann 
vollständig,  wenn  auch  nicht  fehlerfrei,  weil  ohne  Verständnis  des 
Inhalts,  von  Cbaig-,  Astrol.-Astron.  Texts,  p.  16.  Eine  eingehende  Be- 
tprechung,  anter  Vergleiehung  von  K.  90,  hat  dann  Hon.  Ili;mv.v  ge- 
geben in  Proceed.  Soc.  Bibl.  Ärch.  XXII  (1900),  p.  67—71.     Vgl.  auch 

SoKHXl  .    Auls.    U.    Aldi.    III     1     (19OI),   S.   4.6O. 
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stattgefunden  hat.  Dahin  gehört  der  Umstand,  dass  wir  wahr- 
scheinlich für  das  Babylonische  in  der  ältesten  Zeit  neben  oder 
auch  noch  vor  den  12  Monaten  zu  30  Tagen  6  Monate  zu 
60  Tagen  anzunehmen  haben.1)  Ferner  liisst  sich  mancherlei 
dafür  geltend  machen,  dass  der  in  Babylonien  heimische  Tier- 
kreis von  12  Tierkreisbildern  erst  aus  einem  solchen  mit  weniger, 
dafür  aber  ausgebreit  et  eren  Bildern  entstanden  ist2);  ob  freilich 
gerade  aus  einem  solchen  mit  6  Tierkreisbildern,  lässt  sich  eins! 
weilen  nur  vermuten. 

Obwohl  also  gerade  beim  Jahre  die  6 -Teilung  bereits  sehr 
frühzeitig  in  Babylonien  so  gut  wie  vollständig  von  der  12 -Teilung 
verdrängt  worden  ist3),  so  stehe  ich  doch  nicht  an,  im  Hinblick 
auf  die  noch  deutlichen  Ueberreste  der  analogen  6 -Teilung  des 
Monats  und  des  Tages  es  als  das  Wahrscheinlichste  zu  bezeichnen, 
dass  der  eigentliche  Ursprung  des  Sexagesimalsystems  in 
einer  von  der  Vollzahl  3604)  (=  den  360  Tagen  des  Bund- 
jahres) ausgegangenen  6 -Teilung  (=  60  Tage)   zu  erblicken  ist. 


1)  S.  hierzu  Wdtcklek,  Altor.  Forsch.  II,  S.  324  fr.,  354  tf. ,  der  da- 
Belbst  auch  ausführlich  über  60-tägige  Monate  des  arabischen  and  des 
römischen  Kalenders  handelt. 

2)  S.  hierzu  Jexskx,  Kosmol.  d.  Bab.  S.  89  f.,  317  f.,  499- 

3)  Dass  gerade  beim  Jahre  eine  vor  oder  neben  der  12-Teilung 
übliche  6-Teilung  noch  eher  verdrängt  werden  konnte,  als  beim  Monat 
oder  beim  Tag,  ist  natürlich  durch  die  12  Mondumläufe  begründet, 
während  beim  Monat  oder  Tag  keine  entsprechende  N  at  arerschei  an  ng 
in  gleich  starkem  Masse  wie  beim  Jahre  mit  der  6-Teilung  kolli- 
dierte. Heim  Monat  hat  ja  allerdings  auch  frühzeitig  genug  die  in  den 
4  Mondphasen  begründete  4-Teilung  die  6-Teilung  ganz  verdrängt. 

4)  Bereits  oben  S.  49  Anm.  2  habe  ich  es  als  wahrscheinlich  be- 
zeichnet, dass  der  Saros  iär  mit  dem  Kreis  als  seinem  [deogramm  ur- 
sprünglich nicht  die  Zahl  3600,  sondern  vielmehr  360  bezeichnet,  wofür 
als  Analogie  z.B.  hebr.-aram.  arah  'alf=>  1000,  aber  äthiop  u 
angeführt  werden  könnte,  in  diesem  Falle  würde  der  Kreis  als  [deo- 
gramm   eigentlich  den  Jahreskreis  der  Sonnenbahn  darstellen,   de 

ir  (unter  Ausschaltung  der  aberschiesaenden  51  .  Tage  die  Sonnenbahn 
eines  Tages  in  der  Ekliptik  ea.  i"  ist,  worin  ja  auch  naher  der 
Ursprung  <\^^  Zirkels  von  3600  zu  erblicken  ist.  Leicht  verständlich 
wäre  es  auch  von  hier  aus,  wieso  iär  ausser  -einer  Zahlenbedeutung 
orspr.  also  wohl  360,  erst  sekundär  wich  die  Bedeutung  „Kreis, 

Cyklus,  Periode11  gehabt  haben  könnte,  wie  es  doch  nach  der  Angabe 
der  Griechen    Suidae    Aber  die  Saros-Periode  der  Chaldäer  von 
aodischen  Monaten  der  Fall  zu  sein  scheint    Auch  -  •  sammtheit, 

Vollzahl"  II   i;  t9,   tfb.8a    vgl  Jisms.   Eosmol    S   .- .   IV  B  »1,  1     \) 
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2.  Was  nun  die  Einteilung  des  Tages  betrifft,  so  ist  vor 
allem  im  Auge  zu  behalten,  dass,  abgesehen  von  der  oben  er- 
wähnten wohl  noch  primitiveren  6-Teilung,  die  gewöhnliche  baby- 
lonische Teilung  des  Volltages  durchaus  diejenige  in  1 2  KAS.PI  ' ) 
zu  30  Z7$2)  ist,  so  dass  der  babylonische  Volltag  von  1 2  babylonischen 
Stunden  und  360  babylonischen  Minuten3)  nichts  weiter  ist  als 
ein  Eundjahr  von  12  Monaten  und  360  Tagen  en  miniature.4) 
Diese  im  Babylonischen  noch  klar  zu  Tage  liegende  Uebertragung 
der  Jahresteilung  auf  den  Tag  ist  in  unserer  daraus  erst  se- 
kundär entstandenen  Teilung  des  Tages  in  24  Stunden  und 
1440  Minuten  bereits  sehr  verwischt,  so  dass  ihr  Ursprung  auch 
nicht  mehr  deutlich  empfunden  wTird.  Desgleichen  ist  im  Baby- 
lonischen   die   enge  Beziehung   zwischen  Kreisteilung   und  Tages- 


Obv.  I  38  a  erklärt  sich  besser  von  der  Einheit«-  und  Vollzahl  360  aus, 
deren  Sechstel  eben  das  Soss  ist.  Ich  stehe  übrigens  nicht  an,  Säru 
trotz  des  entsprechenden  „sumerischen"  sar(ra)  für  semitischen  Ur- 
sprungs zu  erklären  und  zwar,  wie  bereits  Opfert  vor  Jahren  an- 
genommen hat,  von  einer  "Wurzel  "nc,  die  wohl  im  Grunde  identisch 
ist  mit  der  Wurzel  ~!~!C,  von  der  hebr.  "C  Rundung,  ~rjb  Einschliessung 
und  wohl  auch  assyr.  sa'ru  Ring  (?)  kommt.    Falls  sich  erweisen  Hesse, 

dass  "i!Tü  J'io^cd  j-fH*  ursprünglich  den  Vollmond  bedeutete,  würde  na- 
türlich auch  dieses  Wort  zur  gleichen  Wurzel  zu  stellen  und  ihm  die 
Grundbedeutung  „Kreis,  Scheibe"  zu  geben  sein,  wie  andererseits  der 
Stamm  IrHö  von  assyr.  säru  speciell  mit  demjenigen  s  anzusetzen  wäre, 

das  hebr.  iö,  altaram.  03  (irTw'  der  Nerab-Inschr.),  später  C,  5p,  arab.  u«* 
entspricht. 

1)  1  KAS.PU  =  2  unserer  Stunden. 

2)  1  US  =  4  unserer  Minuten.  Zum  Zeit-ZJ/S'  als  dem  30.  Teil 
des  Zeit-KAS.1T  s.  Kugleb  in  Zeitschr.  f.  Assyr  XV  {1900),  S.  385  f. 
Leider  ist  auch  die  phonetische  Lesung  von  US  noch  nicht  sicher  aus- 
zumachen. Ich  vermute  jedoch,  dass  dieselbe  eine  Anleitung  der 
Wurzel  emedu  "ras,  dem  gewöhnlichen  Aequivalent  des  Zeichens  US, 
also  etwa  imdu,  indu  ist,  entsprechend  dem  griechischen  ardSiov  voa 
STASI.  Vgl.  dazu  auch  die  auf  der  folgenden  Seite  Anm.  1  mitgeteilte 
Stelle  aus  Achilles  Tatius. 

3)  In  360  kleinere  Teile  wird  in  den  astronomischen  Tafeln  der 
axsacidenzeit  der  Volltag  sowohl  bei  der  dorl  üblichen  6  Theilung,  als 
bei  der  dort  selteneren  [2 -Teilung  geteilt.  Mine  720-  oder  1440- 
Teilung  tles  Tages  findet  sich  innerhalb  des  Babylonischen  l»is  in  die 
späteste  Zeh1  nirgends.  Hiernach  ist  z.  B.  auch  .hm.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  45, 
Wi.ncki.kk  in  Sohbadbr's  Ceilinschr.  □    Alt.  Test."  8.  328  zu  berichtigen. 

4)  S.  hierzu  auch  bereits  Lxmuini  in  Wochenschr.  f.  klass.  Phil. 
i8yv   Sp    128. 


Das  Princip  unserer  Zeit-  und   Raumteiu  na.  57 

fceilung     noch     deutlich    erkennbar,     während    diese    bei    unserer 
Teilung  gleichfalls  verwischt  ist. 

3.  Diese  so  vom  Sonnenlauf  gewonnene  Kreisteilung  und 
Zeitteilung  wandten  die  Babylonier  in  völliger  Entsprechung 
auch  auf  die  Theilung  geradliniger  Strecken  im  Räume  an.1)  Dem- 
nach nannten  sie  die  Strecke,  die  ein  Normalfussgänger  während 
eines  Ze'it-KAS.PU  zurücklegt,  ein  Weg-KAS.PU,  die  er 
während  eines  Zeit-  US  zurücklegt,  ein  Weg- US  u.  s.  w.  Daher 
lässt  sich  auch  von  diesem  Gesichtspunkt  aus,  ganz  abgesehen 
von  positiven  Angaben  darüber,  die  ungefähre  Länge  des  Weg- 
KAS.PU  und  seinev  Unterabteilungen  nachrechnen,  da  dieses 
sich  notwendig  innerhalb  gewisser  durch  die  natürliche  Gangart 
des  Menschen  bedingter  Grenzen  halten  muss.  Nimmt  man  für 
den  Normalfussgänger  die  Zeit  von  1 2  Minuten  für  1 000  Meter 
an,  was  ja  ungefähr  der  ävöobg  noQEicc  fx.i]ze  zoi%ovTog  fnqxs  fjQi(ia 
ßcidt£ovxog  u.  s.  w.  des  Achilles  Tatius  entsprechen  dürfte,  so  er- 
hält man  für  das  Weg-KAS.PU  die  Länge  von  10  Kilometer, 
für  das  Weg-US  als  den  30.  Teil  des  Weg-KAS.PU  die 
Länge  von  333,333  Meter,  für  das  Weg- GAB2)  als  den  60.  Teil 

1)  Vgl.  hierzu  die  bekannte  Angabe  des  Achilles  Tatius  Isagog. 
in  Aratum  §  18  (Petavius  l'ranolog.  p.  81):  XaXSalot  8h  itagisgyoxaxoi 
y;  routvoi  iz6l^r\Gccv  xov  r\Xiov  xbv  ögö\iov  %((\  xug  atqaq  [mit  B11.1  iv.i  k. 
Mali.  Doppelstunde  S.  21  zu  corrigieren  in  x«#'  wgag?]  dtcogiaao&ta. 
rj',1'   yug  iv  rcctg  i6i]iitQic(ig  &QUV  [d.  i.  mit  Bii.kim;i:i:  QraprÜnglich  das 

babyloniache  KAS.PU  von  1 20  Minuten  1]  a-örov,  xu&'  tjv  Sacag  8iiQ%etcu 

xbv  noXov,  f/g  X'  ögovg  [=  30  US]  iitgi^ovciv,  (o6t£  xb  X'  [ligog  tflg  o'inccg 
[=  1  US\  xfjg  iv  xfj  larj^tQtvfj  ijyjga  ögov  Xiyta&at  xov  ogöuov  cofi 
j]Xiov.  Xiyovct  de  TtäXiv  avSgbg  Ttogtiav  fvfae  rgt^orrog  fu/fCl  i;gipce 
ßeedl£ovxog,  ^r]x£  yigovxog  [Lt]xb  Ttuidög,  xi)v  Ttogticcv  tlvcti  xov  ijXiov,  tu 
arciSicov  [also  1  US  <=  1  oxddtov,  aber  ursprünglich  nicht  das  griechische, 
sondern  das  etwa  doppelt  so  grosse  babylonische!  Vgl.  auch  oben 
S.  56  Anm.  2]  xcö-apw»'  [wohl  mit  BmnrQSB  a.  a.  0.  und  X1--1  v 
•Metrol.  *  S.  856  zu  corrigieren  in  xß*'  iogav]  slvai.  Uebez  diese  Be- 
ziehungen zwischen  Zeit-  und  Raummessung  bei  den  Babyloniern  s. 
auch  Lehmann  in  Wochenschr.  f.  klas<.  l'hilol.  1895,  Sp.  127  IF.  und 
Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Ges.   1895,  S.  433  t 

2)  GAR  als  Unterabteilung   des    Ua     >-'    vielleicht  einfach  als 
mi»i)tiu  „etwas",  das  „Kleinste"  zu  deuten  und  zu  Lesen.     Vgl  dam 
die  bekannte  stelle  aus  Sextus   Flmpiricus  adversus   AstrologOB  V  ed 
Fabbicius  i>.  339,  ed.  Bbkkbb    p.  729  über  die  Zirkelteilung    der  Ghal- 

däer:   rov   ul-r   ovv   %ta8unbv   v.vxXov 9u  tfOÜttlV  .1'-'  dl  l9u 

[d.  i.  12  KAS./'l'l  Stueatov  dl-  tydvw  tig  ««im.,-  xqi&xovxq  |»1  i 
30  US]  .  .  .  Ixdovrjv  <V:-  uoTguv  Big  i&/jxona  Xsnxd  [d.  i.  (>o  Q  .1  /,' 
(otirw  yug  v.akovat   xa  iXa%UTTU  *«i  äf/; . 
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des  Weg-US  5,555  Meter.  Ein  von  diesen  angegebenen  Werten 
voraussichtlich  nicht  sehr  abweichender  Wert  wird  darum  in 
Babylonien  als  der  Norrnalwert  des  Weg-K  AS.PU,  Weg- US 
und  Weg-GAR  empfunden  worden  sein  —  soweit  die  Himmels- 
beobachtimg dabei  allein  in  Betracht  kam.  Nun  bestand  aber 
gewiss  auch  in  Babylonien,  wie  schon  die  Namen  aiumatu  „Elle" 
ithänu  „Einger"  als  Längenmasse  zeigen,  bereits  vor  der  Ein- 
führung dieser  von  der  Himmelsbeobachtung  herrührenden  Strecken- 
teilung ein  primitiveres,  vom  menschlichen  Körper  hergenommenes 
Masssystem,  dem  die  Elle,  die  Hand-  und  Fingerbreite  zur 
Grundlage  diente.  In  diesem  primitiveren  System  wird  die  Elle 
voraussichtlich,  dem  Körpennasse  eines  Durchschnittsmannes  ent- 
sprechend, etwa  0,440  Meter  lang  gewesen  sein.  Ferner  hatte 
dieses  ältere  System  die  gleichfalls  von  den  Körperverhältnissen 
herstammende  Einteilung  der  Elle  in  24  Finger1)  (iihänni 
d.  h.  6  Handbreiten  von  je  4  Finger;  und  ausserdem  ein  grösseres 
Längenmass  von  7  Ellen  =  1  Rohr2)  (qanii).3)  Mit  diesem 
älteren  primitiveren  System  wurde  nun  das  neue,  aus  der  Himmels- 
beobachtung gewonnene,  so  gut  es  eben  ging,  in  Uebereinstimmung 
gebracht.  Den  Vorgang  werden  wir  uns  dabei  ungefähr  folgender- 
massen  zu  denken  haben.  Die  beiden  Masssysteme,  das  ältere 
von  der  Fingerbreite  und  der  Elle  ausgehend  nach  der  Rute, 
dem  babylonischen  qanü,  zu  aufsteigend,  das  neue  von  der  Weg- 
Stunde  abwärts  nach  der  babylonischen  Weg -Sekunde  (==  GAR) 
zu  herabgleitend,  stiessen  zusammen  bei  der  Rute  und  der  Weg- 
Sekunde,  indem  1  altes  qanü  von  +  3,080  Meter  ungefähr 
die  Hälfte  des  neuen  GAR  von  +  5,555  Meter  war.  So 
setzte  man  zunächst  1  GAB  direkt  =  2  qanü,  gab  dem  GAU 
im   neuen  System   aber  nicht  etwa    14,  sondern  bios    12   Ellen'1), 


1)  Entsprechend  unserem  Zoll. 

2)  Entsprechend  unserer  Rute. 

3)  Dieses  ältere  populäre  Mass  hat  sich  noch  erhalten  in  der 
Einteilung  der  Elle  am  Himmel  |  nach  Kigler  =  2,5°]  in  24  ubönu 
in  den  späteren  astronomischen  Texten,  s.  Ki  qlbb,  Zeitschr.  f.  Assyr.  KV 
('19001,  S.  3.X7;  desgleichen  in  der  von  OPPBBT,  Memoire*  diverfl  p.  14IV. 
zuerst  erschlossenen  und  seither  mehrfach  bestätigten  Skala  1  qanü  = 
7  ommatu,  ■  ammatu  =  24  ubämt  der  aeubabylonischen  GeschMita- 
urkiiiiilen. 

4)  Wie  Jörne   A.-s\r.  Deeds  IT  210,  zu,  214,  218   aus  der  ersten 

Columne  der    Benkereh-Tafe]    nach    der  jetzigen   Ausruhe    in    l\'    I{-  37 
eine  Einteilung    des    GAB    in    20    Ellen    herauslesen    kann,    ist    mir 
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indem  man  dabei  einerseits  dem  Sexagesimalsystem  Rechnung 
trag,  in  welches  nur  die  12,  aber  nicht  die  14  passt,  anderer- 
seits auch  dem  Umstände,  dass  das  alte  qanü  eben  doch  etwas 
grösser  als  die  Hälfte  des  neuen  GAU  war,  demnach  ein  Aus- 
gleich mit  dem  alten  System  auch  leichter  herbeizuführen  war 
bei  einer  nunmehrigen  Einteilung  des  GAU  in  12  Ellen,  statt 
in  14.  Von  dem  vom  Sonnenlauf  herstammenden  G  Ali  von 
-\-  5,555  Meter  aus  hätte  sich  bei  der  12 -Teilung  des  GAR 
eine  Elle  von  +  0,463  Meter  ergeben.  Zwischen  dieser  und  der 
vom  menschlichen  Körper  herstammenden  Elle  von  +  0,440  Bieter 
wird  dann  schliesslich,  ein  Ausgleich  getroffen  worden  sein,  von 
dem  man  annehmen  möchte,  dass  er  etwa  auf  ■  0,450  Meter 
gelautet  hätte.1)  Ferner  gab  man  im  neuen  System  der  Elle 
nicht  mehr  24,  sondern  der  sexagesimalen  Rechnung  zu  Liebe 
60  ubat/u'2),  wobei  man  sich  freilich  von  der  ursprünglichen  Be- 
dentang des  Wortes  ubämt  =  Finger(breite)  ganz  entfernte,  in- 
dem das  iibänu  nunmehr  auf  die  Breite  kaum  eines  halben 
Fingers  zusammenschrumpfte. 

Die    vorstehenden    Ausführungen    lassen   erkennen,    wie    eng 


absolut  unverständlich,   da  doch  auch  in  Col.  I   genau    wie  in  Col.  III 
die  Einteilung  des  GAU  in  12  Ellen  klar  zu  Tage  liegt. 

1)  Auf  die  äusserst  komplicierte  Frage  nach  dem  thatsächlichen 
Betrage  der  babylonischen  Elle  gehe  ich,  wie  man  sieht,  absichtlich 
mit  keinem  Worte  ein,  da  mir,  trotz  der  gegenteiligen  Versicherungen 
LkiimannV.  in  diesem  Punkte  noch  gar  nichts  festzustehen  Bcheinl 
Vgl.  in  dieser  Hinsicht  auch  die  Ausführungen  von  Johhs  a.  a  0. 
1».  196  tf.  Ich  zweifle  allerdings  keinen  Augenblick  daran,  dass  sich 
über  kurz  oder  lang  noch  einmal  mit  Evidenz  die  Abhängigkeit  auch 
der  süinintlieheii  Längenmasse  des  Altertums  und  damit  auch  der 
Neuzeit  (abgesehen  vom  Metermass)  von  den  babylonisches  Längen 
massen  herausstellen  wird,  wie  dies  bei  den  Gewichtsmassen  bereits 
jetzt,  nicht  zum  wenigsten  gerade  durch  die  Arbeiten  Lehmaick's,  als 
erwiesen  gelten  kann.  Dabei  werden  dann  auch  die  Untersuchungen 
Lbhhahh's  über  die  Längenmasse  als  sehr  dankenswerte  Vorarbeiten 
zu  ihrem  Rechte  kommen.  Nur  sollte  Lshmahb  Bolche  Dinge,  wie  die 
Eineinziehnng  <\r>  Sekundenpendels,  da-  er  bereits  bei  den  Babyloi 
als  bekannt  voraussetzen  will,  lieber  aus  dem  spiel. •  lassen,  da  dadurch 
die  an  und  für  sieh  Bchon  genügend  komplicierte  üigelegenherl  nur 
noch  unnötig  komplicierter  gestaltet   wird. 

2  Die  Annahme  Johhs',  Assyr.  Deeds  II  p  aio,  21s.  dass  die  Elle 
der  Senkereh-Tafel  als  Doppelelle  zu  (aasen  sei,  demnach  die  einfache 
Elle  in  diesem  System  in  30  »i»!»»  Eerfiele,  erscheint  mir  gänzlich 
ausgeschlossen. 
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und  konsequent  in  der  babylonischen  Zeit-  und  Raumeinteilung 
Zeit  und  Raum  mit  einander  verknüpft  sind.  Denn  während  bei 
uns  nur  etwa  die  Zeit-  und  die  Weg -Stunde  wirklich  zusammen 
fallen,  d.  h.  Zeit  und  Raum  hier  im  Verhältniss  von  i  :  i  zu 
einander  stehen  und  auch  die  gleiche  Benennung  „Stunde"  für 
beide  Grössen  angewendet  wird,  dagegen  z.  B.  Zeitminute  und 
Himmelsgrad  sowohl  in  der  Benennung  auseinander  fallen,  als 
auch  ein  abweichendes  Verhältnis ,  nämlich  4  :  1  und  nicht  1  :  1 , 
darstellen,  so  zeigt  dagegen  die  babylonische  Zeit-  und  Raum- 
teilung, auf  welche  ja  die  unsrige  in  letzter  Instanz  zurück- 
geht, durchgängig  noch  völlige  Identität  sowohl  der  Benennungen 
wie  der  Proportionen  (i  :  1 )  von  Raum  (Himmelsraum  und  Erden- 
raum, Kreisstrecke  und  geradlinige  Strecke)  und  Zeit,  und  damit 
zugleich  auch  noch  ein  klar  durchsichtiges  geschlossenes  Princip 
in  der  Raum-  und  Zeitteilung,  wogegen  dieses  bei  unserer  Ein- 
teilung von  Raum  und  Zeit  gelockert  und  darum  auch  nicht 
mehr  recht  deutlich  ist.  Abgesehen  von  der  erwähnten  Ver- 
schiebung zu  dem  Verhältnis  4  :  1  statt  1  :  1  muss  es  noch  als 
ein  besonderer  Uebelstand  in  unserem  jetzigen  System  bezeichnet 
werden,  dass  die  Unterabteilungen  des  Kreises  die  Bezeichnung 
Grad,  Minute,  Sekunde  u.  s.  w.  führen,  anstatt  Minute,  Sekunde, 
Tertie  u.  s.  w.,  da  hierdurch  der  ursprüngliche  innige  Zusammen- 
hang zwischen  Kreis-  und  Tagesteilung  völlig  zerstört  ist.  Auch 
ist  bei  uns  die  Zusammenfassung  von  300  oder  150  des  Kreises 
zu  einer  besonderen  Einheit,  durch  welche,  wie  im  Babylonischen, 
der  Zusammenhang  einer  solchen  Grösse  mit  dem  Monat  oder  der 
Stunde  zum  deutlichen  Ausdruck  käme,  ganz  verloren  gegangen. 
Eine  kurze  tabellarische  Zusammenfassung  der  Hauptdaten 
möge  diese  Untersuchung  abschliessen. 


Das  PRfNCir  unserer  Zeit-  und   Hai  mtkii.i  n<». 
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Druckfertig  erklärt  10.  X1J.  1901  ] 


August  Fischer:  Nekrolog  auf  Luäolf  Krehl. 

Am  15.  Mai  dieses  Jahres  verlor  unsere  Gesellschaft  durch 
den  Tod  den  Orientalisten  Geh.  Hofrath  Professor  Dr.  Ludolf 
Krehl,  ordentliches  einheimisches  Mitglied  der  philologisch-histo- 
rischen Classe  seit  dem  24.  April  1869.  Das  arabische  Sprich- 
wort weiss  von  dem  durchschnittlich  sehr  hohen  Alter  der  alt  - 
arabischen  Traditionsgelehrten  zu  berichten:  ein  solches  hohes 
Alter  bei  verhältnissmässig  grosser  körperlicher  und  geistiger 
Frische  ist  auch  dem  Verstorbenen,  einem  der  besten  Kenner 
dieser  Tradition,  beschieden  gewesen.  Erst  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  schwanden  seine  Kräfte  mehr  und  mehr,  dahin,  bis 
ihn  endlich  der  Tod  nach  kurzem  Krankenlager  den  Seinen  und 
der  Wissenschaft  entriss. 

Wenn  ich  es  hier  versuche,  über  sein  Leben  und  Wirken 
zu  berichten,  so  muss  ich  leider  von  vornherein  darauf  hinweisen, 
dass  ich,  abgesehen  von  einer  einzigen  flüchtigen  Begegiiun;_'. 
keinerlei  persönliche  Beziehungen  zu  ihm  gehabt  habe.  Ich  kann 
mir  also  nicht  die  Aufgabe  stellen,  von  seiner  Persönlichkeil  in 
ihren  mannigfaltigen  Betätigungen  ein  allseitig  ausgeführtes 
Bild    zu    entwerfen,    muss    mich    vielmehr  und    das    entspricht 

ja  schliesslich  auch  am  besten  dem  Orte,  an  dem  ich  di< 
Nekrolog  zum  Vortrag  bringe  —  im  wesentlichen  auf  eine  Sohil- 
-derung  seines  Studiengangs  und  auf  eine  Darlegung  und  Wür- 
digung seiner  wissenschaftlichen  Ziele  und  Wege  beschranken, 
wie  sie  sich  namentlich  aus  seinen  gelehrten  Arbeite]]  ergeben. 
Das     1  hat  sächliche     Material     meiner     Ausführungen     verdanke     ich 

zumeist  freundlichen  Mittheilungen  seiner  Angehörigen  and  Freunde. 

Kreht/s   äusserer  Lebensgang   war  nicht   reicher  an  Wechsel 

und  Bewegung  als  der  der  meisten  deutschen  Gelehrten.    Gebaren 

am     2<t.    Juni    1825     ZU     Mei886n,     WO    sein     Vater    AüGUSl     Ki:i:ni. 

damals    Prediger    und    Professor    an    der    Pürstenschc  \fra 

war,  erhielt    er  dorl   den   ersten    l'ni' nicht    in  einem  l'rivatin-titutc. 
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Dieses  vertauschte  er,  als  sein  Vater  Ostern  1834  einem  Rufe 
als  Universitätsprediger  und  ordentlicher  Professor  der  Theologie 
an  unsere  Universitas  Lipsiensis  folgte,  mit  dem  hiesigen  Gym- 
nasium zu  St.  Nicolai,  auf  dem  er  bis  zu  seinem  Ostern  1843 
erfolgten  Abgänge  auf  die  Universität  verblieb.  Schon  frühzeitig 
hatte  er  Zuneigung  zum  Orient  verrathen,  unter  anderm  dadurch, 
dass  er  mit  1 3  Jahren  bei  dem  damaligen  ausserordentlichen 
Professor  Redslob  Privatunterricht  im  Hebräischen  nahm.  Es 
ist  daher  nicht  weiter  befremdlich,  dass  er  auf  der  Universität, 
obschon  als  stud.  theol.  et  philol.  immatriculirt,  sein  Interesse  und 
seinen  Fleiss  doch  vorwiegend  auf  die  Sprachen  und  Litteraturen 
des  Morgenlandes  concentrirte.  Er  studirte  zunächst  in  Leipzig, 
wo  ihn  namentlich  Tuen  anzog,  bei  dem  er  alttestamentliche  Exegese 
und  Alterthumswissenschaft  sowie  Aethiopisch  hörte,  ferner  Brock- 
haus, bei  dem  er  es  im  Studium  des  Altindischen  bis  zur  Leetüre 
des  Veda  brachte,  und  namentlich  Fleischer,  dessen  Vorlesungen 
über  Arabisch,  Persisch  und  Türkisch  er  21,2  Jahre  lang  mit 
gewissenhaftem  Fleisse  besuchte.  Am  30.  März  1846  promovirte 
er  hier  und  wandte  sich  dann,  im  Herbst  desselben  Jahres,  nach 
Tübingen,  dessen  piece  de  resistance  für  Theologen  und  namentlich 
für  Semitisten  damals  die  Vorlesungen  Heinrich  Ewald's  bildeten. 
Er  hörte  hier  aber  neben  Ewald  auch  Rudolf  Roth  und  be- 
nutzte zugleich  die  günstige  Gelegenheit  sich  mit  den  arabischen, 
äthiopischen  und  persischen  Handschriften  der  Tübinger  Universitäts- 
bibliothek genauer  bekannt  zu  machen.  Dass  ihn  darunter  das 
Mantiq-uttair  des  Ferld  uddln  3Attär.  eine  Allegorie,  die  die 
Wanderfahrt  des  süüschen  Mystikers  durch  die  sieben  Grade  der 
Gnosis  und  sein  Eingehen  in  den  Urschoss  der  all -einen  Gott- 
heit schildert,  bis  zu  dem  Grade  fesselte,  dass  er  es  sich  behufs 
einer  späteren  Bearbeitung  ganz  abschrieb,  ist  insofern  nicht 
ohne  Interesse,  als  sich  darin  bereits  die  Richtung  auf  das  Reli- 
giöse ankündigt,  die  seine  spätere  Forschung  fast  ausschliesslich 
nehmen  sollte. 

Ewald  mit  seiner  geistvollen,  freilich  stark  subjeetivistischen 
Art,  mit  seiner  Intuition  religiösen  Lebens,  seinem  Gefühl  für 
die  Sachen  und  seinem  Streben  nach  Synthese  hat  so  tiefen 
Eindruck  auf  Krehl  gemacht,  dass  sich  dieser  später  mit  Vor- 
liebe einen  Schüler  Ewald's  nennen  hörte.  Er  hat  indess  nur 
zwei  Semester  lang  zu  Ewald's  Füssen  gesessen,  denn  im  Herbst 
1847   finden   wir    ihn    bereits    wieder   in   Leipzig.     Er   hörte    liier 


Nekrolog  auf  Ludoi.f  Kkkhi.  t»f> 

von  neuem  eifrig  bei  Fleischer  und  bearbeitete  zugleich  auf 
dessen  Anrathen  einen  kleineren  türkischen  Text,  den  er  anter 
dem  Titel  „Die  Erfreuung  der  Geister  von  'Omar  ben-Suleiman. 
Türkisch  und  deutsch  mit  Anmerkungen"  im  folgenden  Jahre  zu 
Leipzig  erscheinen  Hess.  Er  befindet  sich  hier  wieder  im  Bann- 
kreis der  Mystik,  denn  das  Werkchen  enthält  eine  gedrängte 
systematische  Darstellung  der  süfischen  Anthropologie  und  Theo- 
logie. Die  Kritik  nahm  diese  Erstlingsarbeit,  die  bereits  eine 
bemerkenswertke  wissenschaftliche  Reife  zeigte,  mit  Rechl  sehr 
freundlich  auf. 

Krehl  hatte  gehofft,  gegen  Ostern  1848  auf  mehrere  Jahre 
nach  Paris  gehen  zu  können.  Da  ihm  diese  Hoffnung  durch  die 
Februarrevolution  zerstört  worden  war,  begab  er  siel  1  zunächst 
im  Frühsomnier  desselben  Jahres  auf  mehrere  Monate  nach  Gotha, 
um  sich  hier  in  die  reichen  handschriftlichen  Schätze  des  Schlosses 
Friedenstein  zu  vertiefen  (es  ist  bezeichnend,  dass  ihn  auch  hier 
wieder  vorzugsweise  ein  Mystiker  fesselte,  der  grosse  arabische 
Dichter  Ibn  el-Färid,  dessen  Diwan  er  wieder  vollständig  copirte), 
und  bereitete  sich  dann  weiter  in  seinem  Elternhause  für  seinen 
künftigen  Beruf  vor.  184g  trat  er  zum  ersten  Male  in  nähere 
Beziehungen  zu  der  -  -  damals  noch  sehr  jugendlichen  —  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft,  indem  er  mit  in  die  Redactions- 
commission  für  die  Zeitschrift  derselben  gewählt  wurde.  Er  hat 
diese  Zeitschrift  später  8  Jahre  lang,  von  [866 — 73,  redigiri 
und  hat  ausserdem  dem  geschäftsführenden  Vorstände  der  Gesell- 
schaft in  den  Jahren  1864—65  und  1881—95  als  Bibliotheks 
bevollmächtigter  angehört.  Die  Verdienste,  die  er  sich  in  diesen 
A.-iiit.-rn  dun-h  selbstlose  Hingabe  an  die  Interessen  der  Gesell- 
schaft um  deren  Gedeihen  erworben  hat,  sichern  ihm  bei  allen 
Mitgliedern   derselben  ein  bleibendes   Andenken. 

1850  gelangte  Kki.iu.  schliesslich  doch  noch  nach  Paris. 
Er  hatte  die  Erziehung  der  Söhne  des  Grafen  Seebach  über- 
nommen und  wurde  durch  diese  Stellung  erst  nach  der  franzö- 
sischen  und   im  Juni    des   folgenden   Jahres   nach   der   russischen 

Hauptstadt   geführt.     Zu   intensiven   eigenen   Studien   fand   er  indeSS 

weder  in  Paris  noch  in  st.  Petersburg  Zeit,  immerhin  konnte  er 
wenigstens  in  Paria  als  „Aleve"  der  ^Joole  speciale  des  langues 
orientales  Vivantes"  den  arabischen  Vorlesungen  Rbinaud'i  bei- 
wohnen, des  nicht  unwürdigen  Nachfolgi  gr — o  Bilveetw 
de  Sacy. 
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1852  fanden  die  Lehrjahre  Krehl's  ein  Ende,  indem  er  an 
der  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden  als  Sekretär 
angestellt  wurde.  Erlangte  er  dadurch  eine  geregelte  Thätigkeit, 
die  er  nach  der  Unruhe  der  letzten  Jahre  nur  als  Wohlthat 
empfinden  konnte,  so  Hess  ihm  sein  Amt  zugleich  hinreichend 
Müsse,  grössere  Arbeitspläne,  die  ihn  damals  beschäftigten,  ener- 
gisch zu  fördern.  Kurze  Zeit  vor  seiner  Anstellung  nämlich  war 
von  Leyden  aus  die  sehr  ehrenvolle  Aufforderung  an  ihn  er- 
gangen, sich  in  Gemeinschaft  mit  dem  grossen  holländischen 
Arabisten  und  Historiker  Dozy,  dem  hervorragenden  englischen 
Semitisten  William  Wright  und  dem  Franzosen  Gustave  Dugat 
an  der  Herausgabe  der  Analekten  el-Maqqarl's  zu  betheiligen,  eines 
der  wichtigsten  arabischen  Werke  zur  politischen  und  Litterar- 
geschichte  Spaniens  unter  der  Herrschaft  der  Araber.  Er  hatte 
dieser  Aufforderung  gern  entsprochen,  und  in  seiner  neuen 
Stellung  gelang  es  ihm,  den  ihm  zugewiesenen,  nicht  unbeträcht- 
lichen Theil  des  Werks  so  rasch  zu  fördern,  dass  dieser  1856  im 
Druck  fertig  vorlag.  „Das  Zusammenwirken  der  Herren  Dozy, 
Wright,  Krehl  und  Dugat,  —  ein  in  seiner  Art  bis  jetzt  einzig 
dastehendes  Beispiel  internationaler  Verbindimg  zu  gemeinschaft- 
licher Bewältigung  einer  grösseren  wissenschaftlichen  Arbeit,  — 
hat  uns  in  den  zwei  Quartbänden  der  „Analectes  etc."  ein  Werk 
geliefert,  das,  wenn  man  die  Beschaffenheit  des  in  den  Hand- 
schriften vorliegenden  Textes  und  die  zum  Theil  nicht  geringen 
Schwierigkeiten  seiner  Behandlung  in  Anschlag  bringt,  auch  in 
kritischer  Hinsicht  Hochachtung  verdient".  So  leitete  Fleischer 
die  erste  seiner  vier  Abhandlungen  „Ueber  Textverbesserungen  in 
Al-Makkari's  ( leschichtswerke"  ein  (in  diesen  Berichten  1867,  phil.- 
hist.  Cl.,  S.  142  =  Kl.  Schriften,  Bd.  II,  S.  163).  Kbbhl  konnte 
also    auch    diesmal   mit   dem  Erfolg  seiner  Arbeit  zufrieden  sein. 

Ein  andrer,  vom  Bewusstsein  tüchtigen  Könnens  und  von 
Arbeitslust  in  besonders  hohem  Grade  zeugender  Arbeitsplan,  der 
Krehl  damals  schon  beschäftigte,  in  seiner  Ausführung  aber  hinter 
der  Edition  el-Maqqari's  und  anderen  Arbeiten  zurückstehen 
musste.    stammte   in  seinen    ersten   Anfangen    aus   dem  Jahre    1848. 

In  diesem  Jahre  war  Dämlich  in  Paris  Jules  Dollfds,  ein  leip- 
ziger und  tübinger  Studienfreund  Krehl's,  gestorben,  der  seil 
mehreren  Jahren  eine  Ausgabe  des  Sahlfc  von  el-Buhäri  vorbereitet 

und  zu  diesem  Zwecke  u.  a.  aus  einer  mehr  als  1300  Folioseiten 
füllenden    Handschrift    unserer    Stadtbibliothes    etwa    ein    Drittel 


Nekrolog  aif  Ludolf  Krehl.  67 

des  Ganzen  copirt  hatte.  Das  Sahlh  des  Buhärl,  das  gefeiertste 
unter  den  sechs  kanonischen  Sammelwerken,  in  denen  der  ortho- 
doxe Islam  die  dicta  et  gesta  des  Propheten  in  fast  authen- 
tischer Form  registrirt  glaubt,  ist,  abgesehen  natürlich  vom 
Qorän,  das  berühmteste  und  in  mehrfacher  Hinsicht  wichtigste 
Werk  der  gestimmten  ungeheuren  arabischen  Litteratur.  Theils 
die  Ueberzeugung  hiervon,  theils  ein  Gefühl  der  Pietät  dem  ver- 
storbenen Freunde  gegenüber  hatten  Kueiil  veranlasst,  das 
litterarische  Erbe  Dollfus'  anzutreten,  d.  h.  die  Fortsetzung  der 
Edition  zu  übernehmen.  Natürlich  Hess  sich  die  Bearbeitung 
eines  so  umfangreichen,  dazu  sprachlich  und  stofflich  keineswegs 
leichten  Werkes,  bei  "dem  es  ausserdem  galt,  ausser  zahlreichen 
Texthandschriften  eine  ganze  Bibliothek  von  Commentaren,  Super- 
commentaren,  Glossen,  Monographien  etc.  etc.  zu  prüfen  und  zu 
sichten,  nicht  im  Handumdrehen  bewerkstelligen.  KrBHL  hat, 
nachdem  er  bereits  in  Jahrgang  1850  der  Zeitschrift  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft  über  sein  Vorhaben  öffentlich  be- 
richtet hatte,  die  drei  ersten  Viertel  des  Textes  in  den  Jahren 
1862 — 68  erscheinen  lassen  können.  Leider  war  damit  allem 
Anschein  nach  sein  Interesse  an  seinem  Werke  völlig  erschöpft, 
denn  er  hat  es  uns  als  veritablen  Torso  hinterlassen:  ohne  das 
letzte  Textviertel,  ohne  die  nöthigen  Aufklärungen  über  die 
Handschriften,  die  er  benutzt,  und  die  Gesichtspunkte,  nach  denen 
er  sie  benutzt,  ohne  jeden  Variantenapparat,  ohne  die  bei  einem 
derartigen  Werke  geradezu  unerlässlichen  Indices  und  ohne  jede 
Würdigung  der  zahlreichen  und  wichtigen  grammatischen  and 
lexikalischen  Eigenheiten  des  Hadit  Diese  Fahnenflucht  Keehl's 
ist  ziemlich  befremdlich,  denn  ein  nervöses  Hin-  und  Herspringen 
bei  seinen  Arbeiten  lag  sonst  garnicht  in  seiner  Art  Sie  ist  um 
so  bedauerlicher,  als  die  publicirten  drei  Bände,  wie  auch  die 
Kritik    anerkannt   hat,  eine  sehr   tüchtige  Leistung  darstellen. 

Die  Jahre  1856  und  1858  zeigen  uns  Kni-au.  als  Numis 
matiker.  Seine  Stellung  in  Dresden  hatte  ihn  nämlich  veran- 
lasst, den  kleinen  aber  interessanten  Schatz  mohammedanischer 
Münzen,  den  das  dortige  Königliche  Münz-Cabinet  besitzt,  - 
faltig  zu  studiren.  AU  Frucht  dieses  Studiums  veröffentlichte  er 
1856:  „De  numis  muhammadanis  in  aumophylaoio  Regio  Dresdens) 
asservatis  coininentatio",  eine  verdienstliche  kleine  Abhandlung, 
bei  der  ihm  allerdings  Bj isbjs  und  Fleisi  heb  rorgearbeitel 
hatten,  und  als  Ergänzung  dazu  in  Jahrgang  1858  der  Zeitschrift 
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der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  den  Aufsatz:  „Ueber 
einige  muhammadanische  Münzen  des  Königlichen  Münz-Cabinets 
zu  Dresden".  Derselbe  Jahrgang  enthält:  „Nachträgliche  Be- 
merkungen zu  „Blau  und  Stickel,  über  einige  muhammedanische 
Müuzen",  Zeitschrift  XI,  443  ff." 

1860  verheirathete  sich  Krehl  mit  Julie  geb.  Wiesand. 
1861  folgte  er  einem  Rufe  als  Universitätsbibliothekar  und 
ausserordentlicher  Professor  der  morgenländischen  Philologie  an 
unsere  Alma  Mater,  und  wurde  damit  dauernd  seiner  zweiten 
Heimath  Leipzig  wieder  zugeführt.  1869  avancirte  er  zum  zweiten 
Oberbibliothekar  und  ordentlichen  Honorarprofessor  und  1874  zum 
ordentlichen  Professor  und  alleinigen  Oberbibliothekar.  Dass  er 
sich  der  schweren  Bürde  eines  derartigen  Doppelamtes  auf  die  Dauer 
gewachsen  zeigte  und  nebenher  noch  im  Stande  war,  eine  ganze 
Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Arbeiten  für  den  Druck  fertigzu- 
stellen, zeugt  von  Arbeitslust  und  Arbeitskraft  und,  soweit  seine 
leitende  Bibliotheksstellung  dabei  in  Betracht  kommt,  auch  von 
administrativem  und  organisatorischem  Geschick.  Erst  am  1.  März 
1892,  nach  der  Einweihung  unseres  neuen  Bibliotheksgebäudes,  ist 
er,  einem  begreiflichen  Euhebedürfniss  folgend,  von  seiner  Stellung 
als  Oberbibliothekar  zurückgetreten.1)  In  seiner  Eigenschaft  als 
Professor  hat  er  sich  erst  im  Herbst  1899  pensioniren  lassen, 
nachdem  er  allerdings  schon  seit  dem  Sommersemester  1898  vom 
Abhalten  von  Vorlesungen  entbunden  gewesen  war. 

Als  Docent  hat  sich  Krehl,  trotz  des  erdrückenden  Ueber- 
gewichtes  Fleischer's,  allezeit  dadurch  mit  Ehren  zu  behaupten 
gewusst,  dass  er  letzteren,  soweit  er  es  vermochte,  zu  ergänzen 
suchte.  Und  an  Gelegenheit  zu  solcher  Ergänzung  fehlte  es  ja 
nicht,  denn  Fleische»  las  stets  nur  über  Arabisch,  Persisch  und 
Türkisch  und  vernachlässigte  ausserdem  beim  Arabischen  allerlei 
Discäplinen,  die  seiner  stark  ausgeprägten  Eigenart  nicht  zusagten. 
So  weist  denn  das  Repertoire  der  Vorlesungen  Kki.hi/s  vorzugs- 
weise folgende  Gegenstände  auf:  Eneyklopädie  der  semitischen 
Philologie;  arabische  Grammatik;  leichtere  arabische  Texte:  alt- 
arabische Gedichte  (Mo'allaqät,  einmal  auch  'Orua  b.  el-l'ar<li: 
IfutanabbI;  Buhäii;  aethiopische  Grammatik;  leichtere  aethiopische 


■- 


1    Die  bibliothekarischen  Verdienste  Krxhl's  bal  in  sachkundiger 
Weise  Eni  uu>  Z  ubn<  ks  im  ..<  lentralblatt  für  Bibliöthekro  esen",  Jahrg.  1901, 
17  f   km-/,  gewürdigt, 
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Texte;  Dillmann's  Henoch;  syrische  Grammatik;  leichtere  syrische 
Texte  etc.  Ein  einziges  Mal  hegegnen:  Erklärung  ausgewühlter  Psal- 
men und  Syntax  der  hebräischen  Sprache.  Erst  nach  Fleischer's 
Tode  finden  sich   auch:  Qorän,  Bedäul  und  Dogmatik  des  Qorän. 

Krehl  war  ein  ebenso  gewissenhafter  als  liebenswürdiger 
Lehrer.  Wenigstens  wissen  seine  Freunde  und  seine  Hörer  von 
ihm  zu  rühmen,  dass  ihm  selbst  bei  zunehmendem  Alter  für 
seine  Vorlesungen  kein  Opfer  an  Zeit  zu  gross  war,  und  dass 
er  an  der  Entwicklung  seiner  Schüler  allezeit  den  wärmsten 
Antheil  nahm. 

Die  litterarischeji  Arbeiten  der  Leipziger  Periode  Krehl's 
gehören,  abgesehen  von  dem  Vortrage  „Ueber  die  Sage  von  der 
Verbrennung  der  alexandrinischen  Bibliothek  durch  die  Araber", 
den  er  1878  auf  dem  vierten  internationalen  Orientalisten-Con- 
gresse  zu  Florenz  gehalten  hat  (veröffentlicht  1880  in  den  „Atti 
del  IV  Congresso  Internazionale  degli  Orientalisti"),  ausnahmslos 
der  arabischen  Religions-  und  Dogmengeschichte  an.  Zu  nennen 
sind  hier:  „Ueber  die  Religion  der  vorislamischen  Araber",  Leipzig 
1863;  „Die  koränische  Lehre  von  der  Praedestination  und  ihr 
Verhältniss  zu  anderen  Dogmen  des  Islam"  (in  diesen  Berichten, 
1870);  „Beiträge  zur  Charakteristik  der  Lehre  vom  Glauben  im 
Islam"  (Decanatsprogramm  unserer  Universität,  1877);  „Das 
Leben  und  die  Lehre  des  Muhammed.  I.  Theil:  Das  Leben  des 
Mühammed",  Leipzig  1884;  „Beiträge  zur  niuhammedanischen 
Dogmatik,  I"  (wieder  in  diesen  Berichten,  1885)  und  „Das 
isla  mische  Dogma  von  der  Fitra  d.  i.  der  dem  Menschen  ange- 
borenen religiösen  Anlage"  (im  „Festgruss  an  RuDOi.r  von  Roth". 
Stuttgart  1893).  Schon  diese  Titel  verrathen  einen  Constanten 
inneren  Fortschritt  der  KJREHL'schen  Forschung. 

„Ueber  die  Religion  der  vorislamischen  Araber"  hat  Keehl 
die  erste  dieser  Arbeiten  betitelt,  Wellhausen,  der  2  \  Jahre 
später  ungefähr  denselben  (Jegeustand  behandelt  hat,  nennt  sein 
llueh  treffender  „Reste  arabisehen  Heidentums",  denn  nur  allerlei 
dürftige,  in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  wie  in  ihrem  inneren 
Zusammenhang  mehr  oder  minder  undurchsichtige  Residna  sind 
uns  von  den  religiösen  Vorstellungen  und  Gebräuchen  der  vor- 
islamischen  Araber  erhalten  gehliehen,  Krehl  gehl  in  dieser 
Arbeit  unter  dem  Einfluss  SoHELLiNG'scher  Gedanken  von  der 
Voraussetzung  aus,  dass  im  alten  Arabien  nach  einer  Periode 
des  absoluten  Monotheismus,  der  sieh  im  Laufe  >\>'v  Zeil  zn  einem 

Phil.-hUt.  Clasee  1901, 
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unverständlichen  Deismus  abgeschwächt  hatte,  Gestirndienst  ge- 
herrscht habe,  und  bemüht  sich  dementsprechend,  für  die  uns 
bekannten  Gottheiten  des  arabischen  Polytheismus  astralen  Ur- 
sprung nachzuweisen.  Auch  für  den  Heroen-,  Stein-  und  Baum- 
cultus  der  Araber,  von  dem  uns  noch  allerlei  mehr  oder  minder 
deutliche  Spuren   erhalten  sind,  nimmt  er  siderische  Anfänge  an. 

Man  wird  seinen  Resultaten  im  ganzen  kaum  zustimmen 
können.  Er  geht  bei  seiner  Beweisführung,  wie  man  sieht,  von 
speculativen  Erwägungen  aus  und  verfährt  deductiv.  während  auf 
diesem  so  ausserordentlich  schwierigen  Gebiete  nur  die  vorsich- 
tigste Induction  zu  leidlich  gesicherten  Resultaten  führen  kann. 
So  weit  seine  Aufgabe  Sprach-,  Litteratur-  und  Sachkenntnisse 
voraussetzt,  ist  er  ihr  vollkommen  gewachsen;  er  befriedigt  aber 
weniger,  wo  es  auf  historische  Methode  und  Kritik  und  auf  eine 
unmittelbare  Anschauung  der  Dinge  ankommt.  Dass  die  vor- 
islamischen Araber  dem  einen  oder  andern  Himmelskörper  gött- 
liche Verehrung  erwiesen  haben,  ist  allerdings  richtig.  Aber  das 
wusste  man  auch  schon  früher,  und  zu  weiteren  Concessionen 
wird  man  sich  kaum  verstehen  können.  Das  Werkchen  bleibt 
trotzdem  verdienstlich,  theils  wegen  der  mannigfachen  Anregungen, 
die  es  der  Forschung  gegeben  hat,  theils  wegen  der  glücklichen 
Behandlung  der  einen  und  andern  Einzelfrage. 

Diese  Arbeit  ist  offenbar  ebenso  wie  jeder  der  oben  genannten 
dogmengeschichtlichen  Aufsätze  als  Vorarbeit  zu  dem  abschliessen- 
den Werke:  „Das  Leben  und  die  Lehre  des  Muhammed"  zu 
denken,  denn  es  musste  Krehl  für  das  Verständniss  der  Persön- 
lichkeil und  des  Werkes  des  arabischen  Propheten  darauf  an- 
kommen, das  religiöse  Milieu  kennen  zu  lernen,  in  dem  dieser 
aufwuchs. 

Nur  das  „Leben  des  Muhammed"  hat  Kkkiil  erscheinen 
la^>en;  die  „Lehre  des  Muhammed",  die  ein  zweiter  Band  bringen 
sollte,  hat  er,  verstimmt,  wie  es  scheint,  durch  die  theilwi 
anfreundliche  Kritik,  die  das  „Leben  des  Muhammed"  gefunden 
halle,  nie  der  Oeffentlichkeit  übergehen,  obgleich  sie  jahrelang 
druckfertig  in  seinem  Schreibtisch  lag. 

ii   „Leben  des  Muhammed"  war  in  jedem  Fall    eine   Oeber- 

bung.      I'ie    christlichen    Muhamined-Legenden    und    -Romane 

des    Mittelalters   hatten   den    arabischen    Propheten    ihren    Lesern 

in  allerlei  Gestalten   vorgeführt,  die  für  die  muslimische  Religion 

uichj    gerade  Bchmeichelhafl   waren:    als  ruchlosen   Wüstling   und 
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Verführer,  der  seinen  Anhängern  alle  nur  denkbaren  Greuel,  wie 
Sodomiterei,  Incest,  Polygamie  und  Polyandrie,  erlaubt,  als  ab- 
trünnigen Cardinal,  als  Zauberer,  als  Kameldieb,  als  Epileptiker, 
der  in  einem  seiner  Anfülle  schliesslich  von  den  Schweinen  auf- 
gefressen wird  etc.  etc.  Die  christlichen  Controvei'sisten  hatten 
ihn  als  Haeresiarchen  und  Schismatiker,  als  Verächter  jeder  Re- 
ligion oder  direkt  als  den  Antichrist  behandelt.  Diesen  Producten 
religiösen  Hasses  durch  die  Einführung  der  arabischen  Ueber- 
lieferung  allmählich  den  Nährboden  entzogen  zu  haben,  war  das 
Verdienst  Gagnier's,  Sale's  und  namentlich  des  jüngeren  Caussin 
de  Peeceval  gewesen.  Weil  hatte  sodann  als  erster  den  Qorän 
in  methodischer  Weise  für  die  Behandlung  der  Geschichte  Mu- 
hammeds  nutzbar  gemacht.  Sprenger  endlich  hatte  neben  dem 
Qorän  und  den  Historikern  die  Sunna  auf  breitester  Basis  ver- 
werthet,  ausserdem  auch  durch  seine  geistvolle  und  scharfsinnige 
Behandlung  des  Gegenstandes  eine  Fülle  fruchtbarer  Antriebe 
gegeben,  zugleich  aber  durch  seine  einseitig-naturalistische  Auf- 
fassung der  Persönlichkeit  Muhammeds,  sowie  durch  seinen 
Mangel  an  historischer  und  philologischer  Methode  und  an  sprach- 
licher Exactheit  auf  der  ganzen  Linie  die  unheilvollste  Verwirrung 
angerichtet.  Von  dem  nächsten  wissenschaftlichen  Bearbeiter 
der  Prophetenbiographie  durfte  man,  abgesehen  natürlich  vom 
Nachweis  der  historischen  Befähigung  im  allgemeinen,  vor  allem 
zweierlei  erwarten:  erstens  dass  er  gegenüber  der  Sunna  und  den 
Historikern  einen  leidlich  gesicherten  kritischen  Standpunkt  ge- 
wonnen, und  zweitens  dass  er  das  alte  Problem  der  Abhängigkeit 
des  Islam  von  den  älteren  asiatischen  Religionssystemen  energischer 
gefördert  hatte  als  seine  Vorgänger.  Der  nächste  Bearbeiter  war 
Krehl.  Sein  Buch  entsprach  indess  diesen  Erwartungen  nicht, 
versuchte  auch  garnicht  ihnen  zu  entsprechen,  sondern  verfolgte 
.ausschliesslich  apologetische  Zwecke,  nämlich  den  Nachweis,  dass 
Mulianiined  nicht  der  „blutdürstige,  nur  von  Ehrgeiz  geleitete  und 
betrügerische,  scheinheilige  Tyrann"1  gewesen  sei,  den  Voltaiki 
in  seinem  „Le  fanatisme  ou  Mahomet  le  prophete"  auf  die  Huhne 
gebracht,  sondern  ein  wirklicher  Prophet  und  Träger  der  Offen- 
barung, ein  eott begeisterter,  sittlich  hochstehender  Seher,  „dessi  □ 
ganzes  Wirken  der  sittlichen  und  religiösen  Bebang  seines  hoch- 
begabten Volkes  gewidmet  war"  (Vorwort).  Dass  Mubammed 
ein  „blutdürstiger,  nur  von  Ehrgeiz  geleiteter  und  betrügerischer, 
scheinheiliger   Tyrann"    gewesen,    hatte    seil    Voltaire    kein    Ge- 

6* 
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lehrter   von   Bedeutung   mehr   behauptet,   selbst  Sprenger    nicht, 
der  Muhaöuaed    allerdings    als    Betrüger    hingestellt   hatte,    aber 
doch    nicht    wie    Voltaire   als   thatkräftigen   macchiavellistisehen 
Tyrannen,  sondern  als  Hysteriker  und  Kataleptiker,  der  im  Alter 
fast  blödsinnig  wird  und  dessen  Erfolge  ausschliesslich  dem  Einflüsse 
des    Zeitgeistes    zuzuschreiben    sind.     Gleichwohl    dürfte    Krekl's 
Buch   in   erster   Linie    an   Sr-REXGER's    Adresse   gerichtet  gewesen 
sein.     Wie  dem  aber  auch  sei,  seine  Auffassung,  von  der  Person 
Muhammeds,   die   offenbar   durch   seine    eigenen   ethisch-religiösen 
Ueberzeugungen  bedingt  war,  macht  ihm  als  Menschen  zwar  alle 
Ehre,  befindet   sich   aber   nicht   minder   im  Widerspruch   mit   der 
historischen  Wirklichkeit,   als  die  Auffassung    Spreng  er's.     Denn 
Muharnrned  war  sicher  kein  Prophet  im  kirchlichen  Sinne  dieses 
Begriffs;  er  war  auch  keine  sittlich   hochstehende   Persönlichkeit, 
sondern,  als  echter  Araber,  eine  durch  und  durch  complexe  Natur, 
in  der   die  Wahrheit   und   die   Lüge,   die  Einsicht   und   die   Ver- 
blendung, die  Tugend  und  das  Laster  zu  unlöslicher  Einheit  ver- 
bunden  waren.     Nicht   mit   den  Propheten  des  Alten  und  Neuen 
Testaments   darf  man  ihn  vergleichen,    sondern  mit  den  späteren 
Propheten   des   Islam,   mit   historischen   Erscheinungen   wie    JAbd 
Allah    b.    Täsfln,    dem    Begründer    der    Almoraviden- Bewegung, 
Muharnrned   b.  Tümart,   dem  Stifter  des  Almohadcn-Reiches,   Ibn 
3Abd  al-Uahhäb,  dem  Vater  des  üahhäbismus,  Muharnrned  Ahmed, 
dem  Mahdl  des  Sudan  u.  a. 

Dass  Krehi/s  Buch  in  materieller  Hinsicht  durchaus  correct 
war,  bedarf  keiner  Erwähnung. 

Ich   würde    es    aufs   lebhafteste   bedauern,   wenn    die   „Lehre 
des   Muharnrned"  dauernd  der  Öffentlichkeit  vorenthalten    bliebe. 
Kbehl  hatte,  als  er  sie  schrieb,  einem  dringenden  Bedürfniss  ab- 
zuhelfen  gesucht,   denn  es  existirte  damals  überhaupt  noch  keine 
fcematische  Darstellung  dieser  Disciplin.     Grade  für  muslimiseh- 
docrmatische    Arbeiten    aber    war    er,    wie    auch    seine    Aufsätze 
„Die    koränische   Lehre   von   der  Praedestination",    „Beiträge    zur 
Charakteristik    der   Lehre    vom    Glauben   im    Islam"   etc.    zeigen, 
wissenschaftlich  aufs  beste  vorbereitet.    Nicht   nur,  dass  er  durch 
seine    Ausgabe   des    Buhari   gründlicher  mit    dem    Eadlj    bekannl 
worden   war  als  die  grosse  Mehrzahl   der  zeitgenössischen   Ära 
bisten;  er  hatte  auch  den  Qorän  Bowie   die   gesammte  Litteratur 
zur  christlichen   Dogmatik    und    Dogmengeschichte   in  jahrelanger 
.stiller  Arbeit  sorgfältig  studirl.     [nzwischen  ist   freilich  öbimme's 
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„System  der  koranischen  Theologie"  (—  „IVJohammed",  Theil  TI) 
erschienen.  Aher  dieses  Buch  lässt  für  weitere  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete  noch  reichlich  Raum. 

Krbhl  wollte,  so  hoch  er  Flbischkr  schätzte,  doch  lieber 
ein  Schüler  Ewald's  heissen.  Prüft  man  aber  seine  Lebensart  irl 
unbefangen,  so  wird  man  sich  kaum  der  Erkenntniss  verschliessen 
können,  dass  der  beste  Theil  seines  Könnens,  nämlich  die  sprach- 
liche Sicherheit  und  die  philologische  Akribie,  die  sich  in  seinen 
Editionsarbeiten,  nicht  minder  aber  auch  in  seinen  sonstigen 
Veröffentlichungen  gleichmässig  fühlbar  machen,  doch  vorzugsweise 
auf  die  zwar  einseitige,  in  ihrer  Einseitigkeit  aber  so  ausser- 
ordentlich fruchtbare  Schule  Fleischeb's  hinweisen.  Mit  Ewald 
verband  ihn  das  Streben  nach  Synthese  und  vor  allem  das 
Interesse  für  die  Religion,  deren  Studimn  ihm  Endzweck  gewesen 
zu  sein  scheint,  während  ihm  die  Philologie  nur  Mittel  zum 
Zweck  war.  Dass  dieses  Interesse  nicht  ausschliesslich  theoretischer, 
sondern,  entsprechend  seiner  eigenen  religiösen  Veranlagung, 
wisentlich  auch  praktischer  Natur  war,  musste  zwar  seiner 
Forschung  allerlei  fruchtbare  Antriebe  geben,  hat  aber  zugleich 
auch  einen  gewissen  Subjectivismus  verschuldet,  dessen  Lockungen 
er,   wie  wir  sahen,   nicht  immer  zu  widerstehen  vermochte. 

Mit  dem  muhammedanischen  Mysticismus  hat  Kueiil  seine 
wissenschaftliche  Laufbahn  begonnen.  Später  hat  ihn  vorzugs- 
weise der  orthodoxe  Islam  beschäftigt,  ich  möchte  aber  aus  seiner 
ganzen  Entwicklung,  wie  sie  jetzt  abgeschlossen  vor  uns  liegt, 
den  Schluss  ziehen,  dass  seine  Absichten  in  letzter  Instanz  doch 
immer  auf  die  Erforschung  der  Mystik  gerichtet  waren.  In 
dieser  Hinsicht  sind  die  Sätze  sehr  bezeichnend,  in  die  sein 
Beitrag  zu  dem  „Festgruss  an  Rudolf  von  Roth"  und  damit 
seine  lilterarische  Thätigkeit  überhaupt  ausklingt:  „Man  mag 
ftber  die  muhammedanische  Mystik  und  über  ihren  Wert  für  die 
Entwickelung  und  Au-diildung  der  Dogmen  des  Islam  urteilen 
wie  man  will  —  ich  glaube  doch,  dass  An.  Mf.rx  vollkommen 
recht  hat,  wenn  er  in  seiner  akademischen  Rede  „Idee  und 
Grundlinien  einer  allgemeinen  Geschichte  der  Mystik"  (p.  i'' 
sagt:  „Eines  aber  steht  für  die  Mystik  fest,  dass  sie  die  Er- 
fahrungsthatsache  der  Religion,  die  Religion  als  Phaenomenon 
nach  ihrer  subjektiven  Seite,  d.  h.  als  psychischen  Vorgang  im 
Seelenleben  des  einzelnen,  so  vollkommen  besitzt,  zeigt  und  dar- 
stellt,   .   .  .    dass    ohne    historische    Kenntnis    der    Mystik,    ohne 
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Analyse  des  mystischen  Seelenlebens,  ohne  Unterscheidung  des 
local  und  ethnologisch  Identischen  und  Verschiedenen  in  der 
Erscheinung  der  Mystik,  von  einer  wirklichen  Religionspbilosophie 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Ein  Religionsphilosoph,  der  die  Mystik 
nicht  mit  grösster  Genauigkeit  untersucht,  kennt  und  beschreibt, 
redet  wie  der  Blinde  von  der  Farbe.  Hier  steht  er  vor  der 
Präge:  Giebt  es  eine  reale  Berührung  des  Menschengeistes  mit 
dem  allerrealsten  Wesen  oder  nicht,  und  welcher  Art  ist  diese 
Berührung?  Ist  die  vorhandene  Religion  ein  Erzeugnis  relativ 
willkürlichen  menschlichen  Denkens,  das  beseitigt  werden  kann, 
oder  beruht  sie  auf  einer  Abspiegelung  des  Absoluten  in  der 
geschaffenen  Seele,  welche  sich  nicht  auslöschen  lässt,  ohne  das 
Wesen  des  Menschen  zu  zerstören?"" 

Das  Andenken  des   hochverdienten   Mannes   wird  in   unserer 
Gesellschaft  fortleben. 
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in  Subiaco. 


Die  alte  ehrwürdige  Benediktiner-Abtei  von  Subiaco  ist  das 
Ziel  zahlreicher  Ausflüge  von  Rom.  Das  Kloster  Sta.  Scolastica, 
jenseits  des  Städtchens  in  seiner  romantischen  Lage  scheint  die 
Phantasie  der  ankommenden  Besucher  schon  im  Voraus  so  aus- 
schliesslich zu  beherrschen,  dass  alles  Uebrige,  was  sonst  am 
Wege  liegen  mag,  unbeachtet  bleibt.  Und  diese  Anziehungskraft 
des  einstigen  Mittelpunktes  draussen  auf  der  Höhe  behauptet  ihr 
historisches  Vorrecht  gewiss  auch  lange  selbst  bei  den  ständigen 
Gästen  der  beliebten  Sommerfrische,  die  alljährlich  aus  der  ewigen 
Stadt  hierher  ziehen.  Sonst  wenigstens  wäre  es  schwer  erklärlich, 
dass  so  lange  verborgen  geblieben,  was  ein  andres  Kirchlein  zu 
bieten  hat.  In  geringer  Entfernung  von  der  Station  der  neuen 
Bahnlinie  liegt  auf  der  andern  Seite  des  Flusses  beim  Friedhof 
die  Klosterkirche  S.  Francesco,  -  -  auch  sie  angeblich  eine  Grün- 
dung der  Benediktiner,  dann  aber  vernachlässigt  und  dem  Bettel- 
orden überwiesen. 

Schon  beim  Eintritt  in  das  einfache  Laughaus  mit  seinen 
Kapellenreihen  leuchtet  dem  Kunsthistoriker  aus  dem  barocken 
Aufbau  des  Hochaltars  ein  Madonnenbild  auf  Goldgrund  entgegen, 
das  mit  den  beiden  Einzelfiguren  von  Heiligen  auf  den  Flügeln 
ehedem  ein  Triptychon  gebildet  haben  muss,  das  wol  die  Franzis- 
kaner bei  ihrer  Besitzergreifung  aus  ihrer  Kirche  mitgebracht. 
Es  würde  für  die  Geschichte  der  Malerei  im  Patrimonium  Petri 
etwa  zur  Zeit  Papst  Sixtus'  IV.,  des  ersten  Bovere,  ein  Behr 
beachtenswertes  Denkmal  darstellen,  auch  wenn  es  ni.ht  gelänge, 
Beinen  Ursprung  näher  zu  bestimmen  und  einen  Meisternamen 
dafür  zu  finden.  Bei  dem  hohen  Standort  dieser  Tafeln  ist  die 
genauere  Untersuchung  nicht  ohne  besondere  Hilfsmittel  erreichbar. 

So  wendet,  sich  onsre  Aafmerksamkeil  zunächst  den  Seiten- 
kapellen zu,  und  der  reiche,  wenn  auch  verblasste  Freskenschmuck 

l'liil.-hist.  Clause  1901.  7 
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der  ersten,  zur  Keehten  vom  Hochaltar  aus,  erregt  das  Interesse 
des  Forschers  in  viel  stärkerem  Mafse,  so  dass  er  sich  hald  der 
wichtigeren  Frage  nach  der  Entstehungszeit  und  Herkunft  dieser 
Wandgemälde  gefangen  giebt.  Wie  die  übrigen  Kapellen  auf 
beiden  Seiten  des  Langhauses  ist  auch  diese  der  Madonna  ge- 
weihte mit  fünf  Seiten  aus  dem  Achteck  geschlossen.  In  den 
Kappen  der  gotischen  Wölbung  darüber  erkennt  man,  durch 
Feuchtigkeit  und  Reparaturen  ringsum  beschädigt,  noch  die 
thronenden  Gestalten  des  Erlösers  und  seiner  vier  Evangelisten. 
Ueber  ihnen  öffnet  sich  ein  Eund ,  durch  das  fröhliche  Engel- 
buben hereinschauen.  Die  beiden  ersten  Wände  sind  vorn  neben 
den  Schranken  mit  schmalen  gewölbten  Durchgängen  in  die 
Nachbarräume  durchbrochen;  die  Schrägwand  links,  vom  Altar 
aus,  dessen  Aufbau  der  Barockzeit  angehört,  enthält  das  Fenster. 
So  bleiben  nur  drei  WTände  für  Vollbilder  übrig.  Die  beiden 
ersten  zeigen  die  Geburt  Marias  und  ihre  Verlobung  mit  Joseph 
neben  einander.  Dann  folgt  die  Altartafel,  zum  ursprünglichen 
Ganzen  gehörend,  mit  der  Geburt  Christi  unter  der  später  auf- 
genötigten, auch  die  Nachbarwand  bedrängenden  Säulenstellung. 
Unter  dem  Fenster  ist  nach  Art  eines  Reliefschmuckes  die  An- 
betung der  Könige  in  Ckiaroscuro  gemalt.  Die  letzte  Wand 
enthält  den  Kreuzestod  Christi  mit  den  trauernden  Seinigen  nebst 
S.  Franciscus.  Wieder  legt  sich,  wie  ein  Marmorrelief  an  Stelle 
einer  Predella,  ein  grau  in  grau  gemalter  Streifen  mit  den  Marien 
am  Grabe  darunter,  während  seltsamer  Weise  unter  den  beiden 
ersten  Hauptbildern  gegenüber  freilich  das  nämliche  Dekorations- 
motiv durchgeführt  ist,  aber  ohne  jeden  inhaltlichen  Zusammen- 
hang mit  der  Legende,  ja  in  keckem  Widerspruch  zu  dem  Heilig- 
tum der  Jungfrau,  mit  Satyrspielen  oder  bakchischem  «Treiben, 
wie  auf  antiken  Sarkophagen.1) 

Schon  das  sind  Züge,  die  an  die  Kapellen  von  S.  Maria 
del  Popolo  in  Rom  erinnern.  Ilire  Dekoration  durch  l'iuturicchio 
und  seine  aus  Oberitalien  stammenden  Ateliergenossen  in  den 
Tagen  Innocenz'  VIII.  und  Alexanders  VI.  bildet  dm  historische 
Voraussetzung  dieses  Freskenschmuckes  in  Subiaco,  der  im 
irigen  doch  kaum  etwas  mit  jenen  Leistungen  des  »Quattrocento 
in    der  Stadt    der    Päpste    gemein   hat.      stellen    wir  jedoch    auf 

i  Die  Veröffentlichung  photographischer  Aufnahmen  des  ganzen 
Cyklns  erfolgt  im  Jahrgang  [901  der  ^unsthistorischen  Gesellschaft 
Tür  photographische  Publikationen". 
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Grund  dieser  Beziehungen  und  Unterschiede  die  Frage  nach  der 
Entstehungszeit  bestimmter,  so  machen  sich  noch  andre  Zusammen- 
hänge mit  Rom  bemerkbar,  die  den  frischen  Eindruck  seiner 
Hauptwerke  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  ja  aus  dem  Pon- 
tifikat  Sixtus'  IV.  ausser  Zweifel  stellen.  Der  thronende  Christus 
droben  in  der  Stralenglorie,  deren  Form  wol  trotz  der  Zerstörung 
noch  als  Mandorla  kenntlich  wird,  verrät  durchaus  unab weislich 
die  Nachwirkung  des  Melozzo  da  Forli  und  seiner  gewaltigen 
Himmelfahrt  in  Sti.  Apostoli  oder  andrer  Werke,  die  nicht  einmal 
in  Fragmenten  auf  uns  gekommen  sind.1)  Davon  zeugt  nicht  allein 
der  grossartige  Wurf  der  ganzen  Figur,  sondern  auch  das  Haupt 
mit  dem  langen,  in  der  Mitte  gescheitelten  Haar,  und  am  auf- 
fallendsten vielleicht,  der  vorgestreckte  Fuss,  der  sich  gegen  den 
Band  des  Bogens  stützt,  so  dass  wir  ihm  unter  die  Sohle  blicken. 
Die  Weltkugel  unter  der  einen  Hand  auf  dem  Knie  ruhend,  die 
erhobene  Rechte  mit  ihrer  wuchtigen  Grösse,  sprechen  durch  die 
energische  Zeichnung  ebenso,  wie  die  tiefgefurchten  Faltenzüge 
des  Gewandes  und  die  kühne  Verkürzung  der  Gliedmafsen  für 
die  nämliche  Quelle.  Das  Vorbild  Melozzos  ist  auch  in  dem 
jugendlichen  Antlitz  des  Evangelisten  Johannes  unverkennbar,  wie 
in  dem  aufgestutzten  halb  geöffneten  Buch  des  Matthaeus  und 
seinen  eckig  gestellten  Fingern,  oder  in  dem  übergeschlagenen 
Bein  des  Lukas,  dessen  nackter  Fuss  wieder  die  Aufmerksamkeit 
für  sich  in  Anspruch  nimmt,  obwol  die  aufs  Knie  gestellte  Tafel 
und  die  schwere  Hand  mit  dem  Pinsel  die  Hauptsache  sind  für 
die  Kennzeichnung  des  Bfadonnenmalers,  der  hier  weniger  als 
Evangelist,  denn  als  Prophet  des  alten  Bundes,  mit  orientalischer 
Kopfbinde,  wie  sonst  wol  Jesajas  erscheint.  Sonst  aber  macht 
sieh  in  allen  diesen  sitzenden  Gestalten  schon  ein  Zug  zum  All- 
gemeinern fühlbar,  den  wir  als  Symptom  jener  Wandlung  zum 
,;grossen  Stil"  anzusehen  pflegen,  wie  sie  etwa  hei  Fra  Barto- 
lommeo  auftritt.  Dann  wäre  es  ausseist  bezeichnend  für  die 
Wende  des  XV.  ins  XVL  Jahrhundert,  da<s  liier  im  Gegensatz 
zu  der  Kleinheit  und  Dürftigkeit  der  Figuren  l'inturieehios,  wie 
sie  das  Pontilikat  des  Borgia  bezeichnen,  zurückgegriffeil  wird  auf 
dir  Grösse  und  Wucht  des  Forlivesen  unter  dem  ersten  Rovere, 
nur   mit   dem   Unterschied,   dass   die  Schärfe    des   Individuellen    und 

i)  Vgl.  den  Christus  auf  .1er  Treppe  des  Palazzo  Quirinale,  ab- 
gebildet in  meinen  Melozzo  da  Forli.  Stuttgart  kS8<>.  Daselbst  auch 
der  Johannes  ans  S.  Maren  in    Rom. 
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die  Genauigkeit  im  Einzelnen,  die  dem  Quattrocentisten  so  wichtig 
sind,  abgestreift  werden  zu  Gunsten  einer  höheren  Einheit.  Dieser 
Christus  mit  seinen  Evangelisten  in  Subiaco  würde  uns  einen 
Beitrag  für  die  Entstehungsgeschichte  der  Propheten  und  Sibyllen 
Michelangelos  an  der  Decke  der  Sistina  liefern,  wenn  wir  be- 
rechtigt wären,  die  Malereien  der  Madonnenkapelle,  vor  denen 
wir  stehen,  wirklich  in  die  Uebergangszeit  zu  datieren,  auf  die 
uns  die  Zusammenhänge  nach  beiden  Seiten  hin  gewiesen. 

Ein  Blick  auf  die  Wandgemälde  und  das  Altarstück  be- 
stätigt diese  Schlussfolgerung.  Uniäugbar  ist  auch  hier  die  Her- 
kunft des  Malers  aus  den  Gewohnheiten  der  Quattrocentokunst, 
ja  der  letzten  Phase,  die  so  wesentlich  durch  umbrische  Meister 
wie  Perugino  und  Pinturicchio  bestimmt  ward.  Bis  an  die 
Deckengemälde  Bernardinos  im  Chor  von  Sta.  Maria  del  Popolo, 
also  bis  in  die  ersten  Jahre  des  zweiten  Eovere,  genauer  1505 
dürften  wir  gehen,  um  dieser  Neigung  für  schmächtige  Bildung 
der  Körper  und  weich  fliessende  Gewandung,  wenn  auch  in  scharf 
gezeichneter  Fältelung  und  konventioneller  Draperie,  Rechnung  zu 
tragen.  Noch  wollen  die  Gestalten  keine  rechte  Selbständigkeit 
gewinnen  und  werden  schon  in  ihrem  Mafsstab  im  Raum  und 
ihrem  Verhältnis  zum  Ganzen  der  Bildfläche  noch  immer  durch  die 
Forderung  perspektivischer  Raumkonstruktion  bestimmt,  die  bei 
den  Malern  des  Quattrocento  als  Voraussetzung  besteht.  Und 
doch,  sowie  wir  diese  Beobachtung  durchverfolgen ,  stellt  sich 
heraus,  dass  die  Gebundenheit  an  die  alle  Körper  umfassende 
Linearperspektive  nicht  voll  mehr  respektiert  wird,  ja  dass  der 
Urheber  dieser  Malereien  sich  bereits  entschieden  davon  los- 
zumachen trachtet  und  ganz  andre  Principien  an  die  Stelle  setzt. 
Wir  müssen  die  Versuche  anerkennen,  sich  dem  „grossen  Stil" 
zu  nähern.  Die  Architektur  greift,  selbst  in  der  Wochenstube 
B.  Annas,  nicht  mehr  beherrschend  über  die  Gestalten  hin,  sondern 
weicht  eigentlich  in  den  Hintergrund  zurück.  Dass  die  Bettstatt 
der  Wöchnerin  von  so  hoher  Bedeutung  dann  wieder  ein  klassisches 
Tabernakel  bekommt  und  so  als  Tempelchen  im  Zimmer  wirkt, 
bezeugt  doch,  wie  die  Wahl  der  fcektonischen  Einzelglieder,  den 
Geschmack  des  Cinquecento.  Im  Sposalizio  ist  der  Tempel,  der 
sonsi  einen  bo  wichtigen  Bestandteil  des  Schauplatzes  bildet,  ganz 
verschwunden,  und  statt  dessen  nur  ein  hoher  Thronbau  für  den 
Hohepriester  hingestellt.  Und  wenn  uns  dieser  mit  seinem  orien- 
talischen  Teppich  und  seinem  steilen  Postament  fast  an  Giorgiones 
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Madonna  von  Castclfranco  erinnert,  so  bleibt  doch  die  Hauptsache 
wol  die  Wirkung  dieses  tektonischen  Mittelstückes  für  die  symme- 
trische Gliederung  der  feierlichen  Scene  und  die  Rechnung  der 
Komposition  mit  körperlichen  Massen.  Hier  freilich  werden  durch 
diesen  gewaltsam  herbeigesehati'ten  Aufbau,  den  die  ausserordent- 
liche Höhe  der  Wandfelder  und  deren  erwünschte  Ausfüllung 
motivieren  mochte,  nun  die  Hauptpersonen,  Joseph  und  vollends 
Maria,  sehr  beeinträchtigt,  fast  erdrückt.  Der  Meister  besitzt  noch 
nicht  die  volle  Herrschaft  über  die  selbständige  Gestaltung  seiner 
Einzelfiguren ,  so  dass  sie  sich  als  plastische  Körper  vollauf  zu 
behaupten  vermöchten.  Wo  er  aber  mehrere  Figuren  zu  einer 
Gruppe  zusammenschieben  kann,  oder  die  organischen  Geschöpfe 
mit  tektonischen  Gebilden  in  Verbindung  bringt,  da  ist  auch  das 
neue  Streben  erkennbar,  grössere  körperliche  Massen  hinzusetzen, 
sie  sozusagen  mit  dem  Gesetz  tektonischer  Gebilde  zu  durch- 
dringen. Und  diese  Gruppierung  unter  mehr  oder  minder  deut- 
lichem Gesamtumriss  stereometrischer  Körper  entwickelt  bereits 
die  Fähigkeit  den  zugehörigen  Raum  um  sich  selber  mit  zu 
schaifen,  wie  ein  fühlbares  Postulat  für  den  Beschauer  hervor- 
zubringen, so  dass  auf  den  weitern  architektonischen  Schauplatz 
verzichtet  werden  kann.  Dies  Verfahren  bemerken  wir  auf  der 
Geburt  Marias  in  der  Gruppe  der  Mägde,  die  das  Kind  waschen, 
wie  an  der  Bettstatt,  wo  sogar  Tektonisches  und  Organisches 
unklar  mit  einander  verquickt  wird,  —  und  ebenso  auf  der  Ge- 
burt Christi,  wo  die  körperlichen  Massen  ganz  auf  eine  Seite 
o-ebracht    sind    und    die   andre   Hälfte   mit   ihrer   Vielheit   kleiner 

O 

Figuren  nicht  aufkommen  kann  gegen  die  Hütte  mit  Felsblorkeu 
lind  Zaunwerk  für  Ochs  und  Esel.  Wie  seltsam  posiert  der 
knieende  Joseph  mit  seinem  Stab  seitwärts  neben  Maria,  ohne  das 
Kind  recht  sehen  zu  können,  das  so,  verloren  und  abseits  wie 
eine  verbotene  Frucht,  auf  dem  äussersten  Zipfel  des  Mantels 
Beiner  Mutter  hockt,  so  dass  auch  diese  nur  seitwärts  und  scheu 
zurückweichend  darauf  niederschaut.  Diese  lockere  Komposition 
bekommt  deutliche  Anklänge  an  die  umbrisch  beeinflussten 
Bolognesen  wie  Franria  und  Costa  in  der  Anbetung  der  Könige, 
wo  trotz  dem  Format  des  Ohiaroscurobildes  als  Reliefstreifen,  auf 
die  Einführung  eines  reicheren  Gefolges  verzichtet  ist,  und  eben 
dadurch  dir  Abweisung  der  bei  Pinturicchio  so  beliebten  an- 
organischen Massenkonglomerate  bemerkbar  wird.  Dagegen  nähern 
wir  uns   beträchtlich   Peruginos  Andachtsbildern   bei   dem  letzten 
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Fresko  der  Kapelle,  wenn  auch  der  Gekreuzigte,  um  einigerinafsen 
die  starre  Symmetrie  des  Stammes  aufzuheben,  in  lebhafterer 
Drehung  gegeben  ist,  und  wenn  auch  unten,  in  der  ungleich- 
mäfsigen  Wandfläche,  eine  gewisse  offene  Freiheit  der  Disposition 
den  Eindruck  natürlicheren  Lebens  hervorbringt,  als  die  schema- 
tische Aufreibung  bei  dem  Meister  von  Perugia,  z.  B.  in  dem 
Altarstück  für  St.  Agostino  zu  Siena,  das  ihm  1502  von  Chigi 
bestellt,  aber  erst   1506  bezahlt  ward. 

Der  Vergleich  dieser  beiden  Beispiele  in  der  Behandlung  des 
nämlichen  Gegenstandes  bietet  nicht  allein  die  beste  Gelegenheit 
zur  Zeitbestimmung  des  Freskenschmuckes,  die  wir  bisher  ge- 
wonnen haben,  sondern  auch  zur  Beantwortung  der  weiteren 
Frage  nach  der  Person  des  Meisters,  den  wir  in  dieser  Ueber- 
gangsperiode  für  eine  solche  Leistung  namhaft  zu  machen  ver- 
möchten. Es  ist  meiner  Ueberzeugung  nach  kein  Geringerer  als 
Gianantonio  Baszi,  genannt  il  Soddoma,  den  wir  in  manchen 
seiner  liebenswürdigen,  aber  auch  seiner  leichtfertigen  Züge,  in 
den  Grundlagen  seines  künstlerischen  Besitztums,  aber  auch  bis 
in  seine  Unarten  hier  erkennen.  Wol  bekannt  erscheinen  zunächst 
die  wiederkehrenden  Typen,  der  jugendliche  Johannes,  der  sieh 
die  Thränen  trocknet,  und  der  kurzbärtige  Greis  hinter  ihm,  der 
andächtig  zum  Gekreuzigten  emporschaut,  wie  gegenüber  Franz 
von  Assisi,  der  in  bestem  Mannesalter  aber  mit  weichem  Antlitz 
gegeben  ist,  nicht  als  der  strenge  Asket,  sondern  als  sanguinische 
Natur,  ein  herzenswarmer  leichterreglicher  Gemütsmensch.  Allen 
diesen  Männerköpfen  begegnen  wir  auf  Soddomas  Werken  ebenso 
häufig,  wie  der  Jugendlieben  Magdalena  am  Kreuzesstamm,  deren 
zartes  Oval  mit  den  aufgelösten,  leicbt  gewellten  Haaren  an 
Lionardos  Engel  erinnert,  und  der  nonnenhaften  .Maria  mit  der 
kapuzenartigen  schwarzen  Kopfbedeckung,  unter  der  eine  weisse 
Schleierhaube  hervorschaut.  Verfolgen  wir  diese  Matrone  zurück 
in  ihre  jungem  Jabre,  so  begegnet  uns  auf  der  Geburl  Christi 
vielleicht  die  Murkste  Verwandt scbaft  mit  dem  bekannten  Tafel- 
bilde  der  Turiner  Galerie,  besonders  einleuchtend,  wenn  wir  die 
Züge  der  Madonna  unter  dem  Baldachin  mit  denen  des  jung- 
fräulichen Lieldingsjüngers  Jobanne.s,  der  vor  dem  Tbrone  kniet, 
vereinigt    denken,  eins   der   auffallendsten    Beispiele   der   An- 

aung  zartester  seelischer  Schönheit  des  Lionardo.  Aber  es 
verlohnt  sich  auch  der  Mühe,  die  viel  umstrittene  Zeichnung  zur 
Leda   not   dem  Schwan   in  Windsor-Castle  mit   onsrer  Madonna  in 
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Subiaco  zu  vergleichen,  und  zwar  indem  man  sie  umkehrt,  so 
dass  die  Köpfe  in  gleiche  Richtung  kommeu.  Eine  andre  Zeich- 
nung in  Windsor,  die  wegen  des  lionardesken  Flechtenschmuckes 
mit  jener  Leda  in  Verbindung  gebracht  wird1),  gewährt  die  über- 
raschendste Aehnlichkeit  mit  der  Maria  auf  dorn  Sposalizio,  wo 
das  regelmässig  geschnittene  Oval  der  Leda  in  der  jungen  Be- 
gleiterin zuäusserst  rechts  wiederkehrt,  liier  aber  mit  dem  Stirn- 
band der  mailändischen  Damen  (oder  der  Belle  Ferroniere  im 
Louvre)  schon  genau  in  den  Fresken  von  Montoliveto  bei  den 
schönen  Yersucherinnen  der  Mönche  des  heiligen  Benedikt  vor- 
kommt.2) Dagegen  macht  sich  zwischen  dieser  jungen  Begleiterin 
und  der  Braut  selber  im  Sposalizio  zunächst  die  Alte  im  weissen 
Kopftuch  bemerkbar.  Sie  erscheint  als  realistisches  Porträt  oder 
di  ich  als  frischweg  aufgelesener  Studienkopf  aus  der  ländlichen 
Umgebung,  ein  Kostümbild  aus  Subiaco  selbst,  wie  heute  ein 
Ciociarenweih  auf  der  Piazza  di  Spagna.  Dennoch  liegt  auch 
hier  ein  nachweisbares  Konstruktionsschema  der  innern  Gesichts- 
teile zu  Grunde,  an  das  der  Meister  so  gewöhnt  ist,  dass  es  auch 
bei  solcher  Wiedergabe  eines  lebenden  Modells  mitspielt.  Ich 
denke  dabei  an  die  Zeichnung  eines  ganz  von  vorn  gesehenen 
Lockenkopfes  mit  einem  Kranz  aus  leicht  geschlungenen  Ranken 
auf  der  Stirn,  ein  Blatt,  das  früher  Lionardo  zugeschrieben,  dem 
Boltraffio  nahekommt,  aber  von  Gustavo  Frizzoni  als  Eigentum 
des  Grianantonio  Bazzi  nachgewiesen  ist.  Kam  doch  der  junge 
Maler  nach  seiner  ersten  Lehrzeit  in  seiner  Vaterstadt  Vercelli. 
wahrscheinlich  um  1496.  wenn  nicht  schon  früher  in  den  Mai- 
Länder  Wirkungskreis  des  Lionardo  da  Vinci;  erklärt  sich  doch 
so  allein  seine  Verwandtschaft  mit  Lombardischen  Laudsleuten  wie 
Bernardino  Luini  und  Andrea  Solario  oder  Cesare  da  Sesto,  wie 
seine  Bekanntschaft  mit  dem  Stile  Bramantesco  der  Lombardischen 
Architektur,  den  er  schon  in  seinen  ersten  Freskencyklen  auf 
sienesischem  1  leinet,  in  den  heiden  Benedikt inerklöstern  S.  Anna 
in  Creta  unweil  Pienza  und  Montoliveto  Maggiore  zur  Schau 
stellt.  Diesem  Geschmaci  für  luftige  Säulenstellungen  und 
klassische  Proportionen  huldigt  er  auch  hier,  gelbst  in  der 
Wochenstube  der  heiligen  Anna,  die  sonst  in  mancher  Beziehung 
an  die  frühen  Leistungen  eine-.  Andrea  de]  Sarto  und  Pranciabigio 


1     abgebildet   wie  jene  i"-i   Mobkuli,  Gal.  Borghese  S. 
:    abgebildet  im  Klassischen  Bilderachats  7 1 
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gemahnt.  Hier  stossen  wir  auch  auf  Bazzis  Vorliebe  für  fremde 
Rassen,  indem  er  ein  Mohrenweib  als  Sklavin  in  den  Dienst  des 
biblischen  Haushalts  stellt;  hier  erscheint  eine  Eeminiscenz  an 
Ghirlandajos  Korbträgerin,  aber  in  allzuschlanker  Bildung  und 
weich  fliessender  Gewandung  wie  jene  Versucherinnen  in  Mont- 
oliveto.  Hier  gewährt  er  ungescheut  seinem  Spass  an  der  Thier- 
welt  Eingang,  indem  er  uns  mitten  im  Zimmer  den  gierigen 
Angriff  eines  Hündchens  auf  ein  Hähnchen  vorführt,  wie  auf  dem 
Sposalizio  der  alte  Junggesell  Joseph  von  seinem  weissen  Pudel 
begleitet  wird,  und  auf  der  Geburt  natürlich  der  Esel  neben  dem 
misglückten  Oechslein  eine  Hauptrolle  spielt,  wo  er  neben  den 
vortrefflichen  Rossen,  die  er  in  lebhaftester  Bewegung  selbst  nach 
dem  Vorbild  Lionardos  zu  geben  weiss,  den  Versuch  macht,  ein 
Kameel  als  Lasttier  der  Könige  aus  Morgenland  zu  zeichnen. 
Der  Ausblick  auf  diesen  nachfolgenden  Besuch  giebt  ihm  auf  dem 
Altarbilde  schon  die  willkommene  Gelegenheit  seine  reizvolle  land- 
schaftliche Ferne  zu  eröffnen,  während  die  Anbetung  der  Magier 
selbst  freilich  ganz  im  Freien  spielt,  aber  durch  die  reliefartige 
Anordnung  der  Scene  und  die  Ausführung  in  Chiaroscuro  wieder 
eingeschränkt  wird.  Nähert  sich  dies  Bild  unter  dem  Fenster 
schon  dadurch  dem  Charakter  der  Skulptur,  dass  es  auf  die 
malerische  Entwicklung  der  Tiefe  verzichtet,  so  geben  die  burlesken 
Bacchanalien,  die  er  unter  Geburt  und  Hochzeit  Marias  anzu- 
bringen wagt,  geradezu  helle  Figuren  auf  dunklem  Grunde  von 
völlig  plastischer  Wirkung.  Hier  allein  ist  Gelegenheit,  eine 
Reihe  von  nackten  Gestalten  einzuschmuggeln,  sei  es  auch  um 
den  Preis  einer  Blasphemie,  über  die  wol  nur  der  allgemeine 
antikische  Geschmack  jener  Tage  hinwegsah.  Doch  an  einer  andern 
Stelle  noch  hat  er  ein  reizvolles  Motiv  angebracht,  das  sonst 
häufig  bei  ihm  wiederkehrt:  ein  nacktes  Bein,  oben  bis  ans  Knie 
von  weichem  Gewände  verhüllt,  am  Fuss  unten  mit  einer  Sandale 
geschmückt,  deren  gekreuzte  Bänder  bis  über  die  Knöchel  reichen. 
So  erscheint,  auch  mit  entblössten  Armen,  mit  dem  andern  Knie 
auf  der  Wolke  ruhend,  —  der  Träger  der  göttlichen  Inspiration 
neben  dem  Evangelisten  Matthaeus,  der  Engel,  fast  wie  ein 
Ganymed  vor  Zeus.  Dieser  Name  des  Olympiers  wäre  auch  der 
rechte  für  den  Kopf  des  Heiligen  droben;  denn  kein  andrer  in  dieser 
Kapelle  bezeugt  bo  die  Studien  nach  klassischer  Skulptur  als 
dieser,  der  zugleich  einen  später  sehr  bevorzugten  und  deshall» 
wolbekannten  Typus  Soddomas  aufweist. 
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Sonst  wäre  für  die  volle  Gestaltung  des  Nackten  nur  der 
Christus  am  Kreuz  hervorzuheben,  und  gerade  dieser  ist  so  weit 
wie  möglich  in  die  Höhe  des  Bogenfeldes  gerückt,  so  dass  die 
Kreuzarme  fast  unmittelbar  an  die  Umrahmung  stossen.  So  be- 
fremdet die  ausserordentliche  Länge  des  Stammes,  der  weit  über 
dem  Horizont  der  Ebene  aufragt,  die  der  Meister  ganz  schlicht  als 
Ferne  wirken  lässt  wie  den  Himmel  darüber,  ohne  Bergprofile,  ohne 
Vegetation  und  andre  Erscheinungen,  die  ihm  sonst  so  lieb  sind: 
—  also  gewiss  ein  wohlüberlegter  Verzicht,  in  der  Absicht  die 
Stimmung  um  so  ernster  und  reiner  zu  halten.  Sein  Christus 
ist  nicht  der  wuchtige  König  des  Himmels,  wie  am  Gewölbe  über 
dem  Altar,  sondern  eine  weichere  Natur,  wie  sein  Franz  von 
Assisi  drunten,  —  desto  menschlicher,  aber  auch  ergreifender. 
Sein  Haupt  ist  auf  die  Seite  geneigt,  gegen  die  Schulter  ge- 
sunken, und  die  langen  Strähne  des  dunkeln  Haares  füessen  über 
den  Ann;  aber  der  Körper  scheint  sich  in  aufrechter  Stellung  zu 
halten,  weil  die  Füsse,  einer  über  den  andern  gesetzt,  auf  dem 
untergenagelten  Brette  stehen.  Die  Beine  sind  voll  und  kräftig, 
Brust  und  Leib  von  edler,  wenn  auch  keineswegs  heroischer 
Bildung. 

So  weist  dies  letzte  Fresko  der  Kapelle,  schon  durch  diesen 
Christuskörper  und  die  aussergewöhnliche  Höhe  des  Kreuzes  zu  rück 
auf  das  wolbekannte  Meisterwerk  des  Vercellesen  in  Siena,  die 
Abnahme  vom  Kreuz,  die  für  die  Kirche  der  Franciskaner  gemalt 
ward.  Diese  ganz  besondei'S  sorgfältige  und  leuchtkräftige  Altar- 
tafel wird  von  neuern  Biographen  für  die  ersten  Jahre  der  Tätig- 
keit des  Lombarden  in  Siena  in  Anspruch  genommen,  jedenfalls 
vor  die  1505  begonnenen  Fresken  im  Klosterhof  von  Montoliveto 
gesetzt.  Allein  die  obere  Hälfte  der  Darstellung  ist  zu  genau 
von  der  eigentümlichen  Redaktion  abhängig,  die  Filippino  Lippi 
dem  Gegenstande  in  seinem  unvollendel  [unterlassenen  Gemälde 
für  die  SS.  Annunziata  in  Florenz  gegeben  hatte,  als  dass  eine 
frühere  Datierung  denkbar  wäre.  Vielleicht  hatten  die  Besteller 
gar  ausdrücklich  auf  dies  Vorbild  hingewiesen,  wie  es  etwa  beim 
jungen  Kafael  für  sein  Sposalizio  von  Citta  di  Castello  aus  ge- 
schehen  sein  bloss,  als  soeben  die  Tafel  Peroginos  für  den  Dom 
von  Perugia  fertig  geworden  war.  Da  nun  Filippino  Lippi  am 
18.  April  1504  über  seiner  Arbeit  weggestorben  war  und  im 
August  des  folgenden  Jahres  Perugino  den  Auftrag  erhielt,  sie  zu 
vollenden,   und   zwar  den  untern  Teil  völlig   neu  malte  und  ebenso 
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die  ganze  Rückseite  der  Tafel,  bis  zu  seinem  Weggang  aus 
Florenz,  der  durch  den  Mißerfolg  seiner  Selbstwiederholungen 
veranlasst  wurde,  1506,  so  kann  das  ganze  geduldig  vollendete 
Werk  des  Soddoma  in  Siena  kaum  früher  als  in  den  nämlichen 
Jahren,  wie  die  ersten  Wandgemälde  in  Montoliveto  entstanden  sein, 
zumal  da  in  deren  folgender  Reihe  sich  genug  Fortschritte  be- 
merkbar machen,  die  ruckweise  auftretend,  mit  aller  Bestimmtheit 
darauf  hinweisen,  dass  der  Maler  wol  nur  die  wärmere  Jahres- 
zeit dort  tätig  gewesen  sei,  dazwischen  aber  zu  Siena  in  seiner 
Werkstatt  gewaltet  habe. 

Damit  sind  wir  mitten  bei  der  Frage,  in  welche  Periode 
seines  Lebens.,  oder  genauer  bei  Gelegenheit  welches  Aufenthaltes 
in  Rom  dieser  Freskenschmuck  in  S.  Francesco  zu  Subiaco  ent- 
standen sein  könnte.  Das  Ganze  ist  unzweifelhaft  freier,  flotter 
und  fortgeschrittener  als  jene  Kreuzabnahme,  in  deren  unterem 
Teil  grade  die  lombardische  Erbschaft  so  charaktervoll  zur 
Geltung  kommt.  Und  die  Anklänge  an  bestimmte  Wandgemälde 
der  langen  ungleichwertigen  Reihe  von  Montoliveto  sind  zahlreich 
genug,  um  sie  als  sichern  Ausgang  unserer  Rechnung  festzuhalten. 
Gegen  Ende  1507  oder  gar  beim  Anbruch  des  folgenden  Jahres 
erst  soll  Agostino  Chigi  seinen  Schützling  von  Siena  mit  nach 
Rom  genommen  und  ihn  beim  päpstlichen  Hof  empfohlen  haben, 
als  Julius  IE.  sich  im  Vatikan  die  alten  Wohnräume  seines 
Oheims  Sixtus  IV.  wieder  herstellen  Hess,  um  nicht  mehr  in  den 
Gemächern  seines  Todfeindes  Alexanders  VI.,  sozusagen  unter  den 
Augen  des  Borgia,  hausen  zu  müssen.  Wir  wissen  aus  einem 
authentischen  Zahlungsvermerke  vom  13.  Okt.  1508  wie  aus  der 
boshaften  Erzählung  Vasaris,  dass  Gianantonio  Bazzi  in  der 
Camera  della  Segnatura  beschäftigt  war,  und  schliessen  aus  der 
Reihenfolge  der  Arbeiten  Rafaels  daselbst,  dass  es  zur  selben 
Zeit  gewesen  sein  muss,  als  dieser  seine  Disputa  vorbereitete  und 
malte.  Ihre  Vollendung  soll  die  Ursache  gewesen  sein,  dass 
•lulius  IL  den  leichtfertigen  Lombarden  hinauswarf  und  den 
Orbinaten  allein  mit  der  Ausmalung  aller  uhrigen  Teile  des  Ge- 
maches betraute.  Noch  heute  sind  an  der  Deckenwölbung  dieses 
Zimmers,  die  ursprünglich  unter  sixtus  IV.  von  Melozzo  da  Forli 
gemalt  war1),  einige  Zutaten  von  der  Hand  Soddomas  erhalten, 
und    /war    rings    um    das    Mittelstüek    des   wuchtigen    Arehitektur- 

ij  Näheres  darüber  in  meinem  Melozzo  da  Forli,  S.  :44- 
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gerüstes  aus  dem  Quattrocento,  das  ganz  und  gar  stehen  geblieben 
ist,  wie  es  war,  da  es  sich  zuerst  nur  um  eine  Restauration  der 
Zimmerflucht  handelte.  In  die  achteckige  Mittelöffnung  sind 
nackte  Putten  Melozzos,  die  das  Papstwappen  mit  den  gekreuzten 
Schlüsseln,  den  gemeisselten  Schlufsstein  des  alten  Gewölbes  in 
dem  Bau  Nikolaus'  V.,  an  Bändern  in  der  Schwebe  halten,  hinein- 
geklettert und  treiben  dort  ihr  munteres  Wesen.  Soddomas  er- 
frischender Pinsel  hat  die  etwas  starre  Modellierung  des  Forli- 
vesen  übergangen  und  ihnen  hier  und  da  ein  leichtes  Schleiertuch 
oder  ein  glänzendes  Lächeln  mitgeteilt.  Sonst  ist  von  ihm  die 
Grotteskenfüllung  der  ursprünglich  schlichten  Streifen  des  Archi- 
tekturgerüstes und  zwischen  den  vier  grossen  Runden  die  acht 
kleinen  trapezförmigen  Bildchen,  deren  vier  obere  mit  kriegerischen 
Scenen  grau  in  grau,  deren  vier  untere  mit  mythologischen 
Liebesabenteuern  vollfarbig  auf  Goldgrund  gemalt  sind,  —  also 
ganz  ähnlich  wie  Pinturicchios  Chordecke  in  S.  Maria  del  Popolo 
von  1505.  Wahrscheinlich  hatte  er  auch  die  grossen  runden 
Rahmen  ausgefüllt,  in  denen  jetzt  Raf'aels  allegorische  Frauen- 
gestalten  auf  goldnem   Mosaikgrunde  thronen. 

Die  wenigen  Reste  der  Deckendekoration  sind,  soviel  bisher 
bekannt  war  und  als  sicher  galt,  Alles,  was  wir  von  Soddoma 
aus  diesem  Aufenthalt  in  Rom  besitzen.  Eine  empfindliche  Lücke 
klafft  mitten  in  seinem  Fortschritt.  Nur  ein  Rundbild,  das  sich 
noch  heute  im  Privatbesitz  der  Familie  Chigi  in  Siena  befindet, 
ml  hält  eine  ganz  verwandte  mythologische  Scenc  in  ebenso 
schlanken  etwas  kleinlichen  Figuren,  etwa  als  Erziehung  Amors 
im  Kreise  andrer  Eroten  zu  bezeichnen,  ursprünglich  ein  Prunk- 
teller oder  Desco  da  parto,  der  in  diese  Zeit  um  1508  gesetzt 
werden  muss.1)  —  Sonst  scheint  die  demütigende  Katastrophe  ein 
zeitweiliges  Untertauchen  des  Künstlers  zur  Folge  gehabt  zu 
haben,  und  nur  die  Phantasie  seiner  persönlichsten  Verehrer  hat 
die  Leere  bis  1510  mit  dem  Ledabilde  der  Galerie  Borghese,  das 
auf  jeden  Fall  nur  eine  Kopie  sein  kann2),  und  daran  anknüpfenden 
Vermutungen  auszufüllen  versucht.  Ich  sollte  meinen,  die  beste 
Auskunft  über  das  persönliche  Verhältnis  zu  ELafael  gäbe  ans 
nicht  sowol  die  vermeintliche  Anbringung  von  Soddomas  Bildnis 
liehen    dem    eignen   des  l'rl.iuaten    auf  der  Schule  von  Athen  (denn 


1)  Photo^r.  Lombanli,  fälschlich  als  Peruzzi. 
:    Vgl.  -Mi'Ki.i.ii,  Galerie  Borghese  S.  197 f. 
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dazu  sind  die  allein  authentischen  eingeritzten  Umrisse  jenes 
Kopfes  doch  zu  summarisch  und  ohne  die  gänzlich  überschmierte 
Ausmalung  der  innern  Gesichtsteile  viel  zu  allgemein),  sondern 
vielmehr  jene  vielumstrittene  Zeichnung  zum  Ledabilde,  die  in 
Windsor-Castle  sonst  für  Rafael  galt  (RüIjAnd,  Catalogue  S.  129 
No.  XIV)  von  Morelli  dagegen  für  Soddoma  in  Anspruch  ge- 
nommen ist.  Der  Kopf  dieser  Leda  giebt  zu  genau  Eafaels 
Schönheitsideal  in  der  unmittelbar  voranliegenden  Periode  seit 
dem  Altar  der  Nonnen  von  S.  Antonio  in  Perugia  wieder,  um 
auf  Soddomas  Rechnung  gesetzt  werden  zu  können;  der  ge- 
schlossene Umriss  der  Gestalt  entspricht  durchaus  der  Hand  des 
Urbinaten,  und  das  flüchtig  skizzierte  Kind  ebenso,  wie  der  lang- 
weilige, durchaus  in  Francias,  mehr  noch  als  Peruginos  Weise 
plastisch  selbständige,  aber  eben  deshalb  viel  zu  unbewegliche 
Schwan,  als  ungeschickter  Liebhaber  neben  der  Schönen,  die  als 
junge  Mutter  doch  recht  jungfräulich  erscheint. 

Das  Alles  ist  nichts  für  Soddoma,  dessen  Jungfrauen  wie 
dessen  Mütter  damals  ganz  anders  aussehen.  Aber  er  hat  die 
reine  Gestalt  Rafaels  überarbeitet,  ihren  Körper  ausmodelliert, 
ihren  Kopfputz  mit  jenem  Flechtwerk  a  la  Lionardo  bereichert, 
und  diesen  Schmuck  noch  einmal  grösser  auf  dem  obenerwähnten 
andern  Blatt  der  Winds or Sammlung  ausgeführt,  hier  aber  mit  den 
Gesichtszügen  wie  er  sie  selber  damals  zu  zeichnen  verstand.  So 
bestünde  die  Kritik  von  beiden  Seiten  zu  Recht  und  ergäbe  ver- 
einigt erst  das  richtige  Verhältnis,  wie  wir  es  zwischen  Rafael 
und  Soddoma  damals  zu  denken  hätten. 

In  die  Lücke,  die  man  so  zu  beleben  versucht  hat,  gehört 
aber  jedenfalls  auch  der  Freskenschmuck  der  Madonnenkapelle 
in  S.  Francesco  zu  Subiaco,  wohin  der  Künstler  vielleicht  im 
ersten  Unmut  entwichen  war.  An  die  fortgeschrittene  Freiheit 
und  glänzende  Routine  der  Wandgemälde  im  Oberstock  der  Villa 
Farnesina,  also  an  den  folgenden  Aufenthalt  in  Rom  um  15 14 — 15, 
kann  angesichts  der  Charakteristik,  die  wir  vorher  gegeben  haben, 
garnicht  gedacht  werden.  Nur  in  die  Zeit  um  1509  passt  noch 
der  Rückgriff  auf  den  erossen  Stil  des  Melozzo,  dessen  kleine 
Putten  er  soeben  an  der  Decke  der  Camera  della  Segnatura  wie 
liebkosend  erfrischt  hatte.  Selbst  das  Motiv  der  durchbrochenen 
Wölbung  mit  dm  durch  daa  Bund  hineinschauenden  Uübchcn  kehrt 
hier  in  Subiaco  aber  dem  fronenden  Christus  and  seinen  Evangelisten 
wieder.     Nur  in  diese  Uebergangszerl   des  Meisters  passl  auch  die 
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ungleiche  Gestaltung  der  Figuren  auf  den  untern  "Wandbildern, 
wie  etwa  S.  Anna,  ihre  Gevatterinnen  und  Mägde,  die  schon  an 
Florentiner  wie  Andrea  del  Sarto  gemahnten,  auf  der  einen  Seite 
und  die  schlanke,  engbrüstige,  unsichere  Korbträgerin,  die  eine 
leergebliebene  Stelle  in  der  luftigen  Wochenstube  einnehmen  soll, 
und  ihrerseits  noch  ganz  an  ein  stehendes  junges  Weib  vor  der 
sitzenden  Venus  auf  jenem  Prunkteller  im  Besitz  der  Chigi  zu 
Siena  erinnert,  der  wieder  den  kleinen  Deckenbildern  der  Camera 
della  Segnatura  so  nahe  steht.  So  begreifen  wir  auch,  wie  das 
Altarbild  der  Kapelle  in  seinem  bräunlichen,  stumpfgewordenen 
Temperaton  so  viel  Verwandtschaft  mit  den  Fresken  in  Montoliveto 
zeigt,  wo  Soddoma  sich  von  diesem  Farbenton  Signorellis  um- 
geben sah.  Wir  finden  es  selbst  natürlich,  wenn  die  Maria  in 
eben  dieser  Anbetung  des  neugeborenen  Kindes  eine  solche  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Leda  auf  jener  Zeichnung  rafaelischen  Ursprungs 
bekommen  hat.  Vielleicht  erklärt  sich  aus  dem  persönlichen 
Verkehr  mit  dem  Urbinaten,  der  damals  noch  Francia  verehrte, 
der  auffallende  Anklang  an  Kompositionen  dieses  Bolognesen  in 
dem  Chiaroscuro  unter  dem  Fenster  mit  der  Anbetung  der  Könige. 
Nur  wenige  Fresken  des  Klosterhofs  von  Montoliveto  scheinen  an 
Reichtum  der  Erfindung  und  Freiheit  des  Malerischen  über  diese 
Kapelle  in  Subiaco  hinauszugehen;  aber  es  darf  vielleicht  trotz 
der  Urkunden  die  Frage  offen  bleiben,  ob  die  Vollendung  eben 
dieser  Ausnahmen  nicht  jenseits  1507  geschehen  sei.  Im  Jahre  15 10 
ist  Gianantonio  Bazzi  wieder  in  Siena  und  liefert  in  seinem  gross- 
artigen Christus  an  der  Säule  in  dem  Klosterhof  von  S.  Francesco 
(nach  151 1),  der  nur  als  Bruchstück  in  die  Akademie  gerettet 
worden  ist,  einen  Beweis  erneuten  Aufschwungs  und  kühnsten 
männlichen  Wollens,  —  doch  in  deutlicher  Fortentwicklung  seines 
Gekreuzigten  in  Subiaco. 

So  gewinnen  wir  mit  diesem  wieder  aufgefundenen  oder 
wenigstens  unerwartet  als  sein  Eigentum  erkannten  Cyklus  im 
Inikreise  Roms  nicht  allein  eine  historische  Berichtigung  der  Idee, 
die  man  sich  aus  unzureichenden  Ueberbleibseln  von  Soddoma  als 
Nebenbuhler  ttafaels  in  der  Camera  della  Segnatura  gebildel  hatte, 
sondern  erhalten  auch  ein  durchaus  plausibles  Bindeglied  in  der 
Reihe  Beiner  Werke,  an  dem  Funkt,  \\<>  der  Machtspruch  Julius'  II. 
die  Zerstörung  aller  umfangreichen]  Proben  Beines  Könnens  ver- 
fügt und  uns  damit,  \\  i<'  es  Bchien,  auch  jedes  festen  Anhalts  be- 
raub! hatte.    Die  verblassten  Wandgemälde  in  Subiaco  sind  kein 
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glänzendes  und  bestechendes  Beispiel  von  Soddomas  Kunst,   aber 
eine  wichtige  Urkunde  für  den  Gang  seines  Schaffens. 

Wenn  wir  uns  dann  erinnern,  wie  grade  gegenwärtig  die 
Neigung  besteht,  den  grossen  Stil  der  Hochrenaissance  als  eine 
plötzlich  bereingebrochene  Verwandlung  der  Geister  zu  denken 
und  in  blendender  Antithese  dem  gebundenen  Wesen  des  Quattro- 
cento gegenüberzustellen,  so  steigert  sich  die  Bedeutung  dieser 
geschichtlichen  Urkunde  aus  jenen  Tagen,  als  Rafaels  Camera  della 
Segnatura  und  Michelangelos  Decke  der  Sistina  unter  dem  un- 
gestümen Drängen  des  zweiten  Rovere  erwuchsen,  zu  einem  all- 
gemeinern Werte.  Die  Analyse  dieses  in  ähnlicher  Vollständig- 
keit auf  uns  gekommenen  Raumschmuckes  in  Subiaco  kann  nur 
das  Ineinandergreifen  zweier  Richtungen  dartun,  die  noch  ums 
Jahr  1509  ein  fühlbares  Hinüberwachsen  ohne  bewussten  Bruch 
bezeugen.  '  Die  Erkenntnis  des  allmählich  fortschreitenden  Ge- 
schehens kommt  durch  diesen  Fund  zu  ihrem  angestammten  Rechte, 
und  in  diesem  Sinne  wünschten  wir  die  Publikation  dieser  ver- 
blassenden Dokumente  vor  allen  Dingen  betrachtet  zu  sehen.  Sie 
liefert  einen  Beitrag  für  die  Beantwortung  der  dringlichen  Frage 
nach  der  Genesis  der  Hochrenaissance  aus  dem  Quattrocento. 
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SITZUNG  VOM  14.  DECEMBER  1901. 

Herr  Steindorff  berichtete  über  den  Fortgang  der  wissenschaftlichen 

Arbeiten  in  Aegypten. 
Herr  Bkugmann  legte  vor  „Beiträge  zur  griechischen  und  zur  lateinischen 

Sprachgeschichte". 

Karl  Brugmann:  Beiträge  zur  griechischen  und  zur  lateini- 
schen Sprachgeschichte. 

1.   Zur  Geschichte  des  griechischen  v. 

Eine  Anzahl  von  Formationen,  die  verschiedenen  Mundarten 
angehörten,  scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Gruppe  xv  all- 
gemein- und  urgriechisch  durch  internen  Lautwandel  unter  irgend- 
welchen Bedingungen  zu  av  geworden  ist.  Dieser  Wandel  ist 
schon  öfters,  zuletzt  von  Lagercrantz  Zur  griechischen  Lautge- 
Bchichte  (Upsala  1898)  S.  121  ff.,  angenommen  worden,  während 
ich  selber  mich,  Griech.  Gramm.3  42,  wie  andere,  ablehnend  ver- 
halten habe.  Erneute  Untersuchung  lässt  mich  ihn  jetzt  aner- 
kennen. 

hie   Im- weiskräftigen  Fälle  sind  folgende. 

1)  Suffix  -6VV0-,  -Gwu-,  z.  B.  öovXdavvog,  dovkoovinj.  Zu- 
sammenhang mit  ai.  -Irmitt-,  /..  B.  in  martya-tvand-m  cMensrlini- 
weise'.  ist  wahrscheinlich,  und  so  ist  die  einfachste  Annahme  die, 
dass  -0WO-  Fortsetzung  eines  mit  -tva/na-  ablautenden  *-hmo-  sei. 
Vgl.  LAGERCRANTZ  S.  122.  Die  letzthin  von  0.  RlCHTEB 
KZ.  36,  117  vorgetragene  Vermutung,  öeGitoGvvog  sei  aus  '■:i)t- 
enoTb-wos  entstanden  und  Musterform  für  diese  ganze  Nominal- 
klasse geworden,  ist  an  sich  schon  wenig  glaubhaft  und  liat  «las 
konstante  einfache  a  bei  Homer  (yij&oawog  p/murr»,  a.  s.  w., 
s.  Leo  Metes  Vergl.  Gramm.  2,542fr.  en  sich. 

Zu  den   For n  mit  Suffix    ßvvog  gehör!   auch  ntevvog,  »las 

man  mit  iti&ia&ai  in  verschiedener  Weise  zu  vereinigen  versuch! 
hat.      Richtig  bemerk!    Lagercrantz   S.  [23,    die   einzige    Form, 
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aus  der  es  herleitbar  sei,  dürfte  *mGo-Gvvog  sein  (vgl.  ftdoGwog 
aus  *&ccq6o-gvvoq).  Wenn  er  aber  *7ti6o-  auf  ein  *7Ctfrip-  zu- 
rückführt, so  ist  das  nach  meinem  Dafürhalten  unstatthaft. 
Denn  rriGvvog  hat  bei  Homer  durchgängig,  an  sieben  Stellen, 
einfaches  0.  Überdies  verschweigt  uns  Lagercrantz,  was  wir 
uns  unter  dem  *tii&io-  vorzustellen  haben,  und  ich  wüsste  nicht, 
wie  es  morphologisch  genügend  gerechtfertigt  werden  könnte. 
Ich  sehe  in  *7r«To-  ein  Maskulinum  *ntaog  'Vertrauen',  ein  Ge- 
bilde wie  xccvßog  'Brand',  fticcGog  'Versammlung  zu  Ehren  einer 
Gottheit'  (ß-id^a)  u.  dgl.,  über  die  ich  in  diesen  Berichten  1899 
S.  1 7  7  ff.  eingehender  gehandelt  habe. *)  Das  einfache  -G-  erklärt 
sich  in  derselben  Weise,  wie  das  -6-  der  ebenfalls  zu  neid-  ge- 
hörigen  neiöig,   TIuGog   TIsigwv  neiG-avÖQog,    s.  a.  a.  0.  S.  206  f. 

2)  Homer,  niGvoeg,  lesb.  (Balbilla)  tibgvqcc,  vgl.  ai.  cutur-, 
lit.  Jcetun. 

3)  r^iGvg.  Die  Formen  der  verschiedenen  Dialekte  bieten 
zwei  Bildungstypen  dar.  a)  Kret.  (Eleutherna)  [)}]furt;-£jtTco 
Mus.  Ital.  II  Sp.  166  nr.  8  Z.  3  im  Sinne  von  r^iüy.zov  (vgl. 
J.  Baunack  Berl.  phil.  Woch.  1887  Sp.  57).  Epidaur.  ol'vov  y)fiirsiav 
'Ecpijfi.  üo^caok.  1899  Sp.  iff.,  Bezeichnung  eines  Hohlmasses;  ä 
7j(Utsia  sc.  fiofoa  (Meister  in  diesen  Berichten  1899  S.  155). 
Arkad.  to  i\piGv  rmiGv,  Bull,  de  corr.  hell.  Xni  (1889)  281  ff. 
Z.  22.  25.  Phok.  tö  ijfiiav  SGDI.  1547,  7.  Lesb.  aifiiGecov  =  att, 
itfitöeav  SGDI.  213,9.  ll-  Hom.  r^^iiGv  ))fiiae£g  -lgecov,  neuion. 
itiuGvg  -6eu  -Gv,  att.  rjfiiGvg  -uu  -v.2)  b)  Kret.  t«  r^iiGGa 
Mus.  Ital.  III  601  ff.  Z.  7.  Epid.  t6  i^iggov  SGDI.  3325,  15. 
Megar.  (Kalcliedon)  to  ijfiiGGov  3052,  18.  20.  Arkad.  inl  rot 
i^ÜGGoi  rüg  £e<nu<v  1222,25.  Delph.  to  r^iGGov  1791,  9.  1878,  11. 
2561,0,12,  r^iGov  2219,20,  ^iGov  2180,7.  2 1 85,  7,  phok. 
to    i'}{ii,Gov    1523,  16.  17  u.  ö.,  iid  TCö(t)    i}(iiGm    1555,  b,    12. 

Durch  die  Formen  kret.  |  1*  \uixvi%r(o  und  epid.  {julreiav  ist 
die  Ansicht,   dass    I'^uggo-    aus   uridg.    *scmi-sno-   entstanden   sei 


1)  Was  dort  S.  214  f.  über  äQoaog  gesagt  ist,  nehme  ich  zurück  zu 
Gunsten  der  .l<.iiANsso.\'sclien  Verbindung  de-  Wortes  mit  got.  -tnisujini 
'besprengen'    PBS.  Beitr.  15,238),  die  ich  übersehen  hatte. 

2  Tel. er  Hesunderheiten  im  Att.  und  in  der  späteren  Gräzität,  die 
hier  für  uns  nicht  vmi  Belang  sind,  b.  Mbisterhams-Schwyzeb  Gramm.1 
28  f.  40.  150,  Sohweizbb  Gramm,  der  pergam.  Inseln-.  146 f.,  Thühb 
|>ie  «_r  r  i  < '  <  ■  1 » .  Spr.  im  Zeitalter  t\f<  Hellen.  «»3  ,  Hatzidakis  KZ.  32,  426, 
Km  1  bchmkr  Vaseninschr.  1 10  f. 
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(G.  Meyer  Gr.  Gr. 3  3  50,  Meillet  Mem.  de  la  Soc.  de  ling.  11,9), 
endgiltig  widerlegt,  ebenso  die  auch  im  übrigen  schon  ganz  un- 
annehmbare Vermutung  von  J.  A.  Smith  IF.  12,  4.  Aber,  wie 
bei  *semi-suo-,  gerät  man  auch  bei  der  Zurückführung  von  -660- 
auf  uridg.  -tuo-  (C.  A.  Müller  De  S  litera,  Lips.  1880,  p.  62. 
68)  mit  den  Lautgesetzen  in  Konflikt  wegen  kret.  rjfxiCßa,  für 
das  *tfpixxu  zu  erwarten  wäre  (G.  Meyer  a.  a.  0.,  Kühner-Blasx 
1,  640).  Nur  mit  der  Annahme  ist  durchzukommen,  dass  *i)(ittv- 
in  urgriechischer  Zeit  zu  i'^iav-  geworden  war.  Dieses  wurde 
in  die  o-Deklination  übergeführt.  Dabei  oder  darauf  wurde  v 
(u)  konsonantisch,  und  solches  ^{jfiißfo-v  (* i)fiiavo-v)  ergab  weiter- 
bin rjf.ii.66ov  (vgl.  lesb.  1660g  =  kret.  flafog).  In  analoger  Weise 
entstand  ylvnxov,  älter  :{:ylvxJ-ov,  aus  ylvxv,  s.  Verf.  Griech. 
Gramm.3  67 1).  Vgl.  J.  Baunack  Curtius'  Stud.  10,  89,  KZ.  25, 
250,  Meister  Griech.  Dial.  2,  108  f.,  Hoffmann  Griecb.  Dial.  1, 
208.  274.  Hiernach  hat  epid.  i)fiiteiuv  sein  altes  lautgesetzliches 
t  bewahrt,  während  die  Formen  homer.  {\fd6itg  u.  s.  w.  ihr  6  von 
ijfu6vg  -6v  bezogen  haben;  umgekebrt  kret.  [^J^tru-  für  rjfiißv- 
nach  den  auf  der  Stammgestalt  *i](.uteJ--  beruhenden  Formen. 

Das  Suffix  von  rjf.u6v-  ist  identisch  mit  dem  von  TQiKrvg, 
TSTQccxTvg,  7TEi>Ti)xo6Tvg  u.  s.  w.  Das  Wort  war  von  Haus  aus 
Substantivum,  wurde  früh  Neutrum  nach  xb  olov  und  im  An- 
schluas   daran  auch  Adjektivum. 

4)  oi6vi]  oi6vov,  eine  Weidenart,  homer.  att.  oi6vivog  messen. 
sv6vwog,  zu  elxiä  (txiä)  'Weide'  =  '^fei-xeJ-ä,  aksl.  vetvh  cZweig'. 
Att.  ol6o-g  'Dotterweide'  und  ol6ov  'zum  Binden  gedrehte  Weiden- 
rute, Strick'  sind  wie   ijf.ii.66o-  tffiiao-  zu  beurteilen. 

Es  muss  dahin  gestellt  bleiben,  ob  oi6v-  älteres  *J-oixv-  oder 
:;"o| J1  ]trv-  (vgl.  Ixiä  mit  /  bei  Herodian  I  522,  21,  II  17,  20 
sowie  ixvg)  war.     Die  Kontraktion  von  ö[j-]t-  zu  01-   bei   Homer 


1)  Zu  den  Beispielen  für  diesen  l'ehergang  von  v  in  J-  bintei  Kon- 
BOnanz  ist  wohl  auch  kret.  xJ-i  zu  stellen,  falls  Besychs  xq4'  c,i  KQffceg 
richtig  als  xjri  gedeutet  wird.  I>as  a-  von  ct.  oi>j  muss  wegen  bom. 
irttrOßslayp  gort.  tv-osi7)  aus  *tuet8-  ai.  tvi§-)  U.  B.  w.  als  urgriechisch 
gelten,  und  es  ist  nicht  einzusehen,  unter  weichet  besonderen  Bedin- 
gung sieh  t.' -  in  rft  sollte  behauptet  haben.  Ich  nehme  daher  an, 
dass  an  den  dor.  enklitischen  Akk.  rii  =  Noin.  vi)  nach  i\U  »£  .  xi 
t  der  Ausgang  -t  angesetzl  worden  und  r  konsonantisch  geworden  ist. 
tj-',  das  man  vielleicht  als  Fortsetzung  dieses  t.  4  wie  rjiuaaov  aus 
*jjluaJ-ov)  anzusehen  geneigt  ist .  ist  mit  Gen.  refl  tiog  r.- fy  Dat.  riv 
an  vol  To)  anzuscbliessen,  das  uie  /  gehabt  hat  (ai.  ß). 

I'liil.-hist.  Ciasso   uml. 
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wäre  mit  der  in  oi%aöa  Z  89,  u£s  &  457  (neben  (üiyvvvro)  zu 
vergleichen.  Mit  der  zweiten  Auffassung  ist  olövivog  £  256  in- 
bezug  auf  den  Anlaut  im  Einklang  (öiafiTteoeg  olövtvrjöi).1) 

Weniger  sieber  als  für  ofoog  ist  -6v-  =  -rv-  für  aXeiöov 
üXsiöog  'Weingefäss,  Becher'.  Das  Wort  gehört  zu  lit,  leti  'giessen'. 
*aXei-öv-  vergliche  sich  im  Suffix  mit  lit.  leim  lyths  'Regen', 
got.  leißu-  "Obstwein'.  Vgl.  Osthoff  Morph.  Unt.  4,  1 1 2  f., 
Schulze  KZ.  29,  255,   Verf.  in  diesen  Berichten  1899,   S.  2 10  f. 

5)  arjövoog  'windig,  luftig',  vgl.  ai.  vütula-S  'windig,  Sturm- 
wind'  vätüla-s  'Sturmwind'. 

6)  öaövg  gehört  nebst  öaönoV  öaöv  und  öaö-iriraXov'  %olv- 
cpvXXov  (Hesych)  zu  lat.  densco  densus,  alb.  dent  'ich  mache  dicht', 
dsndem  'ich  bin  übersatt',  dhidure  'dicht,  gefüllt,  häufig'.  Be- 
kanntlich macht  öaavg  mit  seinem  intervokalischen  0  Schwierig- 
keiten. Als  Fortsetzung  eines  vorgriechischen  *dnsu-s  erwartet 
man  *davg.  vgl.  öiöae  a-öatjg  neben  öijvsa  ai.  dqsas-  dasrä-s 
(Verf.  Griech.  Gramm.3  122).  Dem  Lautgesetz  fügt  sich  nur 
öavXog  öavXog  'dicht,  dichtbewachsen'  (wozu  duvHü,  JavXig  in 
Phokis,  Fick  BB.  23,  198)  aus  *  öavXog.  Man  hat  das  ö  von 
öaövg  in  verschiedener  Weise  zu  erklären  versucht.  G.  Meyer's 
'■Ulntsu-s  (Alban.  Wörterb.  65)   ist  abzulehnen,  weil  das  Wort  bei 


1)  Durch  sie  könnte  man  vielleicht  auch  die  Erklärung  für  das 
seltsame  oben  genannte  messen,  svavtvovg  SGDI.  n.  4689,  23 ,  das 
zweifellos  im  Sinne  von  oiav'ivovg  steht  und  mit  ihm  zusammengebracht 
werden  muss,  zu  finden  glauben:  neben  *6ftav-  ein  *iFusv-  mit  anderer 
Färbung  der  Vokalprothese,  aus  diesem  *i[f]v6v-  wie  ijuvavg  aus  tjut- 
avg  u.  dgl.  Anders  R.  Meistbb,  der  mich  auf  die  mehrfach  belegte 
Form  Evav&iü  (Evav&evg)  =  Oldvdsia  (Oiav&svg)  —  zur  Etymologie 
dieses  lokr.  Stadtnamens  s.  Fiok  BB.  23,  230  —  verweist.  Hier  be- 
ruht Ev-  wahrscheinlich  auf  fvolksetymologischer'  Umformung  (J.Bauhaok 
zu  SGDI.  n.  185 1,  14),  und  eine  solche  möchte  Meistbb  auch  für  h'<- 
ovivog  annehmen.  Mich  erinnert  diese  Form  vor  allem  an  den  Über- 
gang von  01  in  ti  durch  Einfluss  des  Vokalismus  der  Nachharsilhe, 
wie  wir  ihn  im  jüngeren  Att.  haben  in  övtiv  aus  övoiv  und  ot'xfi  aus 
01V.0/ ,  Xomslg  aus  Xontolg  sowie  mit  regressiver  Wirkung  ^qhcqqE  ol- 
hovvtu  ans  <l>n£txQQoT,  <X>aXr}QE  olxiov  aus  (fraXiiQot  (s.  Verf.  Griech. 
Gramm.8  55,  Bolmsen  Rh.  Mus.  54,350,  Schwyzbb  Neue  Jahrbb.  3,  256), 
und  Leb  ncliine  an,  dass  das  v  von  olev-  im  Messen,  das  vorausgehende 
.,(  eventuell  als  noch  *Jrousv-  gesprochen  wnrde)  ungefärbt  hat.  Ob 
dabei  EY  die  Aussprache  genau  ausdrückt,  mag  dahin  gestelH  bleiben. 
War  dies  der  Fall,  so  könnte  ja  immerhin  schliesslich  auch  noch 
'Volksetymologie'  ihren  Anteil  gehabt  haben. 
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Homer  nur  mit  einfachem  6  erscheint,  ebenso  im  Böotischen  mit  a 
(Fick-Beciitel  Personenn.2  90),  während  man  hier  als  Fortsetzung 
jener  Grundform  *8<xTxvg  zu  erwarten  hätte.  Osthoff  Morph. 
Unt.  2,  46  ff.  möchte  6  aus  ö<xGn6v,  öaOTtercdov1)  neu  eingedrungen 
sein  lassen.  Das  klingt  nicht  glaublich;  bei  &ta-cparog  :  &e6g  und 
in  zahlreicben  ähnlichen  Fällen  ist  solche  analogische  Restitution 
nicht  eingetreten.  J.  Schmidt  endlich,  Kritik  S.  5 1  f.,  nimmt 
neben  öaövg  ein  *t6  öevöog  (att.  *to  öetvog)  an,  von  dem  jenes 
in  urgriechischor  Zeit  ö  wiederempfangen  hätte.  Dieser  letzte 
Deutungsversuch  ist  der  erträglichste.  Leider  aber  ist  von  dem 
Neutrum  ''''öivöog  nirgends  bis  jetzt  eine  Spur  gefunden,  so  dass 
auch  diese  Auffassung  ihre  Bedenken  hat.  Man  hat  sich  bei 
der  Aufstellung  von  *dnsu-s  als  Grundform  von  6a6vg,  ausser 
durch  öavkög,  durch  lat.  densus  bestimmen  lassen,  das  man  für 
eine  Umbildung  jener  Grundform  nach  den  Adjektiva  der 
0  -Deklination  ausgiebt  (so  zuletzt  Sommer  Lat.  Laut-  und 
Formenl.  420).  Wir  werden  aber  in  dem  unten  folgenden  vierten 
Artikel  sehen,  dass  densus  auch  ganz  anders  erklärt  werden  kann, 
wie  denn  im  Lateinischen  überhaupt  nichts  von  einem  aus  unserer 
Wurzel  gebildeten  u- Stamm  zu  verspüren  ist.  Das  Albanesische 
beweist,  dass  das  s  von  lat.  densco  und  gr.  *da[(j]uAo^  =  dctvXog 
in  die  Kategorie  der  sogenannten  Wurzeldeterminative  fällt  (ai. 
Ii^-sti-ti  got.  at-ßinsan,  gr.  ai^oa  atil-co  u.  s.  w.,  s.  Grundr.  2,  i02oflf.). 
Im  Griechischen  selbst  scheint  eine  nicht  durch  s  erweiterte 
Stammform  in  Sa-cpoivög,  öu-oxiog  (vgl.  Lobeck  Path.  El.  1,202, 
Osthoff  a.  a.  0.)  vorzuliegen;  eventuell  geht  dieses  Sa-  auf  *oat 
=  *did  zurück.2)  Sollte  also  öaövg  nicht  aus  *darvg  =  *dntu~8 
entstanden  sein?  Wir  hätten  es  dann,  wie  bei  i'^uövg,  mit  einer 
Ausgleichung  im  Paradigma  (öaövg  *öuziog  u.  s.  w.)  zu  thun. 
l)as  Neutrum  öüöog  widerspricht  nicht.  Denn  es  tritt  erst  in  später 
.Gräzitat  auf  und  ist  demnach  wohl  erat  damals  nach  ßä&og  :  ßa&vg 
u.  dgl.  geschaffen  worden.  Da  oWvg  auch  Namenworl  war 
(Jaovpivrig,  boüt.  daövov,  Fiok-Bechtel  a.  a.  0.),  so  ziehe  ich 
hierher    nun     phthiot.     Aaxvov    SGDI.    n.    14^5,     delph.     z/. 


l)  Er   fügt   SaanXfftiq  hinzu,    das  al>rr  i.-tvin<d<>gisrli   völlig  unklar 
ist.     Vgl.  u.  a.  \'i,i-m.u  BB.  19,  286,  Fmk  BB.  20,  17s  f 

2    Alban.  dendem   mit   -ml-  an-  -»t-,   wie  auch  son-t   die  stimm- 
Losen  Verschlusslaute  hinter  Nasalen  in  dieser  Sprache  zn  tfediae 
worden  sind,  ■/..  B.  Bender  ' SchwiegerBohn' :  lit.  mShUu 

8* 
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n.  2502, B,  69.  75,  JaxviccSov  (Doloper)  n.  2536,  1 1  (vgl.  Bauxack 
z.  d.  St.) ;  dass  sie  hier  am  besten  unterkommen,  liegt  auf  der  Hand. 
Mit  ihrem  -x-  stellen  sie  sich  dem  kret.  [ß^ixv-inxa  an  die 
Seite.1) 

Darf  man  die  besprochenen  Fälle  als  Beweisstücke  für  ur- 
griechischen Übergang  von  xv  in  av  aufführen,  so  hat  gewiss 
auch  noch  eines  oder  das  andere  unter  den  folgenden  Wörtern 
diesen  Wandel  erfahren.  T]6v%og  'ruhig',  vgl.  F.  Froehde  B  B. 
21,  324,  Osthoff  in  v.  Patrubany's  Spr.  Abh.  2,  75  t.  —  aijövXog 
'ungerecht,  freventlich'  (ui]GvXa  iqya  E  876),  vielleicht  zu  däxca 
('Axt],  q  navxccg  aäxca  T  gl.  129),  ai.  ä-räta-s  'ungeschädigt' 
(vgl.  zu  dieser  Wortsippe  Solmsen  Unters,  zur  gr.  Laut-  und 
Versl.  299  f.);  eventuell  arjövXog  =  ai.  vätitla-s  'verrückt'.  — 
ul'ovXog  'freventlich'.  —  ca6vfjLvi]xr}g  'Kampfrichter  u.  s.  w.'  von 
Stamm  *ccfcv(ivo-,  vermutlich  mit  cdßcc  cdöi[iog  zusammen- 
hangend. —  ßloGvQÖg  'strotzend,  üppig,  stattlich',  vgl.  G.  Curtius 
in  seinen  Stud.  I  2,  295t.,  Grundz.5  549,  J.  Schmidt  KZ.  32, 
381,  F.  Froehde  BB.  7,  326,  Prell witz  Etym.  Wörterb.  49, 
wo  verschiedene  Vermutungen  über  den  Ursprung  des  Wortes 
vorgetragen  werden.2)  —  ol'ßVTtog  ol6vni]  'fetter  Schweiss  oder 
Schmutz  der  Schafwolle',  jedenfalls  irgendwie  mit  oi6itüxi]  (6t- 
CTtüxi})  zusammenhangend.  —  v.6vcpi]Xog  Verächtlich,  unfreundlich, 
schnöde',  vgl.  Curtius  Grundz.5  512.  —  ßuevvtüg  (aoros),  ein 
Backwerk. 

Was  bisher  einige  Gelehrte  den  Übergang  von  xv  in  6v  be- 
zweifeln oder  ablehnen  Hess,  war  in  erster  Linie  der  Umstand, 
dass  in  nicht  wenigen  Fällen  das  x  der  aus  vorgriechischer  Zeit 
überkommenen  Lautung  xv  un verschoben  geblieben  ist,  und  wir 
müssen  diese  nunmehr  etwas  näher  ins  Auge  fassen. 

Zunächst  glaube  ich  für  den  Anlaut  den  Wandel  auch 
heute  noch  in  Abrede  stellen  zu  müssen.  Hier  haben  wir  Be- 
wahrung des  x  in  so  klaren  Fällen  wie  xvußog  =  mir.  toiiuii 
'kleiner    Hügel',    ai.    tw»ga-8    cemporstehend,    gewölbt;    Anhöhe', 


1)  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  densere  auch  'dicht  aufeinander 
folgen  lassen,  rieb  drangen  lassen'  bedeutet,  und  auf  alb.  dendem  ficb 
bin  übersatt9  darf  man  vielleicht  überdies  das  l.is  jetzt  etymologisch 
unaufgeklärte  darveosw  Xu^vgchv.  ia&leiv  bei  Eeeycb  heranziehen. 
duT-vamiv  wäre  dem  lacpvaativ  aachgeachaffen  worden. 

2)  ß%oov(f6$  kann  flberdiefl  auf  *ßteavQÖg  zurückgeführt  and  so  mit 

ßXt-(iiuivoi  a-jütin'^  verbunden    werden. 
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rvKog  (vgl.  Sütterlin  BB.  17,  166),  xvoavvog,  xvkog  xvlr].  Dass 
ion.  att.  av  für  (dor.)  tu  eingetreten  ist,  ist  klar.  Aber  da  ai, 
Oslo  aso,  aoi  und  aög  unzweifelhaft  aus  *tJ-e-  *t£o-  entstanden 
sind,  so  ist  die  Annahme  statthaft^und  wahrscheinlich,  dass  6v 
sein  a  von  diesen  Formen  bezogen  habe.  Ahnlich  mag  av^vög, 
falls  es  mit  aäxxa  und  a\\v.ög  (zu  ahd.  (hrhtgan?)  zusammenhängt, 
sein  6-  von  diesen,  und  äol.  Ovoneg  seines  von  accg$  ^*tJ:c(qx-?') 
bekommen  haben.  Bei  ion.  avoßrj,  Adv.  avvßa,  denen  att.  xv^ßi^ 
xvgßü  (lat.  iiirba)  gegenüberstehen,  bleibt  fraglich,  wie  sie  sich 
zu  avocpsxög,  avocpaZ  und  zu  avoeo  verhalten,  und  avuov  :  theban. 
tvkov  und  ZvßccQig  :  \vßc<Qig  (Fick  B  B.  22,  50)  sind  etymologisch 
dunkle  Wörter.  Uebrigens  kommt  auch  vor  andern  Vokalen  als 
u  im  Anlaut  der  Wechsel  x  :  a  vor,  ohne  dass  die  Katio  am  Tage 
liegt,  z.  B.  xilcpi]  :  crt'Aqp^  (s.  G.  Meyer  Griech.  Gramm.3  343). 
Zum  Teil  mag  es  sich  um  ursprünglichen  Anlaut  Ä7-,  wie  er  für 
xi](.ieqov  Gr)[i£Qov  sicher  steht  (vgl.  unsern  unten  folgenden  zweiten 
Artikel),  oder  *(/hi-  handeln. 

Was  dann  den  Inlaut  betrifft,  so  erscheint  av  in  den  oben 
als  beweiskräftig  bezeichneten  Beispielen  immer  hinter  einem 
Vokal.  Als  lautgesetzlich  dürfen  wir  daher  unverwandeltes  tu 
betrachten  in  Wörtern,  wo  die  Lautung  hinter  Konsonanz  auf- 
tritt, wie  axvkog  axvyeco  an-taxvg  (ivr)6tvg  dQ%rjOTvg  ravvGzvg 
c'i'öru  TTEimjy.oGxvgi  itxvyS,  yganxvgj  xccnxvg  ccQnaxxvg  xexQanxvg 
öänxvXog,  avxv£  ivxvvco,  aoxvg  {läoxvg  oqxvE,.  Es  fragt  sich 
dann  nur  noch,  wie  die  zahlreichen  Formen  mit  tu,  wo  dieses 
hinter  einem  Vokal  steht,  aufzufassen  sind. 

Dass  das  Gesetz  weiter  dahin  einzuschränken  sei,  dass  tu 
nur  hinter  gewissen  Vokaltiualitäten  zu  av  geworden  sei,  ist  an- 
gesichts unserer  Beispiele  mit  av  höchst  anwahrscheinlich.  Auch 
wird  der  Sitz  des  Wortaccents  keine  Rolle  gespielt  haben,  vgl. 
.  mavosg,  öovköavvog,  öovkoOvvtj,   ijaiavg. 

In  den  meisten  Fällen,  die  nun  noch  als  Ausnahme  erscheinen, 
ist  die  Annahme  von  Analogiewirkung  statthaft. 

Zunächst  bei  den  Adjektivs  mit  Sut'tix  -n-:  nXaxvg  'breit' 
( lit.  platüs),  xgccxvg  (got.  hardus),  nXaxvg  'salzig'  (;ii.  /»i/it-s 
'scharf,  stechend').  Bier  kommen  die  Formen  nkcctiog,  Fem. 
nluxiüc  u.  s.  w.  in  Betracht,  für  die  zwei  erstgenannten  Adjektivs 
überdies  die  Wörter  nkaxog^  .t/.c.ti,  u.  a.  and  KQccvog,  xqcctSQog  u.  a. 

Was  weiter  die  gesehleehtigen  suhstautiviselieii  /"-Stämme 
betrifft,  so  zeigen  sie  die  Sufhxform  -tu-  durch  alle  Kasus  durch- 
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geführt:  ixvg  (äol.  J-lxvg,  lat.  vitus),  nixvg,  gotrvg1),  zXeixvg, 
ßQcorvg,  ayoQi]xvg  u.  s.  w.  Da  scheint  freilich  zunächst  die  An- 
nahme analogischer  Erhaltung  oder  Restitution  von  x  ausge- 
schlossen. Wenig  ist  geholfen,  wenn  man  sich  darauf  beraten 
wollte,  die  Flexion  der  entsprechenden  /w-Stämme  der  andern  idg. 
Sprachen,  z.  B.  ai.  otu-  satu  gätü-  jantü-,  lat.  artus  (=  ccQxvg) 
ad-itus  Statuts  cönätus,  'got.  flöäus  fatstus  wratödus  (Grundr.  2, 
305  ff.),  beweise,  dass  auch  einmal  bei  unsern  griechischen  Sub- 
stantiven der  Wechsel  -tu-:  -tcu-  vorhanden  gewesen  ist,  wie  denn 
auch  andere  Stämme  auf  -w,  z.  B.  yiwg  =  ai.  hänu-s,  erst  im 
Griechischen  selbst  das  v  durchs  ganze  Paradigma  haben  durch- 
gehen lassen.2)  Denn  nun  fragt  man:  wenn  bei  77'futfu  und  bei 
duövg  die  Formen  mit  -xef-  den  Formen  mit  -xv-  ihr  x  zu 
schützen  nicht  imstande  waren  und  sogar  die  öv-Formen  ihr  a 
den  Tf^-Formen  aufdrängten,  wie  sollte  da  bei  den  Substantiven 
auf  -xvg  das  x  obgesiegt  haben?  Das  muss  um  so  mehr  auf- 
fallen, als  rjfAiövg  -v  und  öaGvg  -v  das  engsten  s  mit  ihnen  as- 
soziierte Femininum  auf  -eia  (rjfiirsia  7)(ii6eici,  öaöeta)  neben  sich 
hatten,  während  neben  den  Substantiva  auf  -xvg  kaum  irgend 
welche  von  ihnen  aus  vollzogene  Ableitungen  mit  -xeJ--  mehr 
vorliegen:  zu  i'xvg  vgl.  Ixiä  S.  91,  zu  XQixxvg  das  delph.  xqiktsvü 
SGDI.  n.  2501,  34  (dessen  Struktur  mir  übrigens  nicht  klar 
ist).  Dennoch  ist  auch  hier  eine  Analogieerklärung  statthaft. 
Wir  dürfen  annehmen,  dass  (plxvg,  xkeixvg,  ayoQiqxvg  u.  s.  w.  unter 
dem  Einfluss  von  fivr}6tvg,  aQTtaxxvg  u.  s.  w.,  die  wegen  des  dem 
r  vorausgehenden  Konsonanten  lautgesetzlich  in  allen  Kasus  x 
unverändert  beibehielten,  auch  ihrerseits  x  bewahrt  haben.  Dass 
damals,  als  die  assoziative  Wirkung  einsetzte,  auch  noch  mxvg 
unter   diesen  Einfluss  gekommen  sei,   ist  nicht  unwahrscheinlich: 


1  cpixvg  'Erzeuger'  und  cpixv  'Erzeugtes,  Sprössling'  beruhen  beide 
auf  einem  Abstraktuni  '(flrv-g  fdie  Erzeugung1.  Zu  tptrvg  vgl.  ai. 
mtmtu-s  'Kat.  Ratschlag'  und  'Ratgeber',  aisl.  vqrdr  'Wacht"  und 
'Wächter1   u.  dgl.  (Grundr.  2,431).    tptrv  hat  den   Geschlechtswechsel 

nach    <(    rr/11  .    yivVTJlUX,   z£*VOV   ü.    dgl.    erfahren. 

Diese   Flexionsneuerung   geschah    zum   Teil    nach   den   alten    Fe- 
minina   wie    ötpffvg   -vog,    wie    nach    deren    Vorbild    auch    nv   -tvv  für 

rvg     tvv     Herodian   I  527,  21  eingetreten   ist   (entsprechend   ytrvv,   l'hir. 
El     1  2  1  J   für  älteres   yivvv  ■  ai.  hdnum).      Als  altes   Neutrum  hat  ciarv 

ai.  rir.iiu    die  ursprüngliche  Weise  der  Stammabstufung  beibehalten: 
1  ler    i  <>T.  og    i  an  tag    u.  s.  w. 
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man  darf  darauf  verweisen,  dass  Sophokles  Trach.  766  umschrei- 
bend anb  rcieiQag  ögvög  für  uno  nlxvog  sagt. 

Zu  irvfiog  und  ixijxvftog  vgl.  exEog  =  *öexefog  (zu  got. 
sidus). 

Es  bleiben,  wenn  ich  nichts  in  Betracht  zu  ziehendes  über- 
sehen habe,  nur  noch  Formen  übrig,  deren  Vorgeschichte  dunkel 
ist:  nirvlog  (wird  mit  tt£xoj.ic(i  ttItttco  zusammengebracht  unter 
Hinweis  auf  niGvqzg  mit  1  statt  des  zu  erwartenden  e),  v.6xvlog 
y.oxvXr]  (wird  mit  ai.  cdtväla-s  cHöhlung',  lat.  catlnus,  got.  heßjö 
'Kammer'  verglichen),  jAixvkog  (zu  jiuffrvAAcü?)  und  tcixvqov  eKleie, 
Schorf'  (vgl.  XsTivQoy).  Dass  diese  Wortformen  schon  zur  Zeit 
der  Wirksamkeit  unseres  Gesetzes  bestanden  haben,  ist  nicht 
nachweisbar. 

So  scheint  denn  die  Lautung  tv,  ausser  wenn  sie  im  An- 
laut und  hinter  Konsonanten  stand,  im  Urgriech.  zu  av  geworden 
zu  sein.  Nach  Lagercrantz  S.  123  f.  wäre  dem  Gesetz  aller- 
dings auch  noch  die  Beschränkung  zu  geben,  dass  x  nur  vor  v. 
nicht  vor  v  den  Wandel  erfahren  habe.  Allein  da  es  sich  für 
uns  nur  um  die  Nominalkasus  auf  -xvg  -xvv  und  eventuell  noch 
um  rcixvQov  handeln  würde,  so  kann  von  dieser  Einschränkung 
abgesehen  werden.1)  Es  steht  grundsätzlich  nichts  der  Annahme 
im  Wege,   dass   auch   xv   hinter  Vokalen    zu   av    geworden   wäre. 

Was  ist  nun  die  lautphysiologische  Ratio  des  Wandels? 
Übergang  von  x  in  a  vor  einem  Vokal  deutet  auf  Palatalisierung 
des  x.  v  aber  soll  ja  nach  allgemeiner  Annahme  im  Urgriechi- 
schen noch  u  gewesen  sein  wegen  der  M-Qualität  im  Böotistjum, 
Lakonischen,  Pamphylischon,  Kyprischen  und  wahrscheinlich  auch 
im  Lesbischen.  Man  erinnere  sich  jedoch  der  Thatsachen,  dass 
u  im  Böotischen  hinter  t,  #,  <5,  a.  v,  k  öfters  iüv  statt  ov  ge- 
schrieben ist,  z.  B.  J-aßtiovXXsi,  ävnxiovyidvovxeg^  Ei'&iovino 
(Meister  Griech.  Dial.  1,233  f.),  dass  nach  Hatztdakis'  Nach- 
weis KZ.  34,  81  ff.  auch  die  Lakonen  hinter  r,  {>,  0.  0'.  r.  A. 
ferner  hinter  £,  0  nicht,  wie  sonst,  u,  sondern  iu  1  "  gesprochen 
haben,  und  dass  eine  solchr  Doppelheil  des  V  auch  in  der  koivti 
auftritt,  wenn  hier  auch  die  besonderen  Verhältnisse  nach  Art  und 


1    Lagercrjlntz,  der  auch  anlautendes  rv  nicht  ausschliessen  möchte, 

erinnert    an    den    Gegensatz    av  :   tvii,    bei    Hemer       av   i>t  jedoch    nach 

S.  95  anders  zu  erklären.  Wenn  reri,  <la<  ursprüngliche  t  beibehielt, 
bo  begreif!  Bich  «las  leicht  daraus,  dass  es  den  Kennen  at  ath>  aoi 
nicht  so  nahe  stand  als  die  Form  rr 
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Umfang  noch  nicht  klar  erkannt  sind  (s.  Thumb  Byzant.  Zeitschr. 
9,400,  Die  griech.  Sprache  im  Zeitalter  des  Hellen.  193  ff.).1) 
So  ist  man  vor  die  Frage  gestellt,  ob  nicht  die  Anfänge 
von  dieser  palatalen  Affektion  des  u  hinter  x  u.  s.  w. 
aus  urgriechischer  Zeit  stammen  und  unsern  Wandel 
von  xv  in  6v  verursacht  haben.  Ich  sehe  nichts,  was  dieser 
Annahme  widerspräche.  Vielleicht  ist  t  der  Konsonant  gewesen, 
durch  den  u  die  Affektion  zuerst  erlitt,  Vielleicht  und  wahr- 
scheinlicher haben  aber  gleichzeitig  auch  schon  ändere,  artikula- 
torisch  verwandte  Konsonanten  denselben  Einfluss  auf  u  ausgeübt, 
nur  hat  dieser  keine  intensivere  Rückwirkung  auf  sie  selbst  zur 
Folge  gehabt,  Im  Ionisch-Attischen  mag  sich  durch  den  allge- 
meinen Wandel  von  u  zu  ü  die  urgriechische  Aussprachver- 
schiedenheit verwischt  haben.  Doch  möchte  ich  dies,  namentlich 
wegen  der  in  der  koivi]  und  im  Neugriechischen  hervortretenden 
Verhältnisse,  nicht  für  sicher  ausgeben.  Es  kann  auch  in  diesem 
Dialektgebiet  eine  feinere  Differenz  der  Aussprache  von  vorhisto- 
rischen Zeiten  her  geblieben  sein,  die  nur  den  Sprechern  selbst 
nicht  zum  Bewusstsein  kam,  und  von  der  uns  deshalb  nichts 
überliefert  ist.  Es  fragt  sich  nunmehr  auch,  ob  nicht  ein  un- 
mittelbarer Zusammenhang  zwischen  dem  Spiritus  asper  von 
i'7TO,  vöcoo  u.  dgl.  und  dem  6v  aus  rv  bestanden  hat,  Ist  zu 
der  Zeit,  wo  tu  zu  t'u  wurde,  auch  anlautendes  11-  zu  'u-  ge- 
worden, welches  zu  ht-  führte  und  weiter  zu  hu-,  gleichwie 
uridg.  kl-  historisch  als  hu-  hü-  auftritt  (in  vß^iivi]  u.  s.  w.)?  Das 
böot.  iovuo  =  vlov  kann  hier  freilich  nicht  viel  besagen,  weil 
*suius  die  Grundform  von  viog  war  und  iov-  möglicherweise  in 
dem  ehemaligen  Vorhandensein  von  s  im  Anlaut  seine  Begrün- 
dung hat.  Vgl.  noch  Mahlow  Die  langen  Vokale  1 6  f. ,  Thumb 
Spir.  asp.  46  über  die  von  einigen  Grammatikern  den  Aolern 
zugeschriebenen  lipog  =  vipog  u.  s.  w. 

Thumb  an  der  angeführten  Stelle  der  B)*z.  Zeitschr.  bemerkt, 
dass  fdie  ganze  Frage  des  altgriechischen  v  noch  keineswegs  ab- 
geschlossen ist'.  Dies  ist  auch  meine  Meinung.  Ich  hoffe  jedoch, 
dass  unsere  Hypothese  sie  zu  fördern  imstande  ist. 


1  Bekanntlich  erfahr  u  auch  im  Oskischen  nach  t,  d,  n  auch  s?) 
eine  Kodifikation,  die  in  der  oationalen  Schrifl  durch  in.  in  der 
griechischen    durch    tv   ausgedrückt   ist.     S.    y<>n    Planta    Osk.-umbr. 

1  rramm.  1,  1 2.}  tl" 
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2.    Griechisch  g^^ieqov,  ßfjxsg,  iitiqstavSg. 

In  der  Erklärung  der  Komposita  dor.  ocxfieQOv  'heute',  aaxeg 
'heuer',  ion.  ai',f.i£QOv  Grjeg,  att.  xi][ieqov  t/Jtej,  zu  denen  sich 
noch  die  wahrscheinlich  entweder  böotische  oder  kretische  Form 
Türsg'  tuxr  exog  bei  Hesych  gesellt  (J.  Baunack  Stud.  auf  dem 
Geb.  des  Griech.  i,  2 9  ff.),  ist  man  seit  einer  Eeihe  von  Jahren 
zwar  auf  dem  richtigen  Wege,  aber  noch  nicht  zum  Ziele  gelangt. 

Nachdem  Wackeknagel  KZ.  28,  I22f.  erkannt  hatte,  dass 
als  ursprünglicher  Anlaut  ein  mit  i  verbundener  Guttural  anzu- 
nehmen sei1),  habe  ich  Grundr.  2,  769  als  erstes  Glied  unserer 
Komposita  den  Demonstrativstamm  *lcjp-  'dieser'  bezeichnet,  der 
in  as.  hiu-diga  ahd.  Mu-tu  (Kürzung  aus  *hiu-tagu)  'an  diesem 
Tage,  heute'  lit.  sziö  chuius'  vorliegt  und  im  wesentlichen  mit 
dem  Stamme  von  lat.  eis  got.  himma  u.  s.  w.  identisch  ist.  Diese 
selbe  Erklärung  gab  bald  darauf,  unabhängig  von  mir,  G.  Meyer 
Alb.  Stud.  3,  52,  Griech.  Gramm.3  298,  nur  setzte  er  nicht  *Jcio-, 
sondern  *M-  als  Anfangsglied  an  (o'?jlu£{)oi>  aus  *kiüi.i£qov).  Von 
GfjTEg,  das  augenscheinlich  das  Neutrum  fixog  birgt,  haben  wir 
beide  vermutet  (vgl.  meine  Griech.  Gramm.3  98),  es  sei  dem 
Gi^qov  analogisch  nachgebildet  worden.  Doch  war  uns  wohl 
beiden,  sicher  wenigstens  mir,  undeutlich,  wie  diese  Analogie- 
schöpfung hat  vor  sich  gehen  können. 

Betrachten  wir  zunächst  *%iänsQov  näher.  Es  wäre  denkbar, 
dass  ein  Instr.  Sg.  *xtö  cc^ieqü  choc  die'2),  entsprechend  dem 
ahd.  Instr.  :i:liiu-t<i</u  (über  den  Instrumentalis  der  Zeit  vgl. 
I>F.u:i;i':cK  Grundr.  3,  245  f.  573  a'.,  Verf.  Griech.  Gramm.3  410), 
zu  Grunde  gelegen  hat.  Von  da  aus  wäre  man  zu  dem  Adver- 
bium *»iä-ä(UQOV  *KiäfieQOv  gekommen,  gleichwie  sich  ■/..  B.  x<jixit 


1)  Ganz  Unannehmbares  bieten  noch  J.  Baunace  a.  a.  <>.  and 
Prellwitz  Etym.  Wörterb.  B.  283.  Nach  jenem  soll  xäxsg  ni)xti:  von 
einem  Fem.  *J-xaü  =  ai   vateä-  aasgegangen  and  boII  nfftcpov,  welches 

auf  einem  xi>  *xrtutqäv  ans  *xb  T^vijnnt.r  beruhe,    nach   affZBS  in  ai',u:iu)v 

verändert   worden  sein.    Pbbllwttz  Betzt  als  erstes  Kouipositions^lieil 
*tio-  =  ai.  tijii-  an. 

2:  [>ie  Herkunft  von  i,\un  i,itt(>(c  ist  nicht  sicher  ermittelt.  Am 
glaubwürdigsten  ist  die  Verbindung  mit  arm.  mn-  (Jen.  avur  'Tag' 
aus  itutnf  Mi  iu.i:r  IF.  5, 331,  Hübschhans  Ann.  Gramm.  1.  \:>.  Jeden- 
falls ist  anwahrscheinlich,  dass  der  Spiritus  asper  von  /,,".<_>■  arsprüng- 
lich  war,  so  dass  wir  an  *cäiufpd  oder  iä(tfQä  als  Grundform  zn  (lenken 
hätten.    S.  Badsack  a.  a.  0.  240 f.,  Thukb  Sj.ir  asper  97f. 
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t.i6()iog  'den  dritten  Teil  ausmachend'  an  xoixi]  fiögü.  agszcdöyog 
an  aQExa  Xeycov,  vovvsyrjg  vovveyovrcog  an  vovv  ly(ov  angeschlossen 
hat  (Verf.  a.  a.  0.  171,  Solmsex  Unters,  zur  gr.  Laut-  und 
Versl.  31  ff).  "Will  man  annehmen,  *jmö  Ccusqü  habe  in  der  Zeit, 
als  es  Grundlage  für  die  Adverbialbildung  auf  -ov  wurde,  selber 
bereits  adverbischen  Charakter  gehabt  (vgl.  ausser  *hiu-tagu  noch 
griech.  nav-f^Laq  cden  ganzen  Tag',  lat.  postri-die,  lit.  szen-den 
u.  dgl.),  so  böten  sich  z.  B.  nbd.  anderseits,  allerdings  für  ander- 
seit  Akk.  Sg.  (mhd.  änderst?),  aüerdinge  Gen.  PI.  (Wilmaxxs 
Deutsche  Gramm.  2,  621  ff.)  zum  Vergleich  dar.  Aber  näher  liegt 
nach  meinem  Dafürhalten,  dass  wir  es  bei  *y.iüfieQOv  mit  einem 
alten  Stammkompositum  (kio-  -\-  üfiSQö)  zu  thun  haben,  wie 
bei  ireorj^BQog,  ^sör^eQiog  fie6r}f,ißoLä,  lat.  hörnus  ==*Äo-[t]ör»wo-s 
(zu  gr.  cbgog)  u.  a,1) 


1)  Ein  mit  orjusQov  gleichartiges  Kompositum  mit  dem  Demon- 
strativstamm xo-  als  erstem  Glied  und  mit  einem  mit  rjuccg  verwandten 
Nomen  ist  vielleicht  zu  suchen  in  dem  thess.  räiiov  SGDI.  n.  345,  44, 
das  entweder  als  Adv.  'heute'  oder  als  Neutr.  'das  heutige,  gegen- 
wärtige' (sc.  ipäyiaucc)  zu  übersetzen  ist,  in  vfjfu>s  'heute'  bei  Apoll. 
Rh.  4,  252  sowie  auch  im  hom.  rf,uog  dor.  räuog  'zu  der  Zeit,  dann'. 
Über  diese  vielbehandelten  Wörter  s.  besonders  Solmbkh  KZ.  29,  77, 
Pbellwitz  De  dial.  Thess.  23.  48,  J.  Bauhack  a.  a.  0.  31,  Wackernagel 
KZ.  t,2-  5 1  f ■ ,  Verf.  a.  a.  0.  533.  Die  Annahme  scheint  mir  nicht  zu 
kühn,  dass  sich  in  r&aov  ein  kürzerer  Stamm  *ä~mo-  oder  *Udhi-  'Ta^r' 
erhalten  hat.  Eventuell  könnte  man  in  der  Art,  wie  es  für  erjpsQOv 
möglich  bleibt,  auch  von  einem  Instr.  *xü  auü  'hoc  die'  ausgehen. 
Dass  der  Begriff  'hoc  die'  sich  zu  dem  der  (engeren  oder  weiteren) 
..  ■■nwart  erweitert  hätte,  ist  gut  möglich.  Betrachtet  man  thess. 
räfxor  als  Adverb,  so  lässt  sich  denken,  dass  dieses,  nachdem  sich  die 
eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  verdunkelt  hatte,  nach  *Tä£og 
rfjog  in  Ti'uo,:  umgebildet  worden  sei.  Oder  hat  es  auf  griechischem 
Boden  neben  *t&-foq  von  vorgriechischer  Zeit  her  ein  tC-ik,.-  gegeben, 
das  ein  dem  ai.  -mant-  entsprechendes  Suffix  -nag  hatte,  und  das 
mit  unserem  Kompositum  Bich  vermischte?  Es  gilt,  wie  ich  Griech. 
Gramm.  a.a.O.  betont  hahe,  auch  den  Spiritus  lenis  des  gut  be- 
zeugten dor.  auog  (hom.  /*;<<»..•  zu  erklären.  Dieser  beweist,  dass  die 
Form  nicht  aus  *ut(ios  entstanden  ist,  und  wie  wäre  es  denkbar,  dass, 
wenn  <.ii«,-  einmal  bestand,  diesem  das  /,-  verloren  gegangen  Bei,  da 
nr;  :  roT-r,  dor.  Sxa : toxi  o.  s. w.  ihm  doch  diesen  Anlaut  energisch  Benutzen 
mussten?  Warum  soll  nicht  ä/M>g  noch  direkt  das  alte  Nomen  r"  <nnn- 
oder  iiiiki  Tag'  darstellen,  das  in  verschobener  Bedeutung,  zum  Ad- 
verbium umgestaltet,  in  ahnlicher  Weise  in  die  Stelle  einer  nebensatz- 
einleitenden  Konjunktion  einrückte,  wie  bei  uns  mhd.  die  wie,  nhd. 
il? 


Beiträge  zur  griechischen  i  m>  zUb  lateinischen  Sprachgeschichte.    101 

Bedenkt  man  nun,  dass  sich  Cijxuviog  arjxdvsiog  att.  xrjxd- 
vtog  xrjxdvsiog  nebst  örjxavcböijg  von  dem  zu  fixog  gehörigen  hom. 
ini}txavög  'för  lange  ausreichend'1),  wofür  iitipavög  bei  Hesiod 
Opp.  607  und  im  hymn.  in  Merc.  113  erscheint2),  nicht  trennen 
lassen,  so  ergiebt  sich,  dass  accxsg  ßrjreg,  x^xeg  aus  *KiäJ:ereg  ent- 
standen sind,  wie  ahog,  TjXtog  aus  *ecshog  (dor.  äihog,  hom. 
ijkiog). 

Nun  lässt  sich  '^xulfexeg  ebenso  gut  als  Neubildung  nach 
*xtääft£ooi',  vorausgesetzt,  dass  dieses  zunächst  auf  Grund  von 
Instr.  *%i.ü  «j-iEQ«  geschaffen  worden  war,  wie  als  Neubildung 
nach  *xu^ieQov,  dieses  entweder  als  Kontraktion  aus  :':xuc«ii£qov 
oder  als  Stammkompositum  angesehen,  rechtfertigen.  Im  ersteren 
Fall  verglichen  sich  z.  B.  nccv-vvyog  (Adv.  Tt<xvvvfc<.,  TTuvvviiog), 
7td(i-fi7p>og,  die  nach  Ttca>-rjf.iEQog  (Tcav-rjfiiQiog)  geschaffen  sind, 
welches  seinerseits  von  Ttccv-r^iccQ  ctotum  diem'  (mit  der  alten 
Neutralform  nuu,  wofür  im  Ion.-Att,  txüv  nach  nag  ttccocc)  ausge- 
gangen ist,  oder  ai.  apsu-yögd-  'Wasserverbindung'  nach  apsttr 
HU-  'in  den  Wassern  wohnend'  u.  a.,  <mdhqrbhävuk(i- ,  wnähcfr 
bhaviSnu-  'blind  werdend'  nach  andhc^-karariar  'blind  macbend' 
(0.  Richter  EP.  9,  9.  20.  189.  208).  Indessen  wäre  ein  *z/u- 
ä^BQOv  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sofort  und  ehe  es  das 
Muster  zu  einer  Neuschöpfung  wie  '^xiäfexsg  abgegeben  hätte, 
zu  *'m«iisqoi>  kontrahiert  worden,  und  so  dürfen  wir  von  dieser 
Art  der  Entstehung  von  '-'Mäfexig  absehen.  Es  handelt  sich 
demnach  darum,  ob  *%iäfetsq  als  Analogiebildung  nach  der  Form 
*xiä(UQOV  gelten  darf.  Ist  dies  der  Fall,  so  werden  wir  */.iüasQov 
um  so  lieber  als  Stammkomposil um   betrachten. 

1)  inT]iTav6g  faufs  Jahr,  auf  ein  Jahr  hinaus  dauernd'  hat  . 'Immiso 
die  allgemeine  Bedeutung  fauf  lange  Zeit  dauernd9  erhalten,  wie  1 
fifpog    £cprtntQiog    'auf   den    Tag,    auf   einen     Tag    hinaus    dauernd'     die 

•  entgegengesetzte  Bedeutung  'kurz  dauernd'.  Wie  iq>T}(lSQOg  auf  Grund 
von  icp'  fjiLtQäv  entstanden  ist,  so  &m\etctv6g  auf  Grund  von  *'rr  foog, 
vgl.    hom.    fV    ;;w,    ini  drtf}6v,    att    djto/ucrfh&ffai    f-'rri    dt  Andre 

Derivate  aus  in'  gros  ^i'"'  iicetfywg,  htixsutg 

2)  Die  hdstdir.  Überlieferung  hat  an  diesen  beiden  stellen  freilich 
inrisravdg,  und  man  statuiert  für  dieses  Synizesis,  /..  B.  EIzaob  Idal. 
des  Hes  S.  376.  Es  ist  aher  derselbe  Fall  wie  bei  dem  dreisilbigen 
ßccot'/.i,^-  Hesiod  <>pi>.  263  zwei  Handschriften  ßaedslg  .  dem  zweisil- 
bigen xQvairiv  Opp  65  cod.  Par.  %Qv9fp>  a.  a.,  w>  in  Wirklichkeit 
der  Dichtet  nichts  anderes  als  die  kontrahierte  Aussprache  gemeint 
hat.  Nur  mit  dieser  haben  wir  als,,  t'ur  .lie  sprachgeschichtliche  Ent- 
wicklung zu  rechnen. 
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Zu  *xiäJ-sreg  als  Neubildung  nach  der  Form  *Kiä(ieQ0v  giebt 
es  folgende  Parallelen. 

i)  Das  Präfix  vr\-  dor.  vü-  ist  bis  jetzt  immer,  zuletzt  noch 
von  mir  Griech.  Gramm.3  87  und  von  Solmsen  Unters.  265, 
unrichtig  beurteilt  worden.  Als  die  ältesten  Komposita  mit  vt\- 
haben  zu  gelten  solche  wie  viJKOvöxog  hom.  vi]%ov6ts(o  (zu 
axovm\  hesiod.  viqxs6Tog  (zu  cmiofiai)  und  hom.  vijyQStog  (zu 
iytioco).  Sie  enthalten  we-,  haben  die  bekannte .  aus  der  idg.  Ur- 
zeit überkommene  Vokalkontraktion  in  der  Kompositionsfuge  und 
verhalten  sich  daher  zu  äv-r]'A0v6T0g,  av-rjne6Tog  u.  dgl.  nicht 
anders  als  lat.  ne-scius  zu  in-seius,  ne-fandus  zu  in-fandxs,  ai. 
na-ciram  Adv.  cnicht  lange'  zu  a-cira-  (Delbrück  Grundr.  4,  534, 
Verf.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1900,  S.  400!).  Auf  Grund 
von  diesen  partizipialen  Komposita  wurden  nun  zunächst  solche 
gebildet,  deren  zweites  Glied  zwar  ebenfalls  ein  vokalisch  anlau- 
tendes, aber  nicht  ein  partizipiales  Wort  war,  z.  B.  vijpeQtrig 
(a-jLio^Tavco) ,  vi)vs{iog  (avffiog),  vTjßrig  (ßöca),  vrjXsyg  [ßkeogj,  und 
weiterhin  solche,  deren  zweites  Glied  ein  konsonantisch  beginnen- 
des Wort  war,  z.  B.  vrj-XEQÖrjg^  vr\-TCOivog  dor.  vä-noivog. x)  Ob 
und  wieweit  bei  dieser  letzten  Schicht  neben  dem  urgriech.  vä-, 
wie  wir  es  ausser  für  vr\-noivog  auch  für  vi)xov6Tog,  vrjf.ieQr^g 
u.  a.  anzunehmen  haben,  das  urgr.  vr\-  von  vrjyQErog,  vrfixig  u.  dgl. 
beteiligt  war,  lässt  sich  nicht  ausmachen,  weil  va-noivog,  meines 
Wissens,  der  einzige  Beleg  für  diese  ganze  Klasse  von  Komposita 
aus  dem  Kreis  der  nicht -ionischattischen  Mundarten  ist.  Es 
ergiebt  sich  hiernach,  dass  in  der  Zeit  des  Urgriechischen,  in 
welcher  die  uridg.  Satznegation  *m  durch  ov  vordrängt  wurde, 
*ne  schon  ins  Gebiet  der  Partizipien  und  der  diesen  nahe  stehen- 
den Adjektiva  eingedrungen  war.  Während  nun  beim  Verbum 
tinituin,  das  von  Haus  aus  *ne  bei  sich  hatte,  und  bei  den  mit 
diesem  gehenden  echten  Partizipien,  die  von  Haus  aus  11-  ge- 
hallt hatten,  oü  durchdrang,  erhielt  sich  *ne  nur  in  solchen  ad- 
jektivischen Wörtern,  die  dem  Verbum  ferner  standen,  und  in 
denen    es    durch    die    Vokalkontraktiou    maskiert     war.      Dass    die 


1)  ne  hat  bekanntlich  auch  im  Baltisch-Slavischen   das  nridg.  w- 

t/.t,  z.  15.  lit.  ne-gyvas  (ohne  Leben',  ne-läbaa  'böse',  aksl.  ne-siirh 

'1 Beminatas',     ne-gasimh    'unauslöschlich',    ne-mqdn    'unklug' 

Au  k> \MHic\v    Lit.   Btud.   1,  4''.    Mjklobiob    Vergl.   Gramm.  II,  354  f.). 
\1nl1    hier    war    ne    ursprünglich    nur    Negation    <les    I'rä < lika t stei ] s    des 
vgl.  z.  15.  lit.  man  ne-ger  rmir  ist  nicht  wohl*. 
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Kontraktion  für  die  Bewahrung  von  *ne  in  unserer  Formkate- 
gorie mit  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  zeigt  der  Umstand,  dass 
etwas  wie  *v£-nv6xog  nehen  a-Ttv6xog  (vgl.  vijxovöxog  nehen  av- 
i)xov6xog)  in  der  historischen  Periode  der  Sprache  nicht  mehr  an- 
getroffen wird. 

In  gleicher  Weise  entstand  avriTevaxog  'unerkundet'  statt 
uitvGxog  nach  dv-i)xovGxog  u.  dgl. 

In  diesem  Zusammenhang  darf  auch,  und  zwar  mit  als 
Folge  einer  Unsicherheit,  die  sich  der  Griechen  durch  die  be- 
sprochenen Neubildungen  beim  Ausdruck  des  Begriffes  cun-'  be- 
mächtigt hatte,  eine»  formale  Neuerung  erwähnt  werden,  die 
zuerst  bei  Hesiod  auftaucht.  Nach  hom.  av-ccsdvog,  hesiod.  av- 
dsXnxog  mit  prothetischem  a  im  Anlaut  des  zweiten  Kompositions- 
glieds sind  die  Formen  avcc-7tvevaxog  =  ä-7tvev6xog  bei  Hesiod, 
avcc-yvcoßxog,  a.vcc-nxcaGxog  =  u-yvcoöxog,  ct-itxcu6xog  bei  Späteren 
gebildet  worden.     Vgl.  Solmskn  a.  a.  0. 

2)  öucxovog  ion.  8ir\xovog  ^Diener,  Bote'  und  öuexovico  ge- 
hören zu  iy-xovico  'ich  eile,  bin  geschwind',  6crtxccvEg'  Xvxöv.  öue- 
xexccfisvov  (Hesych)  zu  öucxelvco  xs-xavog  xavecog.  Die  Lautung 
ötä-  öii}-  dieser  Formen  ist  übertragen  von  Wörtern  wie  öiä- 
vsKijg  ion.  önjvexijg  'fortlaufend,  ununterbrochen'  =  *8ia-avem]g  ), 
öii]Xupi]g  'durchsalbt'  (atelqxo) ,  dirjvefxog  'luftig'  (ävefiog) ,  ön]- 
Xixi\g  '6  öi  okov  ccfiaQT&vmv'  Didynms  bei  Herodian  II  III,  13 
(aXixe iv,  aXe  Irrig). 2) 

3)  Hom.  inrjßoXog  'wem  etwas  zugefallen,  zugekommen  ist, 
teilhaft,  habhaft',  goi-t.  Gesetz  V  50  xav  e7iüßoXüv  'den  einem  zu- 
kommenden Anteil,  die  Quote',  tTTijßoXi'j'  fx^Qog.  ))  ircißoXi]  Hcsycli 
(vgl.  Herod.  4,  115  cmoXayovxeg  x&v  KTrjfiatmv  xb  smßc'cXXov)  and 
i-XYfXOVQiu'  ßotj&eia.  avf.if.uc-/uc  (Hesych)  sind  entsprungen  nach 
solchen  Wörtern  wie  tTniyoQim  Pind.  inüyoQuc,  S7iri%oog,  iffljfioißoQ) 
iX)jvifiiog,  iirijOQog. 

4)  y.ccxijßoXif  xb  inißuXXov  bei  Eurip.  (Fragm.  617.  750  ]).). 
Das  Wort  mag  nach  imjßoX^  gebildet  worden  sein,  vgl.  aber 
auch  solche  wie  yu.r^yoQog,  XOTljxoogj  KtntjVl ?fU)£j  KaxtjOQOg.  Bierher 
wohl  midi  xccxijfieXijg'  xccrijxoog.  vgl.  int  utXi'jg.     Ferner  die  hom. 


1)  Das  /.weite  (ilied   zu  rmk-   'ivspielv'.     Ob  auf  Grund   einer  AI. 
hiutvariante  nnek-1    Pbbllwttz   BB.  23,250  gehl   7on   -oy-evexi]s    mit 
uva.)  aus,  das  durch  haplologische  DisBimilation  zu  -uiT/,1,«'  geworden  Bei. 

2)  Vgl.  M.  Schmidt  zu   EesychiuB   B,    V.   t)i»(/.i'r;i?- 
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xatTjtprjg  'gedemütigt,  niedergeschlagen,  beschimpft',  xcmjgpaa 
'Demütigung',  xccxycpicö  'ich  bin  niedergeschlagen',  xcmjgpcov 
'Schimpf,  etwas,  was  zum  Schimpf  gereicht,  Schandbube',  welche 
ich  samt  dem  gleichartigen  viteqr^avog ,  Pind.  Bacchyl.  vtisq- 
cccpavog  'übermütig,  hochmütig',  hom.  vTtEQijcpavicov  zu  dem  aus 
■■  vxeQ-yf-lcdog  (ygl.  viteQ-cpv>}g  und  lat.  swperbus  superbia)  ent- 
standenen vntQcplulog  'übermütig,  mutig,  stolz'  stelle.  *xcmj- 
(pfijg  :  -<pvr\g  =  ai.  ä-bhva-s  ('ungeheuer')  :  bhürana-m,  f«£t(*  ßivsl 
Hesych)  :  ßiuon<xi,  nolv-xläg  :  xaXäg  u.  dgl.  (Grundr.  I2,  501). 
Speziell  für  v%BQi](pavog  kommen  solche  Komposita  wie  vTteQ-rjVOjQ 
-i]voqe(ov,  vTteQ'TjVE(iog  als  vorbildlich  in  Betracht.1)  Mit  *-$>£- 
uvo-g  vgl.  m&uvog,  Gxicpavog  u.  dgl. 

Diese  Art  der  Formübertragung,  die  durch  die  vorgeführten 
Belege  sicher  gestellt  sein  dürfte,  bildet  das  Gegenstück  zu  der 
bekannten  Weise  der  Neubildung,  nach  der  z.  B.  ccv-^vcoq,  av- 
(övvjtiog,  nolv-(ovvyLog  die  Vokallänge  im  Anlaut  des  Schluss- 
glieds aus  den  Formen  wie  cpdävcoQ,  onoovvfiog  bekommen  haben 
und  weiter  ebendaher  die  Länge  im  Anlaut  von  r,voQ£i],  Tjvexicog, 
rjvefiöeig,  oAeöUuQnog  u.  dgl.  stammt. 

So  betrachte  ich  also  *KÜcJ:£Tsg  (aT}teg)  als  geschaffen  nach 
*tuä(ieQOv  giJueqov.  Und  dieselbe  Bildungsweise  zeigt  das  von 
iitl  fexog  ausgegangene  im]Exav6g  (vgl.  oben  ini]ßoXog\ 

Schliesslich  ist  über  die  Suffixe  unserer  Wortgruppe  noch 
Einiges   zu  bemerken. 

Zunächst  über  einige  flexivische  Umgestaltungen  und  Er- 
weiterungen von  6rnxEoov  und  6)]X£g.  Neben  dem  ersteren  er- 
scheint auch  xijiieQu  oufisQ«.  Die  von  Hesych  bezeugten  Ad- 
verbialformen xi)fi£Qog,  Ga^isQog  und  öüxog  waren  Neuerungen  im 
Anschluss  an  ht  l'xog  (ig)'  exog),  »las  in  späterer  Zeit  als  ein- 
heitliches Adverb  'heuer'  bedeutete  (daher  ngriech.  epixog  'heuer'), 
vgl.  ig  xuv  öcixsg  ivucvxöv  (auf  einer  Inschr.  aus  Phintia)  mit  6 
iy'  i'xog  ivuivxög  (A.  Wilhelm  ETOZ  und  ENIATTOZ,  Wien, 
1900,  S.  3):  zuerst  entsprang  ccixog,  hiernach  öcqiSQog.  Ent- 
sprechend   ßi]xsiog    wie    tTttxeiog  (Jxsiog).      Nach   xi^iequ  kam  xtpu 

1  Anf  Grund  dieser  Etymologie  sind  wii  der  Nötigung  Überhoben, 
mit  Solmbeh  l  Ht.T-  \2  für  intSQfoccvog  den  Stamm  vntQo-  heranzu- 
ziehen. Kieses  erscheint  umso  bedenklicher,  als  sich  rar  den  Schlusstei] 
von  ImsQ^cpavoe  eine  zur  Anknüpfung  des  Wortes  an  sie  geeignete 
'Wurzel5  <".'/-  oder  &q  nicht  bietet.  Vgl.  auch  Wackebnagel  Deh- 
nungsges.  \z. 
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(Suidas)  auf,  und  Trtriv6g  (Herodian  II  233,  11)  nach  *t,r](iSQiv6s 
(belegt  ist  nur  6i}^i£Qiv6g,  vgl.  fj{ieoiv6g). 

Am  wenigsten  klar  ist  mir  das  Element  -avo-  in  irrijEravog 
und  GrjravdoSrjg^  cijruveiog.  Jedenfalls  liegt  hier  nicht  der  s-Stamm 
fizog  zu  Grunde,  wie  ja  auch  hrfiiog  und  öi-ixrtqog  nebst  rcln- 
vöi  eine  anders  gestaltete  Stammform  haben.  Nun  fragt  es  sich 
—  und  ich  vermag  mich  nicht  zu  entscheiden  — ,  hat  man's 
bei  -fexavog  mit  dem  Sekuntlärsuffix  -avo-,  beziehungsweise  -vo-1), 
zu  thun,  oder  ist  ein  Adverbium  auf  '^fetä,  *-J:sti  oder  dgl. 
mit  dem  idg.  temporalen  Suffix  -tnno-  (vgl.  ai.  nü-tuna-s  'jetzig' 
von  nti  'jetzt',  sanu-tana-s  'unvergänglich'  von  sänä  'von  jeher', 
lat.  diü-tiniis,  j)m-fm»s  u.  s.  \v.,  Grundr.  2,  151)  weitergebildet 
gewesen  und  '^-fercc-rapog,  *-J-sxi-ravog  alsdann  haplologisch  ge- 
kürzt worden.  Auf  die  eventuelle  Zugehörigkeit  von  ijtTjsravog 
zu  dieser  Gruppe  mit  Suffix  -tiino-  habe  ich,  im  Anschluss  an 
Curtius  Grundz.5  385,  de  Saussure  Mein.  275  u.  a,,  schon  an 
der  angefahrten  Stelle  des  Grundrisses  hingewiesen. 

3.    Griechisch  i1w6va>. 

Das  seit  Homer  als  Präsens  zu  Aor.  ikdaca  fungierende 
tlavvcü,  dessen  Bildung  unaufgeklärt  ist,  ist  aus  *iXuwuo  her- 
vorgegangen und  war  von  einem  Nomen  agentis  *iXaw6q  'Treiber, 
Fahrer'  gebildet  wie  ayyikXco  von  ayyslog  u.  s.  w.  Zum  spur- 
losen Schwund  des  1  vgl.  sqsvvcc  aus  *EQevvuc,  (paelvat  aus  *qpc<:- 
J-ecvico  von  cpaeivog,  d-£o(i£TS  aus  *&eo[.tieT£  von  &£Q(i6g  u.  dgl. 
(Meileet  Notes  d'Etymologie  Grecque,  Paris  1896,  p.  6  sqq., 
Verf.  Griech.  Gramm.3  35.  304  f.).  Das  vorausgesetzte  *iXavv6g 
hat  sein  Gegenstück  in  xEQuvvog,  eigentlich  'Zerschmetterer,  Zer- 
störer', von  der  Basis  ksqcc-  (xf<xa£ro,  ai.  hrnärti,  Sari-iöS,  air. 
ara-chrimm),  aus  *xe(>tt-J-vo-  mit  Sut'tix  -wen-;  vgl.  auch  .'•>.  m. 
neben  EQteivw  von  ige-  (Verf.  Morph.  Unt.  2,  188,  Griech.  Gramm.8 
305,  Schulze  Quaest.  ep.  97).  Zu  tküoai  fehlte  eis  Wurzel- 
präscns  mit  kursiver  Aktionsart.  In  diese  Lücke  rückte  'las 
hi'imminativum   skavvoa  ein. 


1)  -vo-  könnte  au  eine  Ä.dverbialbildnng  *-ftr^  angefugl  worden 
sein,  vgl.  rrtyröi-ro-s.  iaQi-v6-g,  kret.  i]ui-yt..  ai.  fnirÖ-nd~  fVOrmalig' 
(purd    A.U.   rvonual>'     and    vieles    ahnliche     7erf    Grundr.  2.  134 ff., 

II'    1:,  392). 
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4.    Lateinisch  denseo,  densus. 

Die  Erklärung,  die  ich  Grundr.  2,  1124  (unter  Zustimmung 
von  Stolz  Hist.  Gramm.  I,  608  f.)  von  dem  seiner  transitiven 
Bedeutung  wegen  auffallenden,  mit  denso  -äre  gleichbedeutenden 
denseo  gegeben  habe,  ist  zu  verwerfen.  Denn  es  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich, dass  das  Präsens  denseo,  welches  von  Lucretius 
an  (con-densent ,  denseri,  denser ier)  belegt  ist,  erst  im  Anschluss 
an  densetus,  etwa  nach  comjAco  :  completus,  deleo  :  deletus  u.  dgl., 
gebildet  worden  sei,  da  densetus  erst  im  4.  Jahrb.  n.  Chr.,  bei 
Ammianus  Marc,  und  Prudentius,  auftaucht,  überdies  auch  nirgends 
ein  Perfekt  densevl  erscheint. 

Es  ist  auch  nicht  richtig,  wenn  man,  wie  es  üblich  ist,  den- 
setus als  Partizip  zu  denseo  betrachtet.  An  keiner  von  den  Beleg- 
stellen, die  Neue -Wagener  III3  290  anführt  (Amm.  Marc. 
24,2,  14.  25,  1,  17,  Prudentius  Hamartig.  908  (v.  1.  densata), 
Macrob.  Sat,  7,  7,  8.    7,  9,  11.    7,  12,  27,    Somn.  Scip.  1,  15,  5. 

I,  22,  6.  1,  22,  9.  2,  7,  6),  ist  densetus  ein  wirkliches  Passiv, 
vielmehr  ist  es  Synonymum  des  zustandbezeichnenden  densus, 
z.  B.  Somn.  Scip.  1,  15,  5  ignem  esse  densetae  concretaeque  na- 
tu rae;  der  Ablativ  der  Sache,  mit  dem  sich  densetus  bei  Ma- 
crobius  verbindet  (Sat.  7,  7,  8  lere  autem  est  mulienmi  corjms 
quasi   naturäli  frigore  densvtum,    ebenso    7,  9,  11,    Somn.    Scip. 

II,  12,  9.  2,  7,  6)  ist  derselbe,  den  auch  sonst  Partizipia,  die 
Zuständliches  ausdrücken,  und  entsprechende  Adjektiva,  darunter 
densus,  zu  sich  nehmen  können.  Es  ist  deshalb  densetus  viel- 
mehr an  das  ebenfalls  erst  spätlat.  Intransitivum  densescere  'dicht 
werden,  dichter  werden'  (Sittl  Wölfflin's  Arch.  I,  480)  anzu- 
schliessen,  zu  dem  es  sich  stellt  wie  exoletus  zu  exolesco,  obsoletus 
zu  obsolesco. 

Das  Präsens  denseo  ist,  wie  hiernach  nicht  bezweifelt  werden 
kann,  nicht  von  densus  abgeleitet;  von  diesem  ist  mir  densäre 
ausgegangen.1)  Sein  Perfelri  ist  densl,  das  Charisius  I  262,  4, 
allerdings  ohne  Beleg,  anführt  [dt  nseo,  densi  nennt  er  neben 
hiilii.  Ins/  u.  s.  w.),  und  als  sein  Part.  Perf.  darf  man  in  einem 
gewissen  Sinuc  densus  selbst  bezeichnen. 

denseo  war  ein  Präsens  wie  censeo,  äugeo,  teneo,  misceo 
u.  dgl.,   und  <lnt<us.  das  als  Umbildung  eines  w-Stammes  zu  be- 

1  Von  diesem  wiederum  das  spätlat.  Frequentativum  densitätus, 
vgl.  negitäre  rnegäre,  clämitäre  :clämäre  u.  s.  w. 
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trachten  uns  höchstens  öavlog  =  *öa[ß]vXog  veranlassen  könnte 
('s.  ohen  S.  92  ff.),  kann  Verbaladjektiv  zu  denseo  gewesen  sein,  wir 
census  zu  eenseo  (vgl.  auch  ftxus,  farsus  u.  a.  mit  -so-).  Wenn 
densus  dem  Verbalsystem  denseo  nicht  völlig  einverleibt  worden 
ist,  wenn  es  also  z.  B.  nicht  zu  res  densa  est  ab  aUquo  'wurde 
von  einem  dicht  gemacht'  kam  —  das  passivische  Perf.  zu 
denseo  war  immer  densätus  swm  — ,  so  hat  densus  in  dieser  Be- 
ziehung Genossen  an  'mellitus,  pötus,  tacitus,  cautus,  maestus  u.  a. 
(s.  IF.  5,  89  ff).  War  aber  auch  densus  morphologisch  kein 
Verbaladjektiv  mit  Suffix  -so-,  sondern  Fortsetzung  einer  Grund- 
form *dens-0-S  oder  * clns-o-s ,  was  ja  ebenso  gut  möglich  ist,  so 
muss  doch  seine  Form  dazu  eingeladen  haben,  es  als  Verbal- 
adjektiv  zu  denseo  zu  empfinden.  Schwerlich  haben  die  Römer 
densus,  condensus  aUgua  re  {mimt  densum  caesarie  Ow,  vaMs 
condensa  arboribus  Liv.)  neben  denseo,  condenseo  anders  an- 
geschaut als  etwa  farsus  farlus,  confertus  aUgua  re  neben  farcio^ 
confercio.  Eben  dieser  psychischen  Verbindung  aber,  dem  sei  es 
morphologisch  von  Haus  aus  begründeten  oder  erst  sekundär 
zwischen  densus  und  denseo  hergestellten  Bunde,  wird  das  Per- 
fekt densl  sein  Dasein  verdanken:  vgl.  farsus  :  farsl,  fixus  :  ft.n 
u.  a.  Vom  Präsens  denseo  aus  hätte  man  nicht  nach  mixt :  augeo, 
torsi  :  torqueo  ein  *dens-sl  =  densl,  sondern  nach  censm  :  eenseo 
ein  *densui  geschaffen. 

5.    Lateinisch  jrroceres. 

Die  Deutung  de  Saussure's  (Mein.  173)  „proceres  pour 
i'i-o-cases  =  skr.  pra-slkts  cles  ordres',  de  meme  qn'en  Orete 
y.ög^oi  signifie  les  Magistrats",  die  kürzlich  Niedermann's  Beifall 
gefunden  hat  (Wölfflin's  Arch.  11,591),  ist  nicht  nur  zu  weil 
hergeholt,  um  glaubwürdig  zu  sein,  sondern  verträgt  sieh  auch 
nicht  mit  dem  alat.  Gen.  Plur.  prooum.  Osthoff  IF.  8,  42  ff. 
sieht  im  Anschluss  an  Wa<ki:i:n  \«.i:l  KZ.  33,  |i  in  dem  Wi.rt 
das  i>ro-co-  ('voran  seiend,  hervorragend'),  welches  in  reci-procus^ 
aksl.  prokb,  ion.  ttqöx«  erscheint,  und  das  ist  plausibel.  Wenn 
er  alter  jtroeeres  für  «uue  alte  Komparativbildung,  aus  *proh-is-esi 
erklärt,  so  ist  das  wieder  wenig  aberzeugend  (vgl.  auch  Böhmes 
li'.  11,59).     Den  proceres  standen  dir  paup  egenüber,    and 

wenn  man  im   Altiateinischen  von  proc%  zu  proceres  Hl  .  so 

wird  ihr  Gegenpart,  dir  pauperes,  filrdii  -•   ST«  iierung  verantwortlich 
zu  machen  sein.     Für  Oppositi<>usuml>ildmiL.r  ISelege   l>rizubringen, 
PhiL-hiat  Clane  1901.  '.' 
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wird  heutzutage  wohl  nicht  mehr  nötig  sein.  Immerhin  mag, 
um  wenigstens  ein  Beispiel  aus  einer  verwandten  Begriffssphäre 
zu  gehen,  auf  das  nach  magister  geschaffene  Minister  (Sommer 
IP.  I  i,  60)  hingewiesen  sein. 

6.   Lateinisch  apud. 

Lat.  apud,  für  welches  *apod  als  ältere  Form  durch  altlat. 
rqjor  (Paul.  Fest.  19  Th.  d.  P.,  vgl.  ad  ar)  sicher  gestellt  ist, 
wird  verschieden  erklärt,  aher  von  niemandem  hefriedigend.  Ent- 
schieden anzuweisen  ist  Stowasser's  *op  -f-  ad  (*op  =  lat.  ob 
osk.  op)  Z.  f.  öst.  G.  1901,  S.  868  f.,  da  der  Vokalismus  weder 
in  der  ersten  noch  in  der  zweiten  Silbe  stimmt,  ap-  als  mit 
osk.  op  capud'  gr.  am  ablautend  zu  betrachten,  ist  man  nicht 
berechtigt.  Lindsay  Die  lat.  Sprache  666  vergleicht  das  von 
ihm  angenommene  urlat.  *apo-\-d  oder  *apo-\-t  mit  dor.  %o-x\ 
av.  pu'ti,  eine  Etymologie,  die  auch  Thurneysex  Thes.  L.  L.  2, 
335  mit  fortasse  conferendum  anführt.  Doch  bleibt,  namentlich 
wegen  lit.  pa-  aksl.  po-,  sehr  zweifelhaft,  dass  uridg.  :':j)0-1i 
=  *apo-td  war.  Auch  stimmt  das  -d  von  apud,  das  man  wegen 
alat.  apor  apur  und  mars.  apwrßnem  (Schneider  n.  83)  fin- 
den älteren  Auslaut  gegenüber  der  Form,  beziehungsweise  Schrei- 
bung djnit  zu  halten  hat,  schlecht  zu  einem  vorausgesetzten 
■::fij>o-t(i).  Fasst  man  aber,  was  Lindsay  daneben  für  statthaft 
erklärt,  apud  als  Erweiterung  von  :i:apo  mittels  der  Partikel  *d(e), 
so  kommt  man  mit  der  Bedeutung  in  die  grössten  Schwierig- 
keiten. Auch  A.  Zimmermann^  Erklärung  aus  ab  -{-  <<<l  (Wölfflin's 
Arch.  8,  132  f.)  wird,  auch  abgesehen  davon,  dass  sie  das  0,  11  der 
/weiten   Silbe  im  Dunkeln  lässt,  niemanden  befriedigen 

Midi  hat  immer  am  meisten  angesprochen  die  u.  a.  bei 
Georges  und  bei  Wharton  zu  findende,  ich  weiss  nicht  wem  als 
erstem  auctor  zuzuschreibende  Anknüpfung  von  apud  an  apto 
fligo'  (Paul.  Fest.  p.  14  comprehendere  antiqui  vinculo  apere  di- 
cebant),  aptus,  apiscor,  die  mit  ai.  äptä-s  'nahe  stehend,  ver- 
wandt, hefreuudet,  vertraut,  Verwandter,  Freund,  zu  einer  Sache 
geeignet,  geschickt9,  äp(-S  'Genosse,  Verbündeter,  Befreundeter, 
Bekannter',  äpi-tvd-m  'Genossenschaft,  Freundschaft',  äpno-ti  cer 
erreicht',    av.    apayeHi    'ex    erreicht'    zusammenhängen.1)       Wir 


1)  Auch  gr.  6itaav  und  6nri&6e  'Gefahrte,  Begleiter'  Bcheinen  dazu 
■  boren  (Abiaul  a  i  0,  vgl.  &kqos  :  ßxftp,  lat.  eedba  :  scobis  u.  a.). 
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haben  es  dann  mit  einem  adverbialen  Gebilde  zn  thun,  dessen 
Bedeutung  'in  naher  Verbindung,  in  der  Nähe'  war.  Vgl.  jtixtä 
aus  *jug-istä  Superlat.  (Sommer  1F.  ii,  41.  215),  zu  jüngere; 
proximus,  zu  ai.  parc-  'mit  etwas  in  Berührung  bringen,  in  Ver- 
bindung setzen,  mengen';  osk.-umbr.  nes(s)imo-,  zu  ir.  nascim  'ich 
binde'  ai.  naddhd-8  'gebunden'  (wozu  auch  ai.  nakusa-  'benach- 
bart'); gr.  6ie§6v  'nahe',  zu  tytö&cu  'sich  an  etwas  anschliessen, 
mit  etwas  zusammenhängen';  lit.  urtl  'nahe',  zu  gr.  ccQUQiGxeiv 
'anfügen'  Üqti  ccQtuog  'eben,  soeben';  ir.  OC  'iuxta,  prope'  kymr. 
long  wngc  'pi'ope',  zu  ahd.  fuogen  'passend  verbinden'  lat.  päx 
pcmgo  (Verf.  Festschritt  für  Wh.  Stokes,  Leipz.  1900,  S.  31). 
Und  wie  diese  fast  alle  präpositionale  Geltung  bekommen  haben, 
juxtä  mit  Akk.,  proxime  mit  Akk.  (dieses  allerdings  vielleicht 
erst  infolge  seines  Anschlusses  an  die  etymologisch  unverwandten 
prope  und  propius,  vgl.  a.  a.  0.),  gr.  a%eö6v  mit  Gen.,  lit.  arti 
mit  Gen.,  ir.  oc  mit  Dat.,  so  kann  dies  auch  mit  apud  ge- 
schehen sein. 

Es  bleibt  dann  nur  die  Frage,  wie  apud  als  adverbiales 
Gebilde  zu  (tj>-  morphologisch  zu  rechtfertigen  ist.  Man  könnte 
annehmen,  dass  von  einem  neutralen  Substantiv  *apor  *apur  'Ver- 
bindung, Nachbarschaft,  Nähe'  (vgl.  femur,  jecur,  über,  iter,  gr. 
tjoo.  ov&ccq,  v')(ou  u.  s.  w.)  der  suffixlose  Lok.  Sg.  (vgl.  lat.  penes, 
gr.  iTXTfoo.  alev.  ai.  dhar-divi  'Tag  für  Tag',  kärman  'bei  dem 
Werke',  av.  vavhar9-stä-  'im  Gewand  seiend,  bekleidet',  s.  Verf. 
Grundr.  2,  öioff.i.  nachdem  er  als  Adverb  die  Bedeutung  'iuxta, 
prope'  bekommen  hatte  und  Synonymum  von  ml  geworden  war. 
nunmehr  in  der  Zeit,  wo  ad  und  ar  nebeneinander  gesprochen 
wurden,  nach  der  Analogie  dieses  Nebeneinander-  die  Gestalt 
>apod  apud  erhielt,  und  dass  später  "/""'•  "/""'  gleichzeitig  mit 
"/•  aufgegeben  worden  ist.  Wahrscheinlicher  aber  als  dieses  ist, 
dass  sich  in  apud  das  reduplikationslose  Part  Perf.  Akt.  von 
apere  und  zwar  der  Akk.  Sg.  N.  *ap-UOt  (vgl.  ai.  vid-vdt,  av. 
afra^rvisvat  'sich  nicht  umwendend')  erhalten  hat.  "  schwand 
hinter  /<  wie  in  n/i>ri<>  =  *ap-veriö  u.  dgl.5  -d  aus  nridg.  -i  wie 
in  der  3.  Sg.  alat.  vhevhaked,  feced,  osk.  deded  'dedit5  n.  s.  w. 
Wie  Johansson  Beitr.  zur  griech.  Sprachk.  1  |5fiF.  wahrscheinlich 
macht,  war  eine  derartige  Partizipialbildung  auch  caput  -iiis  aus 
*Jcap-[u]ot  -[ujot-es,  mit  der  Grundbedeutung  ''las  sich  wölbende, 
gewölbt';  der  Nbm.  Akk.  *capod  -ud  bekam  frühzeitig  -i  als 
Normalauslaut    nach   den   andern    Kasus   inj>iiis  u.  s.  w.     Andere 

9" 
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Reste  dieses  Partizips  auf  italischem  Boden,  jedoch  mit  der 
Suffixgestalt  -ues-  -iios-  -us-,  sieht  man  mit  grösserer  oder  ge- 
ringerer Wahrscheinlichkeit  in  osk.  sipus  'sciens'  (lat.  sibus,  per- 
sibus),  cadäver,  papäver  und  temis,  secus  (Sommer  IF.  ii,  63.  66). 
Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  apud  wäre  hiernach  gewesen 
'erreicht  habend,  in  die  unmittelbare  Nähe  gekommen,  in  der 
Nähe  befindlich'.  Das  Neutrum  als  Adverbium  hat  in  cuhcrsum 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  Genossen. 

7.   Kyrenäisch  ol  laQ^g  und  Verwandtes. 

Nom.  und  Akk.  Plur.  zu  iciQEvg  erscheinen  in  Kyrene  inschriftlich 
als  tccQsg:  SGDI.  4846,  2  cagsg  reo  'Anöllcovog  BccQxaiog  xtA.,  4854,  6 
toj  LUQsg  %ca  xtA.,  Z.  7  ol  luoeg  t[co  'ATtjoXXavog.  Hiermit  bringt 
man  seit  Ahrexs  Dor.  174  mit  Eecht  die  Form  ßioTtlaveg,  Nom. 
Plur.  zu  ßiOTilavrig,  bei  dem  Kyrenäer  Kallimachus  (Herodian  I 
422,  13,  DI  278,  20)  in  Zusammenhang,  sowie  &v/.6g,  die  von 
Hesych  s.  v.  cpvxog  überlieferte  Nebenform  von  Ovxovg  =  &v- 
xo£tg,  Name  eines  Vorgebirgs  der  Kyrenaika.  Eine  befriedigende 
Deutung  dieser  auffallenden  Gebilde  ist  noch  nicht  gefunden. 
Wenn  man  sagt,  Vokallänge  vor  schliessendem  -g  sei  in  dieser 
Mundart  gekürzt  worden,  so  ist  das  keine  Erklärung;  denn  man 
fragt  natürlich  sofort,  warum  denn  nicht  auch  z.  B.  Hauxlig  für 
'Hoo:y.lT)g  (4845,  3)  erseheint.  Fritscu  Curtius'  Stud.  6,  47  und 
G.  Meyer  Griech.  Gramm.3  458.  462  wollten  durch  rHyphäresis' 
iccgieg  zu  luoig,  ßionluvieg  zu  ßtoTtlavig  geworden  sein  lassen. 
Aber,  von  anderem  abgesehen,  wo  bleibt  dann  Qvxog? 

Für  die  Zeit,  aus  der  uns  die  drei  Formen  überliefert  sind, 
sollte  man  nach  Massgabe  der  vokalischen  Verhältnisse,  wie  sie  uns  in 
den  Inschriften  von  Kyrene  und  Thera  entgegentreten,  und  speziell 
nach  den  Formen  kyr.  (coxuQtog  (4846,  20),  Iuqscu  (4847,  2 ),  fcher. 
Akk.  Plur.  ßvyyeveiQ  (4695,  8),  aücpakeig  (4706,  78),  tQSig  (47°6, 
65.  11g.  134)  die  Formen  laQBi^  für  laQeg^  ßcoirlaveig  für  ßio- 
T/.t.vig  und  &vxovg  für  <Dv/.6g  erwarten,  und  es  ist  von  vorn 
berein  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  lautlich  volleren  Formen 
in  der  Thal  für  die  kürzeren  die  nächste  Grundlage  gewesen 
sind.  Es  wird  sich  dann  aber,  weil  besondere  phonetische  Be- 
dingungen nichl  vorliegen,  unter  denen  gerade  hier  Kürzung  eines 
Langen  Vokals  begreiflich  wäre,  um  analogische  Neuerung  handeln. 
Wozu  aich  diejenigen  Formen,  in  denen  seit  urgriechischer 
Zeil      vg    und      g    als    satzphonetische  Doppelheit   nebeneinander  ge- 
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sprochen  worden  sind,  z.  B.  *zbvg  ccyrovag,  *ivg  avzov  und  *zbg 
nööag,  *ig  zovzov  (s.  Verf.  Ber.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1883, 
S.  187,  Griech  Gramm.3  74)1),  in  der  Mundart  von  Kyrene  ent- 
wickelt haben,  darüber  lässt  sieh  l)ei  dem  kärglichen  Material, 
auf  das  wir  angewiesen  sind,  nichts  sicheres  sagen.  Nur  der 
Typus  zog  erscheint  auf  den  Inschriften:  zog  %oivbg  £V£Qy[izag] 
4854,  4,  zog  ictotg  und  zog  &s[og  %\uQtv  Z.  6,  ig  zs  Z.  4,  ig 
zuv  und  \ig\  zog  Z.  5.  Von  dem  urgriech.  Typus  *Tovg  ist  nichts 
überliefert,  und  ebenso  wenig  giebt  es  in  den  Inschriften  einen 
Beleg  für  die  Fortsetzung  der  mit  urgriech.  *zovg  auf  gleicher 
Linie  stehenden  urgrjechischen  Formen  wie  *Tid"£v(Sa  *itüv6ic.  Hier 
nmss  Thera  in  die  Lücke  eintreten.  In  Thera  gebt  zwar  der 
Akk.  Plur.  der  maskulinischen  o-Stiimme  ebenfalls  nur  auf  -og 
aus,  in  gleicher  Weise  vor  Konsonanten  und  vor  Vokalen,  z.  B. 
opilog  Kai  4695,  8,  zog  a.vöqiävzag  4706,  12,  im  ganzen  ca. 
40  Belege.  Ebenso  nur  ig,  z.  B.  ig  zb  4695,  19,  ig  ug  4706, 
1 1 6  und  oft.  Dagegen  kommt  neben  einmaligem  cuQE&ig  (vor 
vokalischem  Anlaut,  4693,  14)  viermal  uioed-eig  vor,  vor  Vokal 
4706,  268,  vor  Konsonant  ebendaselbst  Z.  203.  221.. 253,    weiter 


1)  Diese  aus  urgriechischer  Zeit  ererbte  satzphonetische  Doppel- 
gestaltung  gewisser  Formationen  hat  bekanntlich  in  den  verschiedenen 
Mundarten  zu  Verallgemeinerungen  in  verschiedener  Richtung  geführt. 
-r  Die  längst  widerlegte  und  dementsprechend  von  den  Kundigen 
längst  verabschiedete  Lehre,  die  Formen  wie  ccigs&ig,  ig,  Akk.  Flur. 
vdfiog,  zog,  rag  seien  dadurch  entsprangen,  dass  die  Lautgruppe  vo  in 
den  betreffenden  Dialekten  im  Ausgang  der  Wörter  anders  behandelt 
worden  sei  als  im  Inlaut,  dass  die  Auslautstellung  als  Bolche  zum  Teil 
Schwund  ohne  Ersatzdehnung  bewirkt  habe,  während  das  v  von  in- 
lautendem -vc-  teils  gelilieben,  teils  mit  Ersatzdehnung  ausgegossen 
worden  sei,  —  diese  Lehre  scheint  sich  in  gewissen  Kreisen  unentwegt 
erhalten  zu  wollen.  Dass  auch  Bi.ass  an  ihr  festhält,  in  der  Collitz- 
Bechtel'schen    Sammlung  III  2,  2  (1900)  S.  149,    wo    es    heisst :    .,l>as 

vor  6  ausfallende  r  ist  in  Thera  in  der  Kndsilhe  nicht  COmpensierl 
wurden,  sondern  der  Vokal  blieb  kurz",  stimmt  schlecht  zu  dem.  was 
dieser  Gelehrte  im  Vorwort  zur  Külmer'schen  (irammatü  ausführt,  wo 
er  p  XIII  von  sich  sagt,  er  verlange  unersättlich  nach  neuen  "l'liat- 
aaohen'.  Hat  denn  nicht  mittlerweile  die  Erde  wie  -dum  s<>  ofl 
'tliatsii.  hliche"  Uestätigung  der  s  |  irachgeschichtlichen  Interpretation  der 
'Linguisten'  heraufgesandt  und  die  Streitfrage,  wenn  eine  solche  anter 
den  Kundigen  Bberhaupt  noch  bestand,  endgiltig  entschieden!  Ich 
meine  die  kretischen  [nschriftenfunde,  die  uns  mich  die  ursprüngliche 
Verteil ong,  /..  B.  in  j-V  xbv  neben  ivg  6q&6v,  rög  xads<m  vg  neben  ro»s 
ilev&iQOvg,  vor  Augen  stellen. 


112  Kahl  Bjugmann: 

W&elg  iit]re  auf  derselben  Inschrift  Z.  257,  und  in  den  Binnen- 
silben erscheint  durchgehends  die  der  Lautung  der  letzteren  Fälle 
(Mitsprechende  Ersatzdehnung,  z.  B.  i[jt]ißdllovöav  47°6,  I72, 
TTdQovßi  Z.  198,  ovßa  47°5>  4,  ««Gag  4784.a54,  %ü6i  4832- 
Gleichartige  Verhältnisse  dürfen  wir,  so  lange  nicht  insehriftliche 
Funde  das  Gegenteil  beweisen,  für  Kyrene  voraussetzen.  Dabei 
ist  es  für  die  Frage  der  Entstehung  von  taaeg,  ßioTtXavig  und 
<Pv%6g  gleicbgiltig,  inwieweit  bezüglich  der  Qualität  der  Ersatz- 
dehnungslänge solche  Formen  Vulgarismen  gewesen  sind. 

Wurde  nun  im  Nom.  Sg.  und  im  Akk.  PI.  gewisser  Stamm- 
klassen   eine    Zeit    lang    vor    schliessendem    -g    teils    langer   teils 
kurzer  Vokal   gesprochen,   so   konnte  diese  Doppelheit  leicht  auf 
andere  Stainmklassen ,   die    sie   von  alters  her  nicht  hatten,    ana- 
tomisch  übertragen    werden,    ähnlich   wie   im  Kretischen   die    dem 
Akk.  Plur.    der    ä-Stämme    eigene    alte    Doppelheit    -ccvg   und    -c<g 
dazu  geführt  hat,  dass  man  bei  den  geschlechtigen  konsonantischen 
Stämmen   -ccvg    neben    das   allein   aus    urgriechischer    Zeit   mitge- 
brachte -äg   stellte,   z.  B.  inißaXXövtuvg   (Verf.    Zum   heut.   Stand 
der  Sprachw.  93  f.).   Man  dürfte  demnach  wegen  des  Nebeneinander 
von  -og,  -äg  (-ig,  -vg)  und  -ovg,  -äg  (-lg,  vg)  im  Akk.  PL  zunächst  als 
Akk.  PL  iaoig  neben  laoeig,  ßmclavig  neben  ßioitXaveig  gestellt,  und 
da  [aasig  und  ßionXavelg  zugleich  Nominativfunktion  hatten,  alsdann 
die  Neubildungen   taqig,   ßionXavig  auch  nominativisch  gebraucht 
haben.      Qvxög   aber   trat   neben   Ovy.ovg    etwa  nach  *6(Sög  neben 
ödovg,  '■■  TcleöcpOQsg  neben  *reXsacpoQELg  (vgl.  zeXsocpoQtrT^  n.  4837)5 
*%aoteg   neben    %ctQLEig  u.  dgL,   oder   auch,   falls   infolge  von  Dia- 
lektmischung   *&VKoeg,    Ov/.öug  und    &vnovg    nebeneinander    ge- 
sprochen wurden,  nach  dem  Vorbild  von  *&vx6eg  neben  &>vx6sig 
L   die   'falschen'  Epismen  axiouv,   Sccxqvosiv  bei   Apoll.  Ethod., 
.l.ren  u  aus  dem  Maskulinum  auf  -oeig  herübergenommen  waren 
infolge    davon,   dass   die  Umgangssprache  der  damaligen   Zeil    im 
Maskulinum   und  Neutrum  -ovg  und  -oiJv,  mithin  denselben  Vokal 
in   der  Schlusssilbe   dieser  Nominalklasse   hatte).      Die   entgegen- 
gesetzte  Neuerung  wie  sie   Ovnog  aufweist,   zeigt  das  ionischatti- 
sche «ovg.    Denn  dieses  kam  für  nog  wahrscheinlich  auf  Grund  von 
Doppelformen   wie    *666g  1  dieser  Typus  noch  in  vmdog)  und  68ovg 
auf  (Ber.  der  Bachs.  Ges.  der  Wiss.  [897   S.  188  ff.). 

Bei  der  eigentümlichen  Dialektmischung,  wie  sie  uns  die  In- 
schriften von  Kyrene  und  Thera  darbieten,  und  der  dürftigen 
Überlieferung,  ober  die  wir  vertilgen,  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen, 


Beiträge  zur  griechischen  und  zur  lateinischen  Sprachgeschichte.    Uß 

ob  die  Formen,  welche  den  Anstoss  zur  Schöpfung  von  ucoeg 
u.  s.  w.  gegeben  haben,  alt-  und  echtkyrenäisch  gewesen  sind  oder 
nicht.  Gehörten  sie  der  Gemeinsprache  an,  die  ja  damals  längst 
Eingang  gefunden  hatte,  so  wäre  zu  vergleichen,  dass  auf  Kreta 
die  aus  der  holvi)  hereingekommene  Endung  der  i.  PL  -fttv, 
indem  sie  neben  dem  echt  einheimischen  -fisg  gesprochen  wurde, 
die  Verwandlung  von  &(t4g  in  &fiiv  und  weiterhin  Formen  wie 
ztvev,  'KOG^iovxev  für  uvkg,  xoG^iovxsg  hervorrief  (Waikicun.vcki, 
Vermischte  Beiträge  zur  griech.  Sprachk.  41t'.,  J.  Schmidt  KZ. 
36,400  t.). 

Es  bleibt  noch.,  zu  erwähnen,  dass  auf  der  dem  Ausgang 
des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  angehörenden  kretischen  Inschrift  Cauer 
Del.2  in  Z.  119  als  Nom.  PI.  TlQiavöiig  geschrieben  ist  neben 
ÜQUivöihg  Z.  46.  Das  sieht  aus  wie  ein  Seitenstück  zu  kyren. 
taqiq.  Bei  der  Beschaffenheit  der  Inschrift  jedoch,  ihren  Dialekt- 
verhältnissen, der  Isoliertheit  der  Form  im  Kretischen,  endlich 
bei  dem  Umstand,  dass  Tlquivöikg  die  Lautfolge  ~us-  bietet  (vgl. 
z.  B.  att.  eckuog  ediä  aus  ahi(og  cdiiä  neben  ßccadscog  ßuödiä), 
ist  es  vorderhand  nicht  möglich,  über  dieses  ÜQucvaiig  ins  Klare 
zu  kommen.  Und  jedenfalls  liegen  die  Dinge  nicht  so,  dass  nun 
berechtigt  wäre,  die  Beurteilung  unserer  kyren.  Formen  davon 
abhängig  zu  machen,  wie  ÜQuanig  aufzufassen  ist;  dies  genügt  uns. 

8.    Griechisch  fi'-j-»;'. 

Dieses  Wort  wird  von  Fick  BB.  i,  61  f.,  Wörterb.  1 '.  B.  547, 
Prellwitz  Wörterb.  107,    Hirt  Ablaut  122.    Leo  Meyee   Handb. 

der   gr.    Et.   2,  195t.   mit    ;ii.   n'nms-  'Lust',    lal.    VewUS  rinnt,    alid. 

wonen    as.    uwnön    'wohnen'    u.  s.  w.    verbunden.     Biergegen    1-1 

erstens  einzuwenden,  dass  bei  dieser  weitverbreiteten  Wurzel  uen- 
nichts  auf  Entstehung  aus  der  von  lln;i    angesetzten  zweisilbigen 

Grundform    I  Hasis)    *cum-    hinweist:    diese    ist    eben    nur  dem   i-vn] 

zulieb  angenommen:1)    Sodann,  und  hierauf  ist    mein-  Gewicht  zu 
legen,    stimmt    auch    der   Gebrauch   von    evvr),   das    ursprünglich 


1)  Der  gleiche  Einwand  richtet  rieb  gegen  die  Zusammenstellung 

mit     ai.    WW-     'weilen,     widmen'       BbNFBS      Qliech.    Wurzell.    I    298,     H..111 

KZ.  19,  220 f.,  Lbo  -MiMi;  KZ.  22,  537  .  die  in  neuerer  Zeit  von  nie- 
mandem vertreten  wird  Lbo  SIbtbb  bat  Bie  Belbst  jetzt  aufgegeben). 
Nur  der  Vollständigkeit   halber  verweise  ich   noch   auf  Pbbssom    Stud 

zur  Lehre  vmi  der  Wur/.elerw.  7.  72.  230,  WO  :  rn,  mit  ai.  //'■-  'be- 
gehren, lieben,  fördern,  Bich  gefallen  lassen',  lat.  cum  verbunden  wird 
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'Stätte  der  Freude,  behaglicher  Aufenthaltsort'  bedeutet  haben 
soll,  schlecht  zu  dieser  Etymologie  des  Wortes.  Dieses  ist  nicht 
nur  die  Lagerungsstelle  des  Menschen,  des  Heeres,  des  "Wildes, 
der  Schweine,  der  Vögel,  wobei  man  zum  Teil  allerdings  an  be- 
hagliches Ausruhen  als  Grundbegriff  denken  könnte  (vgl.  H.  Schmidt 
Synonym,  d.  gr.  Spr.  i,  453  f.),  sondern  bvvccl  bezeichnet  bei 
Homer  auch  die  'Ankersteine'.  Dies  sind  Steingewichte,  die  an 
weniger  sicheren  Landungsplätzen  statt  der  damals  noch  unbe- 
kannten Anker  verwendet  wurden;  man  Hess  sie  an  Tauen  vom 
Vorderteil  des  Schiffes  ins  Meer  hinab.1)  Hier  soll  nun  der 
Sinn  'Ruhestätte'  in  den  von  etwas,  was  Ruhe  giebt,  nämlich 
dem  landenden  Schiffe,  übergegangen  sein.  Was  künstlich  genug 
ist.  Natürlicher  wäre  es,  wenn  man  etwa  cEinsenkung,  Ver- 
senkung' als  den  ursprünglichen  Sinn  von  evvij  betrachtete. 
Dann  wären  die  auf  den  Meeresboden  hinabgelassenen  Anker- 
steine als  Senksteine  benannt,  gleichwie  solche  Ankersteine  in 
ahd.  und  mhd.  Zeit  sencliil  senkil  (auch  smküstem)  und  serikel 
hiessen  (Graff  6,  256,  Schrader  Reallex.  40).  svvrj  'Lager' 
aber  war  dann  ursprünglich  die  Vertiefung,  Aushöhlung,  Kaule 
(Kule),  die  Tieren  und  Menschen  als  Einschlupf  und  Lagerstätte 
diente.  Hierzu  stimmt  manches  im  Gebrauch  des  Wortes  und 
seiner  Ableitungen  gut.  Eine  Parallele  bietet  got.  bad't  ahd.  betii 
nhd.  beti:  Kluge  s.  v.  und  Merixger  Die  Stellung  des  bosnischen 
Hauses  (Wien  1901)  S.  108  verbinden  es  mit  Recht  mit  lat. 
fodio,  lit.  bcdit  'ich  grabe',  lett.  bcäre  'Grube',  indem  Kluge  als 
ursprüngliche  Bedeutung  'die  in  die  Erde  eingewühlte  Lagerstätte 
für  Tiere'  (unter  Hinweis  auf  aschwed.  beedhü  'Nest,  Tierlager') 
ansieht  und  Mi:i:in<;er,  der  in  der  genannten  Schritt  S.  ioifV. 
die  Herkunft  vieler  idg.  Wörter  für  das  Bett  bespricht  und  dabei 
mancherlei  schön  aufklärt,  dazu  bemerkt,  dass  auch  das  Bett  des 
Menschen  ursprünglich  eine  Grube  gewesen  sei.  nämlich  die  Grube 
in  der  Streu.  Natürlich  bat  man  bei  der  Frage,  woher  der 
Name  ti'in]  kommt,  nicht  die  Einrichtung,  die  das  Bett  in  den 
Häusern  der  Vornehmen  bei  Homer  hat  (vgl.  Iw.  Müllsb  in 
in    seinem     Handb.    4.    382,     BeLBIG      I  >a>    hoin.    EpOfl S    1  -  }  ' .     zu 

1  I  >ae  [unterteil  des  Schiffes  dagegen  wurde  dadurch  festgehalten,  dass 

man     von     ilmi     aus    I  liutertaue    oder    Kabeltaue    am    Lande,     an    einem 

Bann  "der  an  einer  Felszacke  oder  an  einem  dazu  bestimmten  durch- 

Lochten  Stein,  anband.  Vgl.  /..  B.  I  [36  iv  <^  hn^r  ÜOQ(tog,  <r'  nr 
XQtoa  neLc(Laroe  icriv,  |  <>'vt'  sivag  ßuXieiv  o&tt  jtQVftvtfoi    äväipai. 
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Grunde  zu  logen,  so  wenig  wie  sich  die  Etymologisierung  unseres 
beti  danach  zu  richten  hat,  was  der  heutige  Kulturmensch  ge- 
wöhnlich unter  einem  Bett  versteht.  Für  das  griechische  Wort 
ist  schon  der  Umstand  entscheidend,  dass  nicht  der  mindeste  An- 
lass  ist  zu  glauben,  die  Lagerstätten  der  Schweine,  der  Robben, 
gewisser  Vögel  u.  s.  w.,  die  bei  Homer  ebenfalls  svvccl  heissen, 
hätten  diese  Benennung  erst  durch  Überschreitung  eines  auf  das 
menschliche    Lager    beschränkten  Gebrauchs    des  Wortes    erhalten. 

So  stelle  ich  tvvi]  zu  m-  'in  eine  Hüllung  eingehen,  in  etwas 
einschliefen':  lat.  ind-uo  ex-uo,  ind-uviwm  'Baumrinde',  ex-uviae 
"die  abgelegte  Haut  der  Schlange'  u.  dgl.,  red-uvia  'das  krank- 
hafte Zurückziehen  der  Haut  von  den  Nägeln,  Nietnagel',  reduviae 
auch  'Schneckenhäuser  ohne  Schnecke'  (vgl.  L.  Lange  Curtius' 
Sind.  10,  250  ff.),  Omentum  'umhüllende  Haut,  Netzhaut,  Hirnhaut' 
aus  *ovimentum  (Solmsen  Stud.  zur  lat.  Lautg.  18  f.  91.  128), 
umhr.  cm-ouihmm  einduimino',  lit.  aunü  aüti  'Schuhwerk  an- 
ziehen' nriii  aviü  'Scli.  anhaben',  aksl.  öb-ufy  -uti  'Seh.  anziehen' 
ig-ujq  -uti  'Seh.  ausziehen'.  Die  Spezialisierung  auf  das  Hinein- 
schliefen in  Kleidungsstücke  ist  dieselbe,  welche  die  Synonyma 
gr.  dvofjuxi  (ii'övo^ca  ivdvvu)  u.  s.  w. ).  ai.  upä-dur  (v.  Schroedeb 
WZ  KM.  13,297  t.)  zeigen. 

Hiernach  war  tvm)  ursprünglich  S.  V.  a.  övötg9  si'övßig.  Zum 
Suffix  vgl.  tpSQvri,  ffxijvij,  mvij,  epeavq.  Vielleicht  stand  svn]  zu 
lit.  mun'i  wie  fjov/.i]  zu  ßovXo(icu  l ßovl-  aus  *ßolv-),  ai.  praSnd-s 
zu  gut.  fraihnan,  ai.  vend-s  zu  vena-ti  u.  dgl.  Doch  kann  tvf>] 
auch  *ewmnä  gewesen  sein  (vgl.  J.  Schmtdt's  Darlegungen 
Kritik  S.  8 7  ff . ),  in  welchem  Fall  es  näher  zum  lat.  ind-ümen-tum 
gehörte.  — 

Nachdem  das  Vorstehende  niedergeschrieben  war,  fand  ich 
bei  Stokes  drkelt  Sprachsch.  48  zu  air.  >i")>i  (Gen.  ninim  und 
uamad)  'Höhle'  (im  Berg,  in  der  Erde,  s.  Windisch  frische  Texte 
S.  861)  die  etymologische  Notiz:  „Gr.n&fia  ans  *nm)(ia  Deckel?l  B 
Oder  vgl.  tv  d]  Strachan)?"  Der  letzteren  Vermutung  sieht, 
Soviel     ich    sehe,    nicht    nur    nichts    im    W  -mildern    sie    hat    in 

dem  oben  Vorgetragenen  eine  kräftige  Stütze.     Eventuell   orkelt. 
*eumä  wie  tvri]  aus  aridg.  *eumnä. 
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Das  Klima  des  Königreichs  Sachsen.     Hft.  6.     Chemnitz   1901. 

Schriften  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Dan  zig.    N.  F.  Bd.  10. 

H.  2.  3.     Danzig  1901. 
Zeitschrift  des  k.  sächsischen  statistischen  Bureaus.  Redig.  v.JrM.  Geiesler. 

Jahrg.  46  (1900),  No.  3.  4.     Jahrg.  47  (1901),  No.  1.  2.     Dresden 

1900.  01. 
Jahresbericht   der  Gesellschaft   für  Natur-    und  Heilkunde   in  Dresden. 

Sitzungsperiode   1 899/1900.     Dresden   1900. 
Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft Isis   in  Dresden.     Jahrg.  1900,  Jul. — Dec.     1901,  Jan.— Jun. 

Dresden  d.  J. 
Verzeichnisa    der    Vorlesungen    und    Uebuugen    an    der    Kgl.     Sache 

Technischen  Hochschule  f.  d.  Sommersem.  1901  u.  Wintersem  1001/02. 

—  Bericht  über  die  Kgl.  Sachs.  Techn.  Hochschule  für  1900/01. 

Mittheiiungeu  der  Pollichia,  eines  naturwissenschaftlichen   Vereins  der 
Rheinpfalz.   No.  13—  15  (Jahrg.  57.  58).  Dürkheiin  a.  d.  H    1000.01. 

I '.ei träge  zur  Geschichte  des  Niederrheins.     Jahrbuch  des   Düsseldorfer 

( ieschichtsvereins.      Bd.   15.      Düsseldorf   1900. 
Mittheilungen    des    Vereins    für   die   Geschichte    und    Alterthuiuskunde 

von  Erfurt.     H.   22.     Erfurt   1901. 
Sitzungsberichte    der   physikal.  -medirinischen    Societät    in   Erlangen. 

H.  32  (1900).     Erlangen  d.  J. 
Jahresbericht  des  Physikalischen  Vereins   zu  Frankfurt  a.  M    f.  das 

Rechnungsjahr  1899/1900. —  Das  Klima  von  Frankfurt  a.  M.    Bearb. 

von  ./n/.  Ziegler  o.   Watt.  König.    Nachtrag.     Frankfurt  1901. 

Helios.     Abhandlungen  u.   monatliche   Mittheilungen    aus  d    Gesammt- 
gebiete  der  Naturwissenschaften    I  hrgan  des  Natur«  issenseb.  Vereins 
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des  Reg.-Bezirks  Frankfurt.  Herausg.  von  H.  Unedel.  Jahrg.  18. 
Berlin  1901. 
Societatum  litterae.  Verzeichniss  der  in  d.  Publikationen  der  Akademien 
und  Vereine  aller  Länder  erscheinenden  Einzelarbeiten  auf  d.  Ge- 
biete d.  Naturwissenschaften.  Im  Auftrage  des  Naturwissenschaft. 
Vereins  für  den  Reg. -Bezirk  Frankfurt  herausg.  von  M.  Klittlc. 
Jahrg.   14  (1900),  No.   1 — 12. 

Jahrbuch  f.  d.  Berg-  und  Hüttenwesen  im  Königreich  Sachsen  auf 
d.  Jahr  1901.     Freiberg  d.  J. 

Programm  der  Kgl.  Sachs.  Bergakademie  zu  Freiberg  f.  d.  J.  1901/02. 
Freiberg  1901. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen  auf  der  Grossherzogl.  Hessischen  Ludwigs- 
Univers.  zu  Giessen.  Sommer  1901,  Winter  1901/02;  Personal- 
bestand W.  1900/01,  S.  1901.  —  85  Dissertationen  aus  den  Jahren 
1900  u.  1901. 

Baldensperger,  W.,  Das  spätere  Judenthum  als  Vorstufe  des  Christen- 
thums  (Progr.).  —  Haupt,  Herrn.,  Renatus  Karl  Freiherr  v.  Sencken- 
berg.  175 1  — 1800  (Festschrift).  —  Netto,  Eugen,  Ueber  die  Grund- 
lagen und  Anwendungen  der  Mathematik  (Festrede).  —  Schmidt, 
Arthur,  Das  Bürgerliche  Gesetzbuch  als  Erzieher  unseres  Volkes 
(desgl.).     Giessen  1900.  01. 

Neues  Lausitzisches  Magazin.  Im  Auftrag  d.  Oberlausitz.  Gesellsch. 
d.  Wissensch.  herausg.  von  B.  Jecht.     Bd.  76.     Görlitz  1900. 

Codex  diplomaticus  Lusatiae  superioris.     Bd.  2.    H.  1.     Görlitz  1900. 

Abhandlungen  der  Königl. Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 
N.  F.  Philologisch- historische  Classe.  Bd.  3.  No.  2.  Bd.  4.  No.  4.  5. 
Bd.  5.  No.  1.  2.  Math.-phys.  Classe.  Bd.  1.  No.  4.  Göttingen 
1901. 

Festschrift  zur  Feier  des  150-jährigen  Bestehens  der  Königl.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen.  I.  Beiträge  zur  Gelehrten- 
geschichte Göttingens.  IT.  Abhandlungen  der  philologisch -histo- 
rischen Classe.  III.  Abhandlungen  der  mathematisch-physikalischen 
Classe.     Berlin  1901. 

Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen.  Math.-phys.  Cl.  1900,  No.  3.  4.  1901,  No.  1.  Philo]. - 
hist.  Cl.  1900,  No.  3.  1901,  No.  1.  2.  Geschäftliche  Mittheilungen. 
1901,  H.  1.     Göttingen  cl.  J. 

Jahresbericht  der  Fürsten-  und  Landesschule  zu  Grimma  über  d. 
Schuljahr  1900/01.     Grimma   1901. 

Leopoldina.  Amtl.  Org.  d.  Kais.  Leopoldinisch-Carolinisch  deutschen 
Akad.  der  Naturforscher.  H.  36,  No.  12.  H.  37,  No.  1 — 11. 
Halle  1900.  01. 

\"<>va  Acta  Academiae  Caes.  Lcopoldino-Carolinae  germanicae  naturae 
corioBorum.  Tom.  75 — 79.  Halis  1899 — 1901.  —  Grulich,  Ose., 
Geschichte  der  Bibliothek  und  Naturaliensammlung  der  Kais, 
beopoldinisch- Carolinisch  deutschen  Akad.  der  Naturforscher.  — 
(hui sd,  Arnim,  Repertorrom  /.u  den  Acta  und  Nova  Acta  der 
Akademie.     Bd.  1.  2.     Halle  1894—99. 

Lbhandlungerj  der  Naturfonch.e11d.erj  Gesellschaft  zu  Halle.    Bd.  22.  23. 
Balle  1901 
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Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Organ  des  naturwiss.  Vereins 
für  Sachsen  und  Thüringen.  Bd.  73.  H.  3 — 6.  Bd.  74.  H.  1.  2. 
Halle  1900.  01. 

Mittheilungen  der  Hamburger  Sternwarte.    No.  7.    Hamburg  1901. 

Mittheilungen  der  mathematischen  Gesellschaft  in  Hamburg.  Bd.  4. 
H.  I.     Hamburg  190 1. 

Jahresbericht  der  Naturhistorischen  Gesellschaft  zu  Hannover.    48.  49. 

1897/98 — 1898/99.     Hannover  1900. 
Neue  Heidelberger  Jahrbücher.     Herausg.   vom  Histor. -philosophischen 

Vereine  zu  Heidelberg.     Jahrg.  10,  Heft  2.     Heidelberg  1900. 

Verhandlungen  des  naturhistorisch-medicinischen  Vereins  zu  Heidelberg 
N.  F.     Bd.  6,  H.  4.  5.     Heidelberg  1900.  01. 

Programm  der  Grossherzogl.  Badnisehen  Technischen  Hochschule  zu 
Karlsruhe  für  das  Studienjahr  1901,02.  -—  Lehmann,  0.,  Physik 
und  Politik  (Festrede).  —  1  Habilitationsschrift  und  1  Dissertation 
a.  d.  J.  1900.  01. 

Chronik  d.  Universität  zu  Kiel  f.  d.  J.  1900/01.  —  Verzeichniss  der 
Vorlesungen.  Winter  1900/01,  Sommer  1901.  —  Müchhoefer,  Ueber 
die  Trogödien  des  Aeschylus  auf  der  Bühne  Hede  zum  Winckel- 
manns-Tage).  —  Pappenheim,  Max,  Die  Revisionsbedürftigkeit  des 
deutschen  Seehandelsrechts  (Reetoratsrede).  —  Budenberg,  C,  Ge- 
dächtnissrede zur  Feier  des  200-jährigen  Jubiläums  des  Königreichs 
Preussen.  —   135  Dissertationen  a.  d.  Jahren  1900  u.  1901. 

Wissenschaftliche  Meeresuntersuchungen.  Herausg.  von  der  Commission 
zur  wissenschaftl.  Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel  \uu\ 
der  Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland.  Im  Auftrage  des  Königl. 
Minist,  für  Landwirthscbaft,  Domänen  u.  s  w  N.  F.  Bd.  4.  Ali 
theilung  Helgoland.  H.  2.  Bd.  5.  Abtheilung  Kiel.  H.  2.  Kiel 
und  Leipzig  1901. 

Pnblication  der  Kgl.  Sternwarte  in  Kiel.     XI.     Kiel   1901. 

Schriften  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  für  Schleswig-Holstein. 
Bd.  12,  Hft.  1.     Kiel  1901. 

Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg. 
Jahrg.  41  (1900).     Königsberg  1900. 

Jahresbericht  des  Niknlaigvninasiums  in  Leipzig.  Bericht  Über  das 
Schuljahr  1900/01. 

Jahresbericht  der  Fürsten-  und  Landesschule  zu  Meissen  von  Juli   1 
l'i>  Juli   1901.     Meissen   1901. 

Abhandlungen  der  math.-phys.  Cl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  IM.  21, 
Abth.  2.     München   1900. 

Abhandlungen  der  histnr.  Cl.  der  k  bayer  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  ::. 
Abth.  1.     München   1901. 

Abhandlungen   der  philos.-philolog   <'l    der  k.  bayer.  Akad.  d    Wisa 
Bd.  2i.  Abth.  3.     München  1901. 

Ahnanaoh  der  k.  bayer.  Akad.  d  Wiss   f  d  J.  1001. 

Auswahl  aus  dem  Verlagskatah»g  ehr  k.  bayer  Akad,  'I  Wiw  Mün- 
chen [900. 

Lipps,   Theod.,    Psychologie,    Wissenschaft    und    Leben     Pestrede). 
Riggauer,  Hains,  Deber  die  ESntwickelung  der  Numismatik  und  der 
numismatischen  Sammlungen  im   19.  Jahrb.   desgl  Zittel,  Karl 
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A.  v.,  Ziele  und  Aufgaben  der  Akademien  im  20.  Jahrhundert  (desgl.  1. 
München   1900.  01. 

Sitzungsberichte  der  mathem.-phys.  Cl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss. 
zu  München.  1900,  H.  3.  1901,  H.  1—3.  —  Inhaltsverzeichniss 
zu  Jahrg.  1886 — 1899.     München  1900.  01. 

Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  u.  histor.  Cl.  der  k.  bayer.  Akad. 
d.  Wiss.  zu  München.  1900,  H.  4.  5.  1901,  H.  1—4.  —  Inhalts- 
verzeichniss  zu  Jahrg.  1886 — 1899.     München  1900.  Ol. 

42.  Plenarversammlung  der  histor.  Commission  bei  der  k.  bayer.  Akad. 
d.  Wiss.     Bericht  des  Secretariats.     München  1901. 

Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  für  Morphologie  und  Physiologie  in 
München.     Bd.  16.    H.  1.  2.     München  1900.  01. 

Säcular-Feier  der  Naturhistorischen  Gesellschaft  zu  Nürnberg.  Fest- 
schrift.    Nürnberg  1901. 

Anzeiger  und  Mittheilungen  des  Germanischen  Nationalmuseums. 
Jahrg.  1900.    Hft.  1—4.     Nürnberg  d.  J. 

Mittheilungen  des  Alterthumsvereins  zu  Plauen.  14.  Jahresschrift  aus 
d.  J.  1900.     Plauen  1901. 

Historische  Monatsblätter  für  die  Provinz  Posen.  Jahrg.  1,  No.  8- — 12. 
Jahrg.  2,  No.  1 — 3.     Posen  1900.  01. 

Zeitschrift  der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen.  Jahrg.  15, 
H.  1.  2.     Posen  1900. 

Veröffentlichung  des  Kgl.  Preuss.  Geodätischen  Instituts  (in  Potsdam  . 
N.  Folge  No.  5.  6.     Berlin   1901. 

Publicationen  des  Astrophysikalischen  Observatoriums  zu  Potsdam.  — 
Photographische  Himmelskarte.     Bd.  2.     Potsdam  1901. 

Veröffentlichung  der  Kgl.  Württemberg.  Kommission  für  die  internatio- 
nale Erdmessung.  H.  4.  —  Relative  Schwermessungen.  I.  S.  A. 
Stuttgart  1901. 

Württembergische  Vierteljahrsschrift  für  Landesgeschichte.  Herausg. 
von  der  Württembergischen  Kommission  f.  Landesgeschichte.  X  1' 
Jahrg.  10  (1901).     Stuttgart  d.  J. 

Tharander  forstliches  Jahrbuch.     Bd.  51,  2.     Dresden  1901. 

Grossherzqgl.  Bibliothek  zu  Weimar.  —  Verzeichniss  der  von  Rein- 
hold Köhler  hinterlassenen  Büchersammlung.     Weimar  1901. 

Jahrbücher  des  Nassauischen  Vereins  f.  Naturkunde.  Jahrg.  54.  Wies- 
baden 1901. 

Sitzungsberichte  der  physikal.  -  medicin.  Gesellschaft  zu  Würzburg, 
Jahrg.  1900,  No.  2 — 4.    Würzburg  d.  J. 

Verhandlungen  der  physikal. -medicin.  Gesellschaft  zu  Würzburg  X.  K. 
Bd.  34,  No.  2  —  6.     Würzburg   190 1. 

Oesterreich-Ungarn. 

Ljetopis    Jugoslavenske    Akademije    znanosti    i    umjetnosti     Agram). 

Bvez.  15.     1900.     U  Zagrebu  1901. 
Monuments,  historico-juridica  Slavorum  meridionalium  Vol.  s.  Zajjreluae 

1901 . 

Uad  Jugoslavenske  Akademije  znanosti  i  umjetnosti.  Knj.  143 — 145. 
I    Zagrebu  1900.  1901. 
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Rjecnik  hrvatskoga  ili  srpskoga  jezika.     Izd.  Jugoslav.  Akad.  znanosti 
i  umjetnosti.    Svez.  20.    ü  Zagrebu   1900. 

Vjestnik  hrvatskoga.  arkeologickoga  Druztva.   N.  S.  Svesk.  5.   U  Zagrebu 

1901. 
Vjestnik  kr.  hrvatsko-slavonsko-dalmatinskog  zemaljskog  arkiva.  God.  3, 

Svez.  1—4.     U  Zagrebu  1901. 
Zbornik  za   narodni   zivot  i  obieaje  juznih  Slavena.     Svez.  5,  II.  6,  I. 

U  Zagrebu  1900.  01. 
Znanstvena  Djela   za  obcu  naobrazbu  na   svijet  izdaje  Jugoslav.  Akad. 

Knj.  2.     V   Zagrebu   1900. 
Landwirtschaftliche    Statistik    der    Länder    der    ungarischen    Krone. 

Bd.  5.    Im  Auftrag  des  k.  Ungar.  Ackerbauministeriums  verfasst  u. 

hrsg.  durch  das  k.  Ungar.  Statistische  Central- Amt.  Budapest  1900. 

Magyar,  tudom.  Akademiai  Almanach  1901.     Budapest  d.  J. 
Ertekezesek    a    nyelv-e's-sze'ptudomänyok  Köreböl.     Kiadja    a    Magyar 

tudom.  Akad.     Köt.  17,  szäm.  6 — 8.     Budapest   1900. 
Archaeologiai  Ertesitö.     A  Magyar,  tudom.  Akad.  arch.  bizottsägänak 

es    av    Orsz.    Rege'szeti    s   emb.    Tärsulatnak   Közlönye.     Köt.  20, 

szäm.  3—5.     Köt.  21,  szäm.  1.  2.     Budapest  1900.  01. 
Mathematikai  es  tenneszettudomänyi  Ertesitö.  Kiadja  a  Magyar  tudom. 

Akad.     Köt.  18,  füz.  3—5.     Köt.  19,  füz.  1.  2.     Budapest  1900.  01. 

Mathematikai  e"s  tenneszettudomänyi  Közleme'nyek.    Kiadja  a  Magyar. 

tudom.  Akad.    Köt.  27,  sz.  5.     Budapest  1901. 
Nyelvtudomänyi  Közlemenyek.    Kiadja  a  Magyar  tudom.  Akad.  Köt.  30, 

füz.  3.  4.    Köt.  31,  füz.   1.  2.     Budapest  1900.  01. 
Rapport  sur  l'activite  de  l'Academie  Hongroise  des  sciences  en   1900. 

Budapest  1901. 
Daday,  Jend,   A  magyarorszägi   Kakyl<Wäkok    magänraja.     Ostracoda 

liuugariae.     Budapest  1900. 
Kardesony i,  Jrinos,  A   magyar  neinzetse'gek  a  XIV.  szäzad    Közepeig. 

Köt.  1.     ebd.  1900. 
Minikiicsi.  Berndtj  Ar  ja  <5s  kaukäzi  elemek  a  finn-magyar  nyelvekben. 

Köt.  1.     ebd.  1901. 
Verzeichniss  d.  öffentl.  Vorlesungen  an  der  k.  k.  Franz-Joseffl  Universität 

zu  Czernowitz  im  Sommer-Sem.  1901.    Winter-Sem.  1901 

Die  feierliche  Inauguration  des  Rectors  für  1900"!. 

Die  k   k.  Franz-Josefs-Universität  in  Czernowitz   im  ersten   Viertejjahr- 

hnnderte  ihres  Bestandes.    Festschrift  heraus?.  ?om  Akadem.  Senate. 

—  Xenia  Czernovicensia.  -     Norst,  Auf.,   Alma   mater  Francisco 

Josephina.     Festschrift.    Czernowitz  1900. 
Beiträge  zur  Kunde  Bteiermärk.  Geschichtsquellen.     Eerausg.  von  dem 

historischen  Vereine  für  Steiermark.     Bd.  30.    Graz  1- 

Mitthcilungen     des     historischen     Vereines     für     Steiermark.       Hft.    47 

Graz  1899. 
Anzeiger   der    Akademie  d.    Wissenschaften    in    Krakau.     Jahrg.    1900, 

No.  9.  10.      1901.   lnatli.-naturw.  (1     NTo.   1—7.     Phflol.  Cl.    NO.   1—8. 

Krakau  d.  .T. 

Biblioteca  pisarzöw  polskicb    Wydanictwa  Akad.  amiej.  w   Krakowie). 

No.  38 — 40.      W    Krakowie    i.»oo.  Ol. 
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Colleotanea  ex  Archivio  Collegii  raridici.     Tom.  7.     Krakow  1900. 
Katalog  literatury  naukowej  Polskiej.     Tom.  1.     Rok  190 1.     zesz.  1.  3. 

Krakow  1901. 
Materialy    i    prace    komisyi   jgzykowej    Akad.   umiejetn.    w   Krakowie. 

Tom.  1.     zes.  1.     W  Krakowie  1901. 
Rozprawy  Akademii  umiejetnosci.  —  Wydzial  filologiczny.     T.  31.  32. 

(Ser.II.  T.  16.  17).  —  Wydzial  historyczno-filozoficzny.     T.  39.  40. 

(Ser.  II.  T.  14.  15).     W  Krakowie  1900.  01. 
Sprawozdania  komisyi  fizyograücznej.     T.  35.     Krakow  1901.  —  Atlas 

geologiczny  Galicyi.     zes.  8.  12.     W  Krakowie  1900. 
Kartoiricz.  Jan,  Slownik  gwar  Polskich.     T.  2.     Krakow   1901. 
Mittheilungen  des  Musealvereines  für  Krain.    Jahrg.  13.  14.    Abth.  1.  2. 

Laibach  1900.  01. 
Izvestija  Muzejskega  drustva  za  Kranjsko.  Letnik  10.  V.  Ljubljani  1900. 

Chronik    der    ukrainischen    (ruthenischen)    Sevcenko- Gesellschaft    der 

Wissenschaften.     1900.     No.  4 — 7.     Lemberg  d.  J. 
Lud,  Organ  towarzystwa  ludoznawczego  we  Lwowie.     T.  7,  zesz.  1 — 4. 

Folklor.    Podrecznik    dla    zajmujacych    sie    Ludoznawstwem.      We 

Lwowie  1901. 
Almanach   C'eske   Akademie   Cisafe  Frantiska  Josefa.    Bocn.  11.     1901. 

VPraze  d.  J. 
Historickv  Archiv.     Cisl.  17—19.     V  Praze  1900.  01. 
Rozpravy  Ceske  Akad.  Cis.  Frantiska  Josefa.    Tfid.  I.    Rocn.  8.    Tfid.  II. 

Rocn.  9.     Tfid.  IJJ     Rocn.  8,  Cisl.  1.  —  V  Praze  1900. 
Vestnik    Ceske    Akad.    Cis.    Frantiska    Josefa.      Rocn.    9,    Cisl.    1 — 9. 

V  Praze  1900. 

Sbirka    Pramenüv    ku   poznäni    literärniho    zivota.     Skup     3,    Cisl.    3. 

V  Praze  1900. 

Närodni  Pisne  Moravske   nove   nasbirane  sebral  Frant.  BartoS.    Sei  1. 

V  Praze  1899. 

Grruss,  (inst..  Zäkladove*  theoretickd  astronomie.     ebd.  1900. 

Wmter,  Zikm.,  Zivot  a  uceni  na  partikulärnich  skolach  v  Cechäch  v 
XV  a  XVI  stoleti.     ebd.  1901. 

Jahresbericht  der  k.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften  für  das  Jahr  1900. 
Prag  1901. 

Spisuv  poctenych  jubilejni  cenou  Kral  Ceske  Spoloi-nosti  nauk  v  Praze 
cisl.  11.     Praze  1900. 

Sitzungsberichte  der  k.  böhm.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  Math.- 
naturw.  Classe.  Jahrg.  1900.  —  Philos.-histor.-philolog.  Classe 
Jahrg.  1900.     Prag   1901. 

Matiegka,  Heim-..  Bericht  aber  die  Untersuchung  der  Gebeine  Tycho 
Brahe's.  —  Studni&ka,  F.  J".,  Berichl  über  <\\>-  astrologischen  Stu- 
dien des  Iütnimators  der  beobachtenden  Astronomie  Tycho  Brahe. 
Prag  1901. 

Bericht  aber  die  am  1  März  1901  von  der  Gesellschaft  zur  Förderung 
deutscher  Wissenschaft.  Knust  and  Literatur  in  Böhmen  aus  Anläse 
ihres    [o-jährigen  Bestandes  abgehaltene  Festsitzung.     Prag  1901. 

Mittheilungen  der  Gesellachafl  z.  Ford,  deutscher  Wissensch.,  Kunst  u. 
Literatur  in  Böhmen.     Nb.  13.  14-     Prag  1901. 
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l'rlirrsicht  über  die  Leistungen  der  Deutschen  Böhmens  auf  dem  Ge- 
biete  der  Wissenschaft,  Kunst  u.  Literatur  in  den  Jahren  1895 — 97- 
Heraus»-,  von  der  Gesellschaft  z.  Ford,  deutsch.  Wissensch . ,  Kunst 
u.  Literat,  in  Böhmen,      frag   1900. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Wirbelthierfauna  der  Böhmischen  Mraun- 
kohlenformation.  Im  Auftrage  der  Gesellschaft  z  Ford,  deutsch. 
Wissensch.,  Kunst  u.  Literat,  herausg.     I.  IL     Prag  1901. 

Krug,  Anton,  Die  lineare  Differentialgleichung  3.  Ordnung.  Bd.  1. 
Herausg.  mit  Unterstützung" der  Gesellseh.  z.  Ford,  deutsch.  Wiss.  etc. 
in  Böhmen.     Aussig  1901. 

Lang,  S.,  Leber  die  Stickstoffausscheidung  nach  Leberexstirpathm. 
Ausgeführt  mit  Unterstützung  der  Gesellsch.  z.  Ford,  deutsch. 
Wiss.  etc.  in  Böhmen.     Strassburg  1901. 

Scherer,  J.  E.,  Die  Rechtsverhältnisse  der  Juden  in  den  deutsch-öster- 
reichischen Ländern.  Mit  Unterstützung  der  Gesellsch.  z.  Ford, 
deutsch.  Wiss.  etc.  in  Böhmen.     Leipzig  1901. 

Bericht  der  Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten  in  Prag  über 
d.  J.    1900.     Prag  1901. 

Astronomische  Beobachtungen  an  der  k.  k.  Sternwarte  zu  frag  in  den 
J.  1892-99,  nebst  Zeichnungen  und  Studien  der  Mondolierlläclie. 
Prag   1901. 

Magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  an  der  k.  k.  Stern- 
warte zu  Prag  im  J.  1900.     Jahrg.  61.     Prag  1901. 

Personalstand  der  k.  k.  Deutschen  Carl-Ferdiuands-Universität  in  Prag 
zu  Anfang  d.  Studienjahres  1901/02. 

.Mittheilungen    des  Vereins  für  Geschichte   der  Deutscheu   in  Böhmen 
Jahrg.  39,  No.  1 — 4.     Prag  1900/01. 

Althandlungen  des  deutschen  naturw.-medicinischen  Vereins  für  Böhmen 
„Lotos".     Bd.  1.    H.  2.  3.     Prag  1898. 

Sitzungsberichte  des  deutschen  naturw. -medicin.  Vereins  für  Böhmen 
„Lotos".     N.  F.  Bd.  16—18.  20.     Prag  1896— 1900. 

Verhandlungen  des  Vereins  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Pressburg. 
N.  F.  H.  12.     Pressburg  1901. 

Wissenschaftliche   Mittheilungen   aus    Bosnien    and    der   Hercegovina. 

Hrsg.     vom     Bosnisch- Hereegoviniseheu     Landesmuseum.       Bd.     7. 
Sarajevo  1900. 
Bullettino   di   archeologia   e  storia  dalmata.     Anno  23  1^1900),   No.    1 :. 
Anno  24  (1901),  No.  1 — II.     Spalato  d.  J. 

Almanach   der   Kais.  Akademie   der    Wissenschaften.     Jahrg.  49,    50, 

(1899.  1900).    Wie d  d.  I. 

Anzeiger  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften.     Math. -plus.  C'l.  1901. 

No.  18.  19.  21 — 26. 
Archiv    für    österreichische   Geschichte.      Herausg.    pon    der   zur    Pflege 

vaterländ.  Geschichte  aufgestellten  Commisaon  der  Kais  Akademie 

d.  Wissenseh.      Bd.  87.  88.  89,  I.      Wien    1899.    1900. 
Henkschrifteii    dir   Kais.  Akademie  d.  Wissenseh.      Matlu-m  -naturu    I  1. 

Md.  66,  Th.  3.    Bd.  68.    Philol.-hist.  GL    Bd.  46.     Wien   [900. 

Pontes  rerum  Austriacarum.  Oeaterreichische  Geschichtsquellen,  hrsg 
v.  d.  bistor    Comraission   der   Kaii    \kad   d.  Wissensch.    Md.  41s.  2. 

49,  2      Register  zu    Md.  I  —  50.      Md    51,      Wien    1896      1  •    1 
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Südarabische  Expedition.  Veröffentlicht  von  der  Kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften.  Bd.  i.  Reinisch,  Leo,  Die  Sornalisprache.  II. 
Wien  1902.  —  Schriften  der  Balkancoinmission.  Linguistische 
Abtheilung  I.  Kesetar,  Milan,  Die  serbokroatische  Betonung  süd- 
westlicher Mundarten,     ebd.   1900. 

Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Math.-naturw.  Cl. 
Bd. .108  (1899).  109  (1900)  I,  No.  1—7.  II a,  No.  1—9.  II",  No.  1— 10. 
III,  No.  1—7.  —  Philos.-histor.  Cl.  Bd.  141.  142  (1899.  1900).  Register 
zu' Bd.  131— 140  (XIV).     Wien  1900. 

Mittheilungen  der  k.  u.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  1900. 
Bd.  43.     Wien  d.  J. 

Abhandlungen  der  k.  k.  zoologisch -botanischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Bd.  1.    Hft.  1.  2      Wien  1901. 

Botanik  und  Zoologie  in  Oesterreich  in  den  Jahren  1850  bis  1900. 
Festschrift,  hrsg.  v.  d.  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in 
Wien  anlässlich  der  Feier  ihres  50-jährigen  Bestandes.    Wien  1901. 

Ornithologische  Section  der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in 
Wien.  —  Die  Schwalbe.  Berichte  des  Cornites  für  ornithologische 
Beobachtungsstationen  in  Oesterreich.     N.  F.  Et  (1900—01). 

Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Bd.  50,  H.  10.    Bd.  51,  H.  1—8.     Wien  1900.  01. 

Publicationen  für  die  internationale  Erdmessung.  Die  astronomisch- 
geodätischen Arbeiten  des  k.  u.  k.  militärgeographischen  Institutes 
in  Wien.     Bd.  17.     Astronomische  Arbeiten.     Wien  1901. 

Annalen  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  Bd.  15,  No.  3/4. 
Wien  1900. 

Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Bd.  16,  H.  1. 
Wien  1900. 

Jahrbuch  d.  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Jahrg.  50  (1900),  H.  2—4. 
Jahrg.  51  (1901),  H.  1.     Wien  d.  J. 

Verhandlungen  d.k.k.  geologischen  Reichsanstalt.  Jahrg.  i900,No.  13—18. 
Jahrg.  1901,  No.  1  — 14.     Wien  d.  J. 

Mittheilungen  der  Section  f.  Naturkunde  des  Oesterreichischen  Touristen- 
Club.     Jahrg.  12.     Wien  1900. 

Belgien. 

Academie  d'archeologie   de  Belgique.     Bulletin.    V.  Ser.    des  Annales. 

10.  Part.  II,  1.  2.     Anvers  1901. 
Paedologisch  Jaarboek.    Ondex  redactie  van  M.  C.  Schwyten.    Jaarg.  2. 

Antwerpen   1901. 
Ammaire    de  TAcademie  R.  des  sciences,  des  lettres  et    des  beaux-arts 

de  Belgique.     1900.  01  (Anuee  <>6.  67).     Bruxelles  d.  J. 
Academie    Roy.    de    Belgique.      Bulletin     de     la     clas.se     des    sciences. 

1899.    1900.      Bull. 'tin    de    la    (lasse    des    lettres    et    des    sciences 

morales  et   politiques  et  de  la  (lasse  des  beaux-arts.     [899.  1900. 

Bruxelles  d.  J. 
Memoires    couronne's    et    autres    Bfämoires    publ.    par    L'Acad.    K.    des 

Bcieuces,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique,    T.  58—60. 

Bruxelles  1899.  1900. 
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Memoircs  couronnes  et  Memoires  des  savants  etrangers  publ.  par 
l'Acad.  R.  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique. 
T.  57.  58.     Bruxelles  1898 — 1900. 

Analecta  Bollandiana.  ;T.  20.    Bruxelles  1901. 

Annales  de  la  Societe  entomologique  de  Belgique.    T.  44.    Bruxelles  1900. 

.Memoires  de  la  Societe  entomologique  de  Belgique.    8.    Bruxelles  1901. 

Annales  de  la  Societe  R.  malacologique  de  Belgique.  T.35.  Bruxelles  1900. 

Bulletins  des  seances  de  la  Societe  R.  malacologique  de  Belgique. 
T.  34.    Bg.  9  — 11.    Bruxelles  1900. 

Bulletin  mensuel  du  inagnetisme  terrestre  de  l'Observatoire  R.  de 
Belgique.     1900.  Mars  —  Nov. 

La  Cellule.  Recueil  de  Cytologie  et  d'histologie  generale.  T.  18, 
Fase.  1.     Louvain  1901. 

Dänemark. 

•  »versigt  over  det  Kong.  Danske  Videnskabemes  Selskabs  Forhandlinger 
i  aaret  1900/ No.  6.    1901,  No.  1 — 5.     Kj0benhavn  d.  J. 

1'nrtegnelse  over  det  Kong.  Danske  Videnskabemes  Selskabs  Forlags- 
skrifter.     Jan.  1901.     Kjobenhavn. 

Dei  Kong.  Danske  Videnskabemes  Selskabs  Skrifter.    Naturv.  og  matli 
Afd.    6.  Rsekke.    T.  9,  No.  7.    T.  10,  No.  2.    T.  11,  No.  1.     Kjoben- 
havn  1901. 

Regesta  diplomatica  historiae  Danicae,  cura  Soc.  Reg.  scient.  Danicae. 
Ser.  U,  T.  2,  V.     Kjobenhavn   1901. 

Tvchonis  Brahe  Dani   die  XXIV  octobris   a.  D.   1601    defuneti   operum 
primitias    de    nova   stella  summi   civis   memor   denuo   edidit    rleg 
Societas  Scientiarum  Danica.     Hauniae  1901. 

England. 

Aberdeen  University  Studies.     No.  1 — 3.     Aberdeen   1900. 

Proceedings  of  the  Cambridge  Philosoj)hical  Society.  Vol.  io,  P.  7. 
Vol.  11,  P.  1  — 13.     Cambridge  1901. 

Proceedings  of  the  R.  Irish  Academy.  Ser.  III.  Vol.  6,  No.  2.  3.  \'ol.  7. 
Dublin  1901. 

The  Transactions  of  the  R.  Irish  Academy.  Vol.  31,  P.  8 — 11.  Dublin  1900. 

Proceedings  of  the  R.  Society  of  Edinburgh.  Vol.  23,  No.  3.  4. 
Edinburgh   1900/01. 

'Transactions  of  the  R.  Society  of  Edinburgh.  Vol.  39,  P.  v  Edin- 
burgh 1900. 

I'rmeedings  of  (he  K.  I'liysical  Society  of  Eilinbur^h.  Vol.  i).  I'  ; 
(Session  129,  1899/1900.)     Edinburgh  1901. 

Transactions  of  fche  Edinburgh  (ieological  S . m  i .  1  \  VoL  8,  P  1  Edin- 
burgh 1901. 

Proceedings    and   Transactions  of  the   Liver] 1    Biological    Societj 

Vol.  15  (1900/01).     Liverpool   1901. 

Utiu  Merseiauu,  the  Puhlication  of  the  Art-  Faoultj  of  I  ui\ei-it\ 
College   Liverpool.     Vol.  2.     Liverpool    lyoooi. 
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Proceedinea  of  the  R.  Institution  of  Gr.  Britain.     Vol.  16,  P.  I.     Lon- 

don   1900. 
Proceedings   of  the  R,  Society  of  London.     Vol.  67—69,  No.  439—453- 

London  1901.   —   Yearbook  of  the  R.  Society  1901.  —  Reports  to 

the  Malaria  Committee.     Ser.  3—5.     London  1900.  01. 
Transactions  of  the  R.  Society  of  London.    Vol.  193.  B.   195.  A.   196.  A. 

London  1900.  01. 
Proceedings     of    the     London    Mathematical    Society.      Vol.    32 — 34. 

No.  731 — 766.     London  1900.  01. 
Journal  of  the  R.  Microscopical   Society,   containing  its  Transactions 

and  Proceedings.     1901,  No.  1 — 6.     London  d.  J. 
Mernoirs  and  Proceedings  of  the  Literary  and  Philosophical  Society  of 

Manchester.  Vol.  45,  P.  1.  3-  4-  Vol.  46,  P.  1.    Manchester  1900.  01. 
Report    of   the    Manchester    Museum    Owens    College    for    1900/01.    — 

Museum  Handbooks:    Hobson ,   B.,   Correlation   tables   of  Britisch 

Strata.     London  and  Manchester  1901. 

Frankreich. 

Memoires  des  sciences  physiques  et  naturelles  de  Bordeaux.    V.  Ser. 

T.  5,  Cah.  2  et  Append.     Bordeaux  1900. 
Proces-verbaux   de  la  Societe   des   sciences  physiques  et  naturelles  de 

Bordeaux.     Annee  1 899/1 900.     Paris  et  Bordeaux  d.  J. 

Alemoires  de  la  Societe  nationale  des  sciences  naturelles  et  mathemati- 

ques  de  Cherbourg.    T.  31  (Ser.  IV,  T.  1).    Cherbourg  1898— 1900. 

Travaux   et  memoires   de  Tüniversite   de  Lille.     Mem.  22—28.     Lille 

^99— 1901.  —  Livre  de  l'e"tudiant.  1900/01.  1901/02.    Lille  1900.  01. 

Annales  de  l'Universite  de  Lyon.    N.  S.    Sciences.  Medecine.    Fase  1 

Paris  et  Lyon  1901. 
Annales  de  la  Faculte   des   sciences  de  Marseille.     T.  11,  No.  1—9. 

Marseille  1901. 

Uademie  des  sciences  et  lettres  de  Montpellier.     Memoires  de   La 

section  des  lettres.    Ser.  II.    T.  3,  No.  1.2.  T.  4,  No.  1.    Memoires 

de  la  section  de  medecine.     Ser.  II.    T.  1,  No.  4-     Memoires  de  la 

section  des  sciences.    Ser.  II.  T.  2,  No.  6.  7.    Montpellier  1899.  1900. 

Bulletin  des  seances  de  la  societe  des  sciences  de  Nancy.    Annee  10, 

No.   1—3.     Ser.  III.     T.  1,  Fase.  4—6.     T.  2,  Fase.  1.  2.     Paris  et 

Nancy  1900.  01. 

Oeuvres  completes  tfAugustiin  Cauchy,  publ.  sous  la  directum  scientiti- 

que  de  rAcademie  des  aciences.    Ser.  T.    T.  12.    Paris  1900. 
Vingri,    .1.    /. ..   Annales   ehestes   du  XVII-  sii-cle.     Oeuvre   publ.  boub 
auepicee    de    L'Academie    des  Bciences  par   .1/.  Q.  Bigowrdan. 
Paris    1901. 

C it.'  Lnternationa]  dea  poida  et  mesuree     Procea-verbatu;  des  seancea 

de   1899.    1900.     Paris  d.  J. 
Journal  de  l'Ecole  polytechnique.     Ser.  II.     Cah.  5.6.    Paris  1900.  oi. 
Bulletin  du  Museum  d'hiatoire  aaturelle.    Annöe  1900,  No.  5—7.    1901, 

No.   1—3.      Paris   (|.  .1. 

Annale«   de   L'ßcole  aormale  Buperieure.     III.  Ser.     T.   17.   No.  10—12. 
I    i8,  No   1— 12.     Paria  1900.  01. 
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Bulletin  de  In,  Societe  niathematique  de  France.  T.  28,  No.  4.  T.  29, 
No.  1 — 3.     Paris  1900.  Ol. 

Bulletin  de  La  Societe  scientifique  et  medicale  de  l'ouest.  Tom.  1 — 9. 
T.  10,  No.  1.  2.     Reimes  1892 — 1901. 

Bulletin  de  l'Academie  des  sciences,  inscriptions  et  belies  -lettres  de 
Toulouse.     T.  1  (1897/98),  No.  1.3.     Toulouse   1898. 

[Histoire  et]  Mernoires  de  l'Academie  des  sciences,  inscriptiona  et 
belies -lettres  de  Toulouse.  T.  1—6  (1827— 1841).  8er.  III—  IX 
(1844 — 1897  1.  Table   alphabetique   des   matieres   cont.  dans  les 

Tomes  des  Ser.  I— VI. 

Annales  du  midi.  Revue  de  la  France  meridionale,  fondee  sous  les 
auspices  de  1' Universite  de  Toulouse.  Ann.  12.  13  (No.  47 — 49). 
Toulouse   1900.  01.  —  Livret  de  FUniversite  de  Toulouse.    1900. 

Bibliotheque  meridionale,  publ.  sous  les  auspices  de  la  Faculte  des 
lettres  de  Toulouse.     Ser.  I,  T.  6.    Ser.  II,  T.  6.     Toulouse  1901. 

Annales  de  la  Faculte  des  sciences  de  Toulouse  pour  les  sciences 
matlinnatiques  et  les  sciences  pbysiques.  Ser.  II.  T.  2,  Fase.  2 — 4. 
T.  3,   Fase.  1.     Paris  et  Toulouse  1900.  01. 

Griechenland 

ßcole  francaise  d'Athenes.  Bulletin  de  correspondance  belleuique. 
Annee  23  (1899),  No.  12.  Annee  24  ^1900),  No.  1 — 6.  Athen, 
Paris  d.  J. 

Mittbeilungen  des  Kaiserl.  Deutseben  Archäologischen  Instituts.  Athe- 
nische Abtheilung.     Bd.  25,  H.  4.    Bd.  26,  H.  1.     Athen  1901. 

\lftitvü.  2^vyyQa(i(i(x  ittQioöiv.bv  xyg  iv  lAdrjvcüg  EaeiGtTi(iOVl*fjg  EraiQi-iug. 
T.  13.    No.  1—4.     Athen   1901. 

Holland. 

Jaarboek  van  de  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen  gevestigd  te  Amsterdam 
voor   1900.     Amsterdam   1901. 

VerliaiuU'liugen  d.  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen.  Afdeel.  Letterkunde, 
II.  Reeks,  Deel  3,  No.  1 — 4.  Afdeel.  Natuurkunde.  Sect.  I.  Deel  7. 
Nu.  6.  7.     Sect.  II.    Deel  7,  No.  4 — 6.     Amsterdam  1900.  01. 

Verslagen   van  de  gewone  yergaderingen   der  wia    en   aatuurkundige 

afaeeHng  der  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen.  Deel  9.  Amsterdam  1901. 

Progra a   certaminis  poetici   al>  Acad.  Eteg.  discipl.  Neerlandica   ex 

legatu    llneiitl't  iami    indirti    in    annuni    1902.   —   Damsti,    Pet,    //<//'., 

I'atn'a    rura.     Carmen   in   certamine   poetico   Boeufftiano  praemio 

aun •natum.      Acced.    )    poemata    laudata.     Amstelodami    [901. 

Revue  semestrelle  des  publicatione  mathämatiques.  T.  9,  P.  1.  1. 
Amsterdam  1901. 

Nieuw  Arcbief  voor  Wiskunde.    üitg.  d :  bei   Wiskundig  Genootschap 

te  Amsterdam.     2.  Reeks.    1  >eel  5.    St.  i.  2.     Amsterdam  1901. 

Wiskundige  opgaven  med  oplossingen  door  de  Leden  van  bei  Wiskundig 
Genootschap.     Deel  l      St.  1.  2.     Amsterdam  1901. 

Programma   van  jaarlijksche  prijsvragen  roor  hei  j.  1901,  fcer  beant- 

woording    uitgeschreven     <l"<>r    bei  Wiskundig    Genootschap    te 
Amsterdam. 

1901  b 
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Archivea    neerlandaises    des    sciences    exactes    et  naturelles,    publiees 

par  la  Societe  Hollandaise  des  sciences  ä  Harlem.    Ser.  II.    T.  4, 

Livr.  2—5.     T.  5.  6.     Harlem  1900.  01. 
Oeuvres    completes    de    Cliristiaan    Huygens.      Publ.    par    la    Societe 

hollandaise  des  sciences.     T.  9.     La  Haye  1899. 
Archives  du  Musäe  Teyler.     Ser.  IL    Vol.  7,  P.  3.  4-     Harlem  1901. 
Musee  botanique  de  Leide,  par  W.  P.  B.  Suringar.  Vol.  1—3.  Liv.  1—8. 

Leide  1871—97. 
Verslag     van     den    staat    der    Sterrenwacht    te    Leiden     1896 — 1900. 

Leiden  1901. 
Nederlandsch  kruidkundig  Archief.     Verslagen   en   mededeelingen  der 

Nedeilandsche  Botanische  Vereeniging  [Leiden].    Ser.  III.    Deel  2, 

Stuk  2.     Nijmegen   1901.   —   Prodromus   Florae  Batavae.     Vol.  1, 

P.  1.     Edit.  altera.     St.  1.     Nijmegen   1901. 
Aanteekeningen  van  het  verhandelde  in  de  sectie-vergaderingen  van  het 

Provinciaal  Utrechtsch  Genootschap  van  kunsten  en  wetensch.,  ter 

gelegenheid   van   de   algem.  vergad.  gehouden   den   25.  Juni  1900. 

Utrecht  d.  J. 
Yerslag  van  het  verhandelnde  in  de  algem.  vergad.  van  het  Provinciaal 

Utrechtsch  Genootschap   van  kunsten   en  wetensch.,   gehouden   d. 

26.  Jim.  1900.     Utrecht  d.  J. 
Bijdragen  en  Mededeelingen  van  het  Historisch  Genootschap  gevestigd 

te  Utrecht.     Deel  21.     's  Gravenhage  1900. 
Werken  van  het  Historisch  Genootschap  gevestigd  te  Utrecht.    N.  Ser. 

No.  52.  61.     Amsterdam  1899.   1901. 
Onderzoekiugen   gedaan  in   het  Physiol.   Laboratorium   d.  Utrechtsche 

Hoogeschool.     5.  Reeks.     II,  An.  2.     ni,  An.  1.     Utrecht  1901. 

Italien. 

Bollettino   delle  pubblicazioni   italiane   ricevute  per  diritto  di  atampa. 

Nb.  360.     [N.  S.]  No.  1  — 12.     Firenze   1900.  01. 
Atti  e  Rendiconti  delP  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  di  Aci reale. 

N.  S.  Vol.  10  (1899/1900).     Memorie   della  classe  d.  lettere.     Aci 

reale    1900. 
Memorie   della  R.  Accademia  delle  scienze  dell'  Istituto  di  Bologna. 

Vol.  7.     Bologna  1897. 
Rendiconto  delle  sessioni  della  R.  Accademia  dell'  Istituto  di  Bologna. 

N.  S.  Vol.  2.  3.     Bologna  1898.  99. 
Pubblicazioni  del  R.  Istituto  di  studi  superiori  pratici  e  di  perfezidiia 

mento  in  Firenze.   Sezione  di  scienze  fisiche  e  naturali.   No.  31 — 38. 

40.     Firenze  1900.  01. 
Li-  opere  <li  <;<ilil<u  Galilei.    Fdizione  nazionale  sotto  gli  aaspicii  <li 

S.  Bfaesta  il  Re  d'  Italia.     Vol.  10.  n.     Firenze  1900.  01. 
Memorie  del  E.  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere   ('hisse  di  letteree 
ace  moraü  e  polit.   Vol.  21  (Ser.  III.  Vol.  12),  Fase.  3.       ('lasse 

<li    BCience    matematiche    e    naturali.     Vol.   19   (Ser.  III.    Vol.   10), 

Pasc,  1 — 3.     Milano  1900. 
K.  [ßtituto  Lombardo  <ü  seien/.-  e   leitete.    Rendiconti.    Ser.  II,  Vol.  33. 

Milano   1900. 
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Opere  matematiche  di  Francesco  Brioschi.  Pubbl.  per  cura  del  corni- 
tato  per  le  onoranze  a  Francesco  Brioschi.    T.  i.     Milano  1901. 

Memorie  della  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Modcna. 
Ser.  III.     Vol.  2.     Modena  1900. 

Societä  Reale  di  Napoli.  Atti  della  R.  Accad.  d.  arcbeol.,  lettere  e 
belle  arti.  Vol.  20,  Suppl.  Vol.  21.  —  Rendiconto  delle  tornate  e 
dei  lavori  della  R.  Accad.  di  archeologia,  lettere  e  belle  arti.  N.  S. 
Anno  14  (1900)  Magg.— Die,  Anno  15  (1901)  Genn.— Apr.  —  Atti 
della  R.  Accad.  di  scienze  morali  e  politiche.  Vol.  32.  33.  Napoli 
1901.  Rendiconto  della  R,  Accademia  di  scienze  morali  e  politiche. 
Anno  39.     1900. 

Atti  e  Memorie  della  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Padova. 
N.  S.  Vol.  16.  Padova  1900.  —  Indice  generale  dei  lavori  letti 
alla  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  orti  in  Padova  e  pubbl. 
ne'  suoi  atti  dall'  anno   1779  a  1 899/1 900.     Padova  1901. 

Rendiconti  del  Circolo  matematico  di  Palermo.  T.  14  (1900),  Fase.  6. 
T.  15  (1901),  Fase.  1 — 6.     Palermo  d.  J. 

Annali  della  Et.  Scuola  normale  superiore  di  Pisa,  Filosofia  e  filologia, 
Vol.  14.     Pisa   1900. 

Processi  verbau  della  Societä  Toscana  di  scienze  naturali  residente  in 
Pisa.    Vol.  12.     Genn. —  Magg.  1901. 

Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Classe  di  scienze  morali,  storiche 
e  filologiche.  Ser.  V,  I'.  I  (Memorie),  Vol.  7,  P.  1.  P.  II  (Notizie 
degli  seavi),  Vol.  8,  Ott,  — Diz.  1900.  Vol.  9,  Genn.— Ott.  1901.  — 
Rendiconti.  Vol.  9  (1900),  Fase.  7 — 12.  Vol.  10  (1901),  Fase.  1—8.  - 
Classe  di  scienze  fisiche,  matematiche  e  naturali.  Ser.  V.  Memorie. 
Vol.  1—3  (1895— 1901).  Rendiconti.  Vol.  9  (1900),  II.  Sem.,  Fase.  12. 
Vol.  10  (1901)  [I.  Sem.],  Fase,  1  — 12.  II.  Sem.,  Fase.  1  — 11.  — 
Rendiconto  dell  adunanza  solenne  del  2.  Gingn.  1901.    Roma  d.  J. 

Mitt bedungen  des  Kais.  Deutschen  Archaeologischen  Instituts.  Römische 
Abtheilung  (Bollettino  dell'  Imp.  Istituto  Archeologico  Germanico. 
Sezione  Romana).    Bd.  15,  H.  4.    Bd.  16,  H.  1—3.    Roma   1900.  01. 

Studi  Sassaresi,  pubbl.  per  cura  di   aleuni  professori  della   öniversitä 

di   Sassari    Anno  1.    Sez.   I,   Fase.  2.    Sez.  2,  Fase.  1.    Sassari   1901. 

Atti  della  R.  Accademia  dei  Fisiocritici  di  Sie  na.  Ser.  IV.  Vol.  12, 
No.  4 — 10.     Siena  1900. 

Atti  deUa  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  Vol.  36,  Disp.  1  — 15. 
Torino  1901. 

Memorie  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  Ser.  II.  T.  50. 
Torino  1901. 

<  »sserva/.ioni  meteorologiche  fatte  nell'  anno  1900  all'  Osservatorio  della 
Et.  Oniversita   di  Torino.     Torino  1901. 

5,ne  Congrea  international   de   phvsiologistes.      Turin    1901. 

Luxemburg. 

Publications  de  l'Institnt  Grand -Dncal  de  Luxembourg.  Sectios  <le.< 
adencee  oaturelles  el  mathematiques.    T,  26     Luxembourg  1901. 

Recueil   des   mlmoires  et   des  travaux  publ,  par,  La  Society  botanique 

du  ( irand  - 1  hnlie    de   Luxembourg.     N"    i)     1 S97  —  99).     Laxen 
bonrg  1899 

b* 
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Rumänien. 

Buletinul  Societätii  de  seiinte  fizice  (Fizica,  Chimia  si  Mineralogia) 
diu  Bucaresci-Romania.  '  Anul  9,  No.  5.  6.  Anul  10,  No.  1—4. 
Bucuresci  1900.  01. 

Russland. 

Acta  societatis  scientiarum  Fennicae.     T.  26.  27.     Helsingfors  1900. 
Bulletin  de  la  Societe  physico-mathematique  de  Kasan.    Ser.  II.    T.  10, 

No.  2 — 4.     Kasan  1901. 
Ucenyja  Zapiski  Imp.  Kasanskago  Universiteta.     1901,  T.  68,  No.  1      11. 

Priloz.  za  1901   [1 — 4J.  —  5  Dissertationen  a.  d.  J.  1900/01. 
Universitetskija    Izvestija.      God  40,    No.   10—12.     God4i,    No.   1  —  8. 

Kiev  1900.  01. 
Bulletin  de  la  Societe  Imper.  des  Naturalistes  de  Moscou.    Aunee  1900. 

No.  1 — 4.    1901,  No.  1 — 2.    Moscou  d.  J. 
Observations    faites    ä    FObservatoire    meteorologique    de    l'Universite' 

Imper.  de  Moscou.     Sept.  1899  — Feb.  1901. 
Bulletin  de  FAcademie  Imp.  des  sciences  de  St.  Petersbourg.     Ser.  V. 

T.  12,  No.  2—5.    T.  13,  No.  1 — 3.     St.  Petersbourg  1900. 
Mimoires    de    FAcademie  Imperiale    des    sciences   de   St.  Petersbourg. 

Ser.  VIII.  Ol.  phys.-mathem.  Vol.  10,  No.  7—9.  St.  Petersbourg  1900. 
Proces - verbaux   des   seances   de  l'Academie  Imperiale   des   sciences  de 

St.  Petersbourg   depuis   sa  fondation  jusqu'ä   1803.     T.  1 — 3  (1725 

bis  1785).     S.  Petersbourg  1897 — 1900. 
Annales   de  l'Observatoire  pbysique  central,   publ.  par.   .1/.  Rykatchew. 

Annee  1899,  P.  1.2.     St.  Petersbourg  1900. 
Comite  geologique,  St.  Petersbourg.    Bulletins.    T.  19,  No.  1 — 10.   T.  20, 

No.  1—6.    Memoires.    Vol.  13,  No.  3.   Vol.  18,  No.  1.2.    St.  Peters- 
bourg 1900.  01. 
Acta  Horti  Petropolitani  T.  16.    T.  18,  Fase.  1—3.    S.  Peterburg  1900.  01. 
Bulletin    du   Jardin  Imperial    botanique    de   St.  Petersbourg.     Livr.   1. 

St.  Petersburg   1901. 
Scripta  botanica  Horti  Universit.  Imper.  Petropolitani.    Fase.  15.    Petro- 

poli   1 899/1 900. 
Trudy   Petersburgskago   Oblcestva    Fstestvoispytatelej.     Travaux    de    la 

Societe   des   naturalistes    de    St.    Fetersbourg.     T.   29,  3 — 5.     T.  30, 

2 — 5.    T.  31,  2.  4.     Protokoly  zasedanij.     Vol.  29.  Liv.  1.  Xo.  2—8. 

Vol.  30,  Liv.  1,  No.  1—8.     Vol.  31,  Liv.  1,  No.  1-8.     S.   P^ten 

bourg  1898 — 1900. 
l'uUirations    de   l'Observatoire   central    Nicolas.     Ser.  II.     Vol.  <>.   's 

St.  Petersbourg  1000.  01. 
Ol.ozrenie  ])r(']iodavanija    nauk    v    tmp.    S.  Feterburgsk.    Universiteta    na 

1 900/0 1 . 
Otcel  \  Bostojanü  i  dejatelnosti  Imp.  S.  Petersburgsk.     Universiteta  za 

1900  god.      S.   l'eterliurg    [90] . 

Zapiski  istoriko  pbilolegiSeskago  Fakulteta  Imp.  S.  Peterburgskago  öni- 

versiteta,    Casi  56    59.    s.  l'eterliurg  1900,  01. 
\  izantijskij  \ reiiiemdk    Bvfcuvtivd  Xqovixu),  izdavaemyi  pri  imp.  Akad. 

11:111k       T.  7.    V\\>.    \       S    Feterliurg    1900. 
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Svod  Zakonov  Rossijskoj  imperii.    T.  4.  7.  9.   10,  r.   12,  1.     S.  Peterburg 
1899.   1900. 

Arbeiten  des  Naturforscher -Vereins  zu  Riga.     N.  V.  H  10.     Riga  [901. 

Correspondenzblatt    des    Naturforscher -Vereins    zu    Riga.      Jahrg.    44. 
Riga  1901. 

Beobachtungen   des  Tifiiser  Physikalischen  Observatoriums  im  J.  1897. 
Tiflis  1900. 

Monatsberichte  der  Horizontalpendel-Station  im  Physikalischen  Obser- 
vatorium zu  Tiflis.     No.  1  —  5.     Tiflis  1900. 

Prace  inateinatyczno-fizyczne.     T.  12.     Warszawa   1901. 

Schweden  und  Norwegen. 

Sveriges    offentliga    Bibliotek    Stockholm,    Upsala,    Lund,     Cöteborg. 
Accessions -Katalog.     14.     Stockholm  1901. 

Bergens  Museum.    Aarbog  for  1900.    H.  1.  2.  —  Aarsberetning  for  1900. 
Bergen  1901. 

Sars,  G.  0.    An  Account  of  the  Crustacea  of  Norway.    Vol.  4,  P.  1.  2. 
Bergen   1 90 1 . 

Meeresfauna  von  Bergen.     Redig.  v.  A.  Appellöf.     H.   1.     Bergen  1901. 

Forhandlinger    i    Videnskabs-Selskabet    i    Chris tiania.      Aar     1900. 
Christiania   d.  J. 

Skrifter  udgivne  af  Videnskabsselskabet  i  Christiania.  Math.-naturvid.  Kl. 
1900,  No.  5 — 7.     Hist.-filos.  Kl.   1900,  No.  6.     Kristiania  d.  J. 

Archiv    for    Mathematik    og    Naturvidenskab.     Bd.  21,    H.  4.     Bd.  22, 
H.  1 — 4.     Kristiania    1899.   1900. 

Nyt  magazin  for  Naturvidenskabcrne.     Bd.  37.  38.    Christiania  1900. 

Det    Kon.    Norske    Frederiks    Universitets    Aarsberetning    for    1898/99. 
Kristiania    1900. 

Kuug.  Vetenskaps-  och  Vitterhets  Samhälles  Handlingar.     4.  Följd.  3. 
(iöteborg  1901. 

Acta  mathematica.   Hsg.  v.  G.  Mittag-Leffl&r,  24,3.4.  Stockholm  1901. 

Bihang  tili  Kongl.  Svenska  Vetenskaps-Akademiena  Handlingar.   Bd.  20. 
Stockholm  1901. 

Kongl.  Svenska  Vetenskaps-Akademiena  Handlingar.    Nv  Följd.    Bd.  ^^. 

34.     Stockholm   1900.  Ol. 

Üfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Akademiens  Förhandlingar.     Aarg.  57. 
(1900.)     Stockholm  1901. 

Meteorologiska  Jakttagelser  i  Sverige  atg.  af  Kongl.   Svenska   Vetena- 
kaps-Akademien.     Bd.  37.  38  (Ser.  11,  Bd.  23.  24       Aarg.  [895.  00. 

Stockholm   1900.  01. 

Lefnadsteokningar  öfrer  Kongl.  Svenska   Vetenskaps  Akademien-  efter 
är  1854  aflidna  Ledamöter.    Bd.  4.    11.  1.  2.    Stockholm  1899.  1901. 

Kongl.   Vitterhets    Historie   och   Antiqvitete   Akademiena    Bf&nadablad. 

25  (1896).     Stockholm   [901. 

Song]    Vitterhets    Historie    och    Antiqvitete     Lkademiena    Handlingar. 

Deel  33  (N.  V.  Deel   13  .  1.     Stockholm   [901. 
Berätteleer  om   Folkakolorna   i  Kiket    Cor  .neu    [893     98.     Afg.  af  tili 

förordnade  Polkakoleinspektörer     I.  II.     Stockholm   1 9 
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Medelanden  frän  Nordiska  Museet.  1897.  98.  Utg.  af  Art.  Hazelius. 
Stockholm  1898.   1900. 

Samfundet  för  Nordiska  Museets  främjande  1893/94 — 98.  Utg.  af 
Art.  Hazelius.     Stockholm  1895 — 99- 

Guide  au  Musee  du  Nord  ä  Stockholm.  Publ.  par  Art.  Hazelius.  Trad. 
par  J.  H.  Kramer.     Stockholm  1889. 

König,  Willi.,  Ein  eigenartiges  Museum  für  Natur-  und  Völkerkunde. 
Stockholm  1898. 

Skansen,  Karta  öfver  Nordiska  Museets  anläggningar. 

Passarge,  L.,  Das  Nordische  Museum  und  Skansen.     Stockholm   1897. 

Entomologisk  Tidskrift  utg.  af  Entomologiska  Föreningen  i  Stockholm. 
Arg.  21  (1900).     Stockholm  d.  J. 

Troms0  Museums  Aarshefter.  23.  —  Aarsberetning  for  1899.  1900. 
TromsO   1900.  01. 

Nova  Acta  Reg.  Societatis  scientiarum  Upsaliensis.  Ser.  III.  Vol.  19. 
Upsaliae  1901. 

Bulletin  of  the  Geological  Institution  of  the  University  of  Upsala. 
Vol.  5,  P.  1,  No.  9.     Upsala  1901. 

Bulletin  mensuel  de  l'Observatoiremeteorologique  de  rUniversite  d'Upsal. 
Vol.  32  (1900).     Upsal  1900/01. 

Urkunder  rörande  Stockholms  historia.  I.  Stockholms  stads  privilegiebref 
1423 — 1700.    H.  2.    Stockholm.    Upsala  1901. 

Schweiz. 

Jahresverzeichniss  der  Schweizerischen  Universitätsschriften  1900/01. 
Basel  1901. 

Verhandlungen  der  Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Neuenburg  (1899)  und  Thusis  (1900).  82.  u.  83.  Jahresversammlung. 
—  Compte  rendu  de  la  Societe  helvetique  des  scienses  naturelles. 
Session  82  et  83.     Geneve  1899.   1900. 

Taschenbuch  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  für  1900. 
Aargau  d.  J. 

Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.  Hrsg.  von  der  Histor.  u. 
Antiquar.  Gesellschaft  in  Basel.    N.  F.    Bd.  5,  H.  4.     Basel  1901. 

25.  Jahresbericht  der  Histor.  u.  Antiquar.  Gesellschaft  in  Basel.  Vereinsj. 
1 899/1 900.     Basel  1900. 

I  in  seier  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Alterthumskunde.  Hrsg.  von  der 
Histor.  u.  Antiquar.  Gesellschaft  in  Basel.    Bd    1,  H.  1.    Basel  1901. 

Verhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel.    HA.  13.  [4, 
Basel  1901.  —  Namenverzeichnis»  und  Sachregister  der  Bde.  ''  —  12 
1875 — 1900    der  Verhandlungen  der  Xaturforschetiden  Gesellschaft 
in  Hasel.     \'un  G.  W.  A.  Kahlboum.     Basel  1901. 

Rütimeyer,  /...  Gesammelte  kleine  Schriften  allgemeinen  Inhalts  aus 
dem  Gebiete  der  Naturwissenschaft.     Bd.  1.  2.     Hasel  1898. 

Mittheilungen  der  Naturforschenden  (iesellschaft  in  Bern  aus  den 
J.  1898  — 1900  (No.  1451  —  1499).      Hern    1899— 1901. 

Jahresbericht  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Graubündens.  X.  V. 
Jahrgang  44  (1900/01).    Chnr  1901. 
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Index  lectionum  in  nnivera.  Friburgensi  per  mens.  aest.  1901  et  per 
mens.  hiem.  1901/02.  —  Behörden,  Lehrer  u.  Studenten.  Wintersem. 
1900/01.  Sommersem.  1901.  —  Bericht  über  das  Studienjahr  1899/1900. 
Freiburg. 

Collectanea  Friburgensia.     N.  S.    Fase.  1.  2.       Friburgi   1901. 

Sehn iirer,  Gust.,  Ueber  Periodisierung  der  Weltgeschichte.  Rede. 
Freiburg  1900. 

Memoires  de  la  Socie"te  de  physique  et  d'histoire  naturelle  de  Geneve. 
T.  33,  P.  2.     Geneve  1899— 1901. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Geschichte  und  Alterthumskunde  Jahr- 
gang- 2 — 14  (1856 — 68).     Zürich  d.  .1. 

Bahn,  J.,  Zur  Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler.     Bog.  11.  12. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Alterthumskunde.  Hrsg.  vom  Schweizerischen 
Landesmuseum.  N.  F.  Bd.  2,  No.  3.  4.  Bd.  3,  No.  1—3.  Zürich 
1900.  01. 

Schweizerisches  Landesmuseum.     9.  Jahresbericht  (1900). 

Jahrbuch  für  Schweizerische  Geschichte.     Hrsg.  auf  Veranstaltung  der 

allgemeinen  geschichtsforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.  Bd.  26. 

Zürich   1901. 

Vierteljahrsschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Jahrg.  45, 
H.  3.  4.  Jahrg.  46,  H.  1.2.  —  Neujahrsblatt  a.  d.  J.  1901  (103.  Stück). 
Zürich  d.  J. 

Serbien. 

Sqiska  kralj.  Akademija.  Glas.  59 — 62.  Godisnjak.  13  (1899).  —  Spo- 
menik.  35.  38.     Beograd   1900.  01. 

Geologija  Srbsje.     Svesk.  2.     Beograd  1900. 

Svecani  pomen  posvetnom  dobrotvoru  pokojnom  Üimitriju  Stamenkoviöu 
Beograd  1901. 

Stojanovic,  I-jub.,  Katalog  rukopisa  i  starich  ätampanich  knjiga.  Beo- 
grad  1901. 

Nordamerika. 

Annual  Report  of  the  American  Historieal  Association  for  the  year  1899. 
Vol.  1.  2.     Washington   1900. 

Transactions  and  Proceedings  of  the  American  Philolo<rical  A -s. ..iat i. .n. 
Vol.  31   (1900).     Boston  d.  J. 
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Die  Ferdinand  Wilhelm  Mende- Stiftung. 

Die  durch  nachfolgendes  Codicill  von  dem  im  Jahre  1857 
verstorbenen  Leipziger  Bürger  Herrn  Ferdinand  Wilhelm 
Mende  für  wissenschaftliche  Zwecke  begründete  Stiftung  von 
M.  75  000  ist  im  Jahre  1901  der  Kön.  S.  Ges.  d.  Wisseusch. 
als  der  testamentarisch  verordneten  Verwalterin  übergeben 
wurden. 

Codicill. 
I. 

Was  ich  mittelst  eines  zweiten  Nachtrags  zu  meinem 
Testament,  welchen  ich  am  9.  August  d.  J.  dein  Stadtgericht 
Leipzig  übergab,  den  beiden  Kindern  meiner  seeligen  Schwester 
Julius  Harck  und  Elisen  verehel.  Regierungsräthin 
von  Hübel  in  gewissen  Summen  legatweise  zugedacht  habe, 
das  soll  ihnen  jedenfalls  zu  lebenslänglichem  Zinsengenufs 
dienen. 

II. 

Wer  von  diesen  Beiden  jedoch  etwa  nach  mir  ohne 
Hinterlassung  ehelicher  Descendenz  verstürbe,  aus 
dessen  Nachlafs  soll  binnen  Jahresfrist  vom  Tode  an  die 
Summe  von  K'tb.  25,000  -,  -,  sage  Fünf  und  Zwanzig 
Tausend  Thaler  -,  -  .  Zu  dein  weiter  unten  \oii  mir  even 
tnell  bezeichneten  Stiftlingszweck  an  die  eben  da  genannte 
Gesellschaft,  resp.  an  deren  Actor,  von  seinen  Frben  un- 
weigerlich gewährt  werden,  indem  ich  dies  bot  ausdrücklichen 
Bedingung  der  Vermächtnisse  Belbst  mache  und  dabei  das 
feste  Vertrauen  zu  meinen  beiden  Verwandten  hege,  dafi  sie 
sich  die  sichere  Erhaltung  der  Legaten  Fonds  Bchon  um  dieser 
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Bedingung-  willen  zur  Liebes-Pflicht  machen  werden.  Daher 
enthalte  ich  mich  auch  jeder  Cautionsmaasregel  zu  Gunsten 
der  eventuell  bedachten  Gesellschaft  hier  gänzlich  und  über- 
lasse es  ihrer  völlig  freien  Willkühr,  ob  etwa  und  inwiefern 
sie  sich  der  Sorge  einer  Verlustabwenduno;  von  ihren  Legaten- 
Fonds,  soweit  ich  darüber  weiter  verfügt  habe,  durch  ge- 
eignete Mittel  entheben  wollen  oder  nicht. 

III. 

Zugleich  lege  ich  aber  auch  meinen  eigenen  Erben  auf: 

a. 
für  den  Fall,  wenn  genannte  }jei(]e  Geschwister  Harck  oder 
eines  derselben  vor  mir,  jedoch  mit  Hinterlassung  ehelicher 
Descendenz  versterben  und  sonach  das  ihnen  oder  ihm  be- 
stimmte Legat  sich  erledigen  sollte,  den  nach  Abzug  des  von 
jeder  solchen  erledigten  Legaten- Summe  abzurechnenden 
Stiftungsfonds  an  Rth.  25,000  — ,  — ,  sage  Fünf  und  Zwanzig 
Tausend  Thaler  — ,  — ,  den  hinterlassen en  ehelichen  Nach- 
kommen des  oder  der  Verstorbenen  binnen  zwei  bis  drei 
Jahren  von  meinem  Tode  ab  als  Vermächtnifs  auszuzahlen, 
den  übrigen  abgerechneten  Theil  des  ursprünglichen  Legats 
aber  an  die  von  mir  untenbenannte  Gesellschaft  im  eben- 
mäfsigen  Zeiträume  kostenfrei  zu  gewähren; 

b. 

für  den  Fall  endlich,  dafs  beide  Geschwister  Harck  oder 
eines  vor  mir  ohne  Hinterlassung  ehelicher  Descendenz  mit 
Tode  abgingen,  die  dadurch  erledigte  Legatensumnie  ungekürzt 
mit  Rth.  50,000  — ,  — ,  in  gleicher  Frist  eben  dieser  Gesell- 
schaft zu   zahlen  und  zu  überlassen. 

Ich  gründe  nämlich  hiermit  eventuell  eine 


D" 


Stiftung 
zu     Förderung     v<>n    Untersuchungen    und    Ent- 
deckungen,  welche  zu  einer  genauem   Erkenntnis 
der  Naturgesetze  oder  durch  deren  Anwendung  zu 
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nützlichen  Erfindungen  führen,  sowie  auch  zu 
Unterstützung  geschichtlicher  und  nationalökono- 
mischer Forschungen  und  Darlegungen  ihrer 
Resultate. 

1. 

Hat  die  Naturforschimg  in  neuerer  Zeit  durch  Beobach- 
tungen und  Versuche,  durch  Messung  und  Berechnung,  so 
Grofses  für  Auffindung  der  Natur  -  Kräfte  und  Gesetze  ge- 
leistet, und  hat  diese  Erweiterung  unserer  sicheren  Erkennt- 
nifs  so  erweckend  und  bildend  auf  das  geistige  Leben  und 
bei  ihrer  weiteren  Anwendung  so  fördernd  auf  das  practische 
Leben  und  Wohlsein  eingewirkt,  so  kann  man  die  gewisse 
Ueberzeugung  haben,  für  das  Wohl  des  Menschengeschlechts 
zu  wirken,  wenn  man  diese  Forschungen  und  Entdeckungen 
unterstützt,  sowie  deren  Anwendung  auf  das  practische  Leben 
erleichtern  hilft. 

Dies  ist  zwar  schon  vielfach  durch  Begründung  von 
Lehranstalten,  wissenschaftliche  Sammlungen,  Preifsaufgaben, 
Stipendien  und  gelehrten  Gesellschaften  geschehen,  es  mangelt 
aber  gar  sehr  an  Stiftungen,  durch  welche  vielversprechende 
naturwissenschaftliche  Forschungen  und  zu  hoffende  wichtige 
Entdeckungen  mittelst  Geldunterstützung  zu  Stande  und  Tage 
gefördert  werden  können,  indem  es  aufserdem  an  den  nöthigen 
Mitteln  zur  Ausführung  fehlen  würde.  Andererseits  kann  uns 
geschichtliche  sowohl  als  nationalökonomische  Forschung  niul 
Darlegung,  wenn  sie  auf  das  practische  Leben  der  Völker 
«•erichtet  werden,  lehren,  durch  welche  Sitten  und  Thaten  die 
Wohlfahrt  der  Nationen  befördert  oder  zu  Grunde  gerichtet 
worden  ist  und  welcher  künstlichen  und  naturgemäfsen  Staats- 
einrichtungen und  MaaJfenehmungen  es  bedürfe,   an  in  culti- 

virten    und    zugleich     übervölkerten    Ländern    Arbeitslosigkeit 
und    Mangel   am   Notlügen   von   den    Aernieru   abzuwenden. 

Was  die  frühere  Geschichte  hierüber  uns  lehrt,  das  i^t 
sorgfältig  mit  dem  zu  vergleichen.  \\;is  dm  von  verschiedenen 
Nationen  in  d^r  neuesten  Zeh"  gemachten,  durch  Statistik  und 
Zahlenangal.cn    genauer    bestimmten    Erfahrungen     hierüber 
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schliefsen  lassen,  soweit  sie  in  nationalökonomischen  oder 
statistischen  Schriften  niedergelegt  und  geordnet  zusammen- 
gestellt sind. 

Auch  diese  Forschungen  in  beiderlei  Richtung  erfordern 
viel  Zeit  und  starke  Mittel  zu  Herbeischaffung7  Prüfung  und 
umsichtiger  Benutzung  zahlreicher  Quellen  und  Urkunden, 
machen  sogar  bisweilen  Reisen  unerläfslich. 

Durch  meine  Stiftung  sollen  nun  dergleichen  gediegene 
Forschungen  und  wichtige  Entdeckungen  in  beiderlei  Be- 
ziehung, wenn  sie  wegen  Mangels  an  den  nöthigen  Hülfs- 
mitteln  nicht  wohl  fortgesetzt  und  zur  Ausführung  gebracht 
werden  können,  von  einer  Gesellschaft  einsichtsvoller  Männer, 
welche  sich,  da  nöthig,  besonderer  Sachverständiger  als  Bei- 
rath  auf  Kosten  der  Stiftung  bedienen  mögen,  gründlich  ge- 
prüft und  wenn  sie  der  Unterstützung  als  wichtig  und  viel- 
versprechend wirklich  werth  befunden  worden,  mit  Geld  unter- 
stützt werden. 

2. 

Eine  solche  Aushülfe  soll  einem  Jeden  zu  Theil  werden 
können,  wes  Standes  und  Vaterlandes,  welcher  Religion  ei- 
sern möge,  wenn  seine  Arbeiten,  Pläne  oder  Entdeckungen 
beweisen,  dafs  er  die  Fähigkeit  zu  solchen  Leistungen  be- 
sitze und  etwas  Geistig-Neues  im  Werk,  etwas  der  Mensch 
heit  Nützliches  erfunden  oder  aufzudecken  habe,  oder  zu 
practischer  Anwendung  zu  bringen  im  Stande  sei. 

Es  werden  zu  diesem  Zwecke  der  Königl.  Sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  hier  und  insbesondere  ihrer 
mathematisch -physischen  Classe  diejenigen  Fonds  eventuell 
überwiesen,  welche  nach  Obigem  unter  11  bei  dem  erst  nach 
meinem  Ableben  etwa  ohne  Hinterlassung  ehelicher  Descendenz 
eintretenden  Tod  eines  oder  beider  Geschwister  Harck  aus 
deren  Nachlassen  durch  ihre  Erben  von  den  übernommenen 
Legaten  an  je  Fünfzig  Tausend  Thalern  -,  — ,  sage  5<><><)0  Kth. 
-,  -  .  zurückzugewähren  sind,  ingleiehen  diejenigen  Summen, 
welche  nach  Vorstehendem  unter  III  in  den  Fällen,  wenn 
dir   Legatare  eines  oder  beide  vor  mir  ad  <<  mit  —  oder  ad 
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b  ohne   eheliche  Descendenz  verstürben,    von  meinen  eigenen 
Erben  an   die  nun  genannte  Gesellschaft  als  Stiffcungs-Fonds 

gezahlt  werden  sollen. 

3. 

Das  Stiftungscapital  ist  unangreifbar,  und  zu  sicherster 
Verwahrung  dahin  gehöriger  Effecten  und  Docuraente  sowie 
Gelder,  ingleichen  zur  Verwaltung  ist  eine  Behörde  im  Inlande 
zu  vermitteln,  welche  sich  der  Mühwaltung  und  Garantie  gegen 
die  Gebühr  unterzieht,  und  die  Anträge  der  mathematisch- 
physischen Classe  und  derjenigen  zuzuziehenden  Mitglieder 
der  Königlichen  Gesellschaft,  welche  die  Geschichte  und  resp. 
Staatsökonomie  vertreten,  ausgeführt,  sie  mögen  nun  Sicher- 
stellung der  Stiftung,  Revision  der  Rechnungen,  Anlegung 
der  Fonds  oder  stiftungsmäfsige  Verwendung  der  Zinsen  oder 
andere  Beaufsichtigimg  der  Stiftung  betreffen.  —  Jedoch 
sollen  nach  meinem  Willen  der  Staat  und  dessen  Organe 
keinen  EinÜuls  auf  die  Verwendung  und  resp.  Ansammlung 
der  Zinsen  oder  auf  die  Verwaltung  ausüben,  weniger  noch 
die  Fonds  an  sich  nehmen. 

4. 

Die  Executirung  der  Anträge  von  den  betreffenden  Per- 
sonen wird  Sache  der  Behörde  sein.  Aber  der  Actor  der 
Stiftung  ein    in   Verwaltungen    bewährter   Jurist  soll 

die  Rechte  und  das  Interesse  derselben  nach  aufs.en,  gleichwie 
auch  bei  Anlegung  und  Einziehung  der  Fonds  deren  Sicher 
heit  gewahren,  bei  Prüfung  der  Stiftungsrechnungen  und 
Negocirung  von  Geldern  zugezogen  werden  und  alle  etwaigen 
Inronvenienzen  und  Nachtheile  abzuwenden  bemüht,  aber 
auch  ermächtige!  Bein,  diejenigen  verantwortlich  zu  machen, 
welch."  der  Stiftung  oder  ihren  Funds  durch  offenbare  Ver- 
schuldung  Eintrag  thaten. 

Die  Wahl  des  Actors  Btehi  der  Gesellschaft  zu. 

5. 
Die  Zinsen    des   St it't ungBcapitals    Bollen    zn    zwei   Drit- 
theilen zur  Unterstützung  von  Untersuchungen  und  wichtigen 
1901. 
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Entdeckungen  im  Gebiete  der  allgemeinen  Naturlehre  (Physik), 
der  Chemie  und  Physiologie,  auch  von  Arbeiten  zur  Beförde- 
runo- der  zum  Wohl  der  Menschen  dienenden  Anwendung 
der  Naturgesetze  auf  die  Erreichung  technischer  und  ökono- 
mischer Zwecke,  zu  einem  Drittheil  hingegen  auf  geistreiche 
Forschungen  und  Darlegungen  im  Gebiet  der  Geschichte  und 
Staats-Oeconomie  verwendet  werden,  in  der  Art,  wie  ich  schon 

oben  angedeutet  habe. 

6. 

Diese  Verwendung  soll  blos  dann  geschehen,  wenn  sich 
in  einem  dieser  Fächer  eine  dem  angegebenen  Zwecke  ent- 
sprechende Gelegenheit  zur  Zinsenvergebung  findet.  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  so  sollen  die  Zinsen  —  wenn  auch  auf  mehrere 
Jahre  —  zum  Capital  geschlagen  werden,  jedoch  mit  der 
Bestimmung,  dafs,  wenn  es  in  besonderen  Fällen  wünschens- 
werth  ist,  eine  die  jährlichen  Zinsen  übersteigende  Summe 
zu  Unterstützungen  zu  verwenden,  dieselbe  aus  dem  durch 
Ansammlung  von  Zinsen  gebildeten  Capitale  oder  aus  den 
Zinsen  auf  mehr  als  ein  Jahr  vervollständiget  werden  können. 

7. 
Die  Gesellschaft  wird  die  Gesuche  um  Unterstützung  durch 
die  in  jedem  einzelnen  Falle  competenten  Mitglieder  der  be- 
treffenden Classe  und  da  nöthig  unter  Zuziehung  Sachver- 
ständiger z.  B.  Mechaniker  und  anderer  Techniker  gründlich 
prüfen  und  durch  erforderte  Vorlagen  erörtern  lassen,  ob  mit 
höherer  Wahrscheinlichkeit  ein  guter  Erfolg  von  der  Unter- 
stützung einer  Arbeit  oder  Untersuchung  und  Entdeckung  zu 
erwarten  stehe,  oder  nicht,  und  nur,  wenn  das  Urtheil  der 
betreffenden  Classe  und  Sachverständigen  günstig  ausfällt, 
beschliefsen,  ob  und  inwieweit  Unterstützung  gewährt  werden 
soll.  Der  Petent  und  resp.  Empfänger  aber  ist  verpflichtet, 
der  betreffenden  Gesellschafts-Classe  den  Erfolg  seiner  Unter 
suchnng  oder  Arbeit  zu  berichten  und  Nachweisungen  zu 
geben.  —  Berechtigt  i\<-r  Erfolg  zu  weiteren  Erwartungen,  and 
erfordert  die  Vollendung  des  Werks  fernere  Unterstützung, 
so  kann  solche  bewilliget  werden. 
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8. 

Ist  die  Prüfung  der  Gesuche  und  Beurtheilung  der 
Leistungen  oder  Erfindung  mit  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe 
verbunden,  so  sind  diejenigen  Mitglieder,  welche  sich  der- 
selben speciell  unterzogen,  auf  billige  Weise  aus  den  Zinsen 
der  Fonds  zu  honoriren  und  entschädigen,  also  ist  ihnen  aller 
baare  nöthige  Aufwand  jedenfalls  zu  erstatten. 

Die  Honorirung  des  Actors  erfolgt  ebenfalls  aus  den 
Zinsen  dieser  Fonds,  da  nöthig  nach  vorgängiger  Feststellung 
seiner  Liquidation  durch  das  Universitiitsgericht  oder  eine 
andere  Behörde. 

9. 

Die  Stiftung  soll  für  immer  meinen  Namen  führen  und 
ist  mit  keiner  anderen  zu  vermischen. 

Dies  ist  mein  wohlüberlegter  Wille,  dessen  gute  Absicht 
man  nicht  verkennen  und  welcher  segensreiche  Folgen  für 
die  Menschen  haben  möge! 

Leipzig,  den  1".  December  1856. 

(L.  S.)  Ferdinand  Wilhelm  Mende. 
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Nachrichten 

der  philologisch -historischen   Classe   ans  dem   Jahre   1901. 

Vom  Ertrag  der  Härtel-Stiftung,  der  für  die  Jahre  190Q 
und  1901  von  der  philologisch -historischen  Classe  zu  vergehen 
war,  sind  je  1000  Mark  den  Herren  Prof.  Dr.  G.  Holz  und 
Privatdocent  Dr.  F.  Sommer,  beide  an  der  Universität  Leipzig, 
zuertheilt   worden. 

Vom  dreijährigen  Ertrag  der  Springer -Stiftung  (für  Kunst- 
historiker) wurden  1125  Mark  zuerst  Herrn  Dr.  H.  Hirth  in 
München,  dann,  nachdem  dieser  durch  Veruuglückung  einen  früh- 
zeitigen Tod  gefunden  hatte,  ehe  er  sie  zu  der  beabsichtigten 
Studienreise  hatte  verwenden  können,  Herrn  Dr.  A.  E.  Haenel 
in  München  verliehen. 

Die  Ausgabe  der  „Jenaer  Liederhandschrift"  von  G.Holz, 
F.  Saran  und  E.  Bernoulli  i2  Bde.,  erschienen  bei  C.  L.  Hirsch- 
feld, Leipzig  1901)  ist  von  der  philologisch -historischen  Cla-s,- 
mit    1200   Mark   unterstützt   worden. 
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SITZUNG  VOM  8.  FEBKUAR  1902. 

Es  wird  beschlossen,  Herrn  Mitteis  Pur  die  Begründung  einer 
Sammlung  von  Papyrusurkunden  ägyptischen  Ursprungs  einen 
Beifrag  von  2000  Mark  zur  Verfügung  zu  stellen,  und,  auf  Antrag 
des  Herrn  Miitkis,  für  den  Ankauf  eine  Kommission,  bestellend  aus 
den  Herren  Mjtteis,  Steindorff  und  dem  Sekretär,  niederzusetzen. 

GESAMTSITZUNG  BEIDER  KLASSEN 
ZU  KÖNIGSGEBURTSTAG  AM  23.  APRIL  1902. 

Herr  Meister  legte  vor  „Beiträge  zur  griechischen  Epigraphik 
und  Dialektologie  III", 

Herr  Seeliger  hielt  einen  Vortrag  über  „Hofrecht  und  Landleihen", 

Herr  YYinihscii  legte  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Johannes 
Hkktkl  in  Hobeln  „Über  die  Jaina-Rezensionen  des  Pancatantra" 
vor, 

Herr  v.  Böhtlingk  hatte  eine  Abhandlung  „Vedisches.  i — 4"  ein- 
gesandt. 

SITZUNG  VOM  12.  MAI  1902. 

Es  wird  beschlossen,  künftighin  nach  der  Teuhnerschen  Haus- 
orthographie drucken  zu  lassen,  wenn  nicht  vom  Verfasser  der 
Allhandlung   ausdrücklich    anders    bestimmt    wird. 

Der  Sekretär  wird  zum  Delegierten  für  den  auf  den  15.  und 
16.  Mai   festgesetzten    Kartelltag   in    Göttingen  gewählt. 

Es  wird  definitiv  beschlossen: 

A.  für  die  „Berichte",  1.  vom  1.  Hefl  [902  an  größere  Typen 
(Corpus)  einzuführen,  2.  den  Arbeiten  die  Überschrift  in  der 
sonst  üblichen  Weise  aberzusetzen,  3.  i"  den  Kopfstücken  auch 
die  in  den  Sitzungen  gefaßten  Beschlüsse  zu  veröffentlichen, 
4.  nach  Verbrauch  des  noch  vorhandenen  Papiervorrates  das- 
selbe  Papier  unsatinierl   zu   verwenden, 

B.  für  die  „Abhandlungen",  5.  •■in  mit  der  Firma  B.  G. Teubner 
vereinbartes    stärkeres    Papier   zu    verwenden,    für   gewöhnlich 

l'hil.-hut    Kl.,  1 


2  Richard  Meister: 

unsatiniert,  satinierl  nur  dann,  wenn  Abbildungen  es  nötig  machen, 

6.  die  Zeilenzahl  auf  der  Seite  von  39  auf  38  herabzusetzen, 
alle  Punkte,  mit  Ausnahme  des  I.  und  6.,  in  Übereinstimmung 
mit  der  mathematisch-physischen  Klasse. 

Herr  v.  Böhtlingk  hatte  Bemerkungen  „Über  einen  Imperativ 
avatät  in  einem  buddhistischen  Werke"  eingesandt; 

Herr  Windisch  legte  eine  Notiz  des  Herrn  Th.  Distel  (Blasewitz) 
zum  „Graf  Ehrenfried"   Christian  Reuters  vor. 


Beiträge  zur  griechischen  Epigraphik 

und  Dialektologie  III. 

Von 

Richard  Meistee. 

Ein  Kapitel  aus  dem  altgriechischen  Pfand  rechte. 

In  diesen  Berichten  1901,  S.  21  ff.,  habe  ich  einen 
trözenischen  Volksbeschluß  besprochen,  in  dem  es  sich  um 
Restituierungen  und  Entschädigungen  handelt,  die  der  Staat 
Trözen  wegen  ungerechter  Pfändungen  an  einen  andern  Staat 
zu  leisten  hatte.  Es  waren  Mobilien,  wahrscheinlich  Vieh- 
herden, weggenommen  worden:  die  sollten  Stück  für  Stück 
nach  dem  aufgenommenen  Inventar  bezahlt  werden;  es  waren 
drei  mit  Namen  angeführte  Personen  weggeschleppt  worden: 
die  sollten  freigelassen  und  jedem  200  Drachmen  trözenischer 
Währung  als  Entschädigung  für  die  erlittene  Freiheitsberaubung 
gegeben  werden:  es  waren  schließlich  Grundstücke  und  Bäuser 
mit  Beschlag  belegt  worden:  die  sollten  den  Eigentümern  zurück- 
gegeben werden,  nachdem  man  eine  Zahluno-  geleistet  habe  volg 
itEXsupevoig  xt  rav  iQQvtux0iiEV(ov  vjto  rag  xökLog.  Was  die 
.t  1  % .•/(((.•' voi  aber  für  heute  waren,  ist  bisher  trotz  verschiedener 
Erklärungsversuche  noch  uichi  gefunden  worden.  Segen  die 
\un  mir  a.  < ).  versuchte  Herleitung  des  Partizips  itsiupiiivoig 

von    n£p ; 1t .'olh  /    hat    V.   BECHTEL    im     Hermes.    Bd.  36    (1901), 

S.  610 ff.  mit  RecW   eingewendet,  daß  sich  itiyinsGfrcu  in  der 
angenommenen  Bedeutung  „einbüßen"  1      agpt£tf<9m,  axoßdXXEiv) 
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nicht  belegen  lasse.    Indem  er  selbst  aber,  mit  Legrand  über- 
einstimmend, in  der  Form  7tfstr^iah'(ug  eine  Bezeichnung  der 
fcrözenischen    Inhalier  („detenteurs"   Legband)  jener    Grand- 
stücke  vermutet,   erklärt   er  die  Schreibung   des  Wortes   für 
korrupt  und  konjiziert  dafür  ns7c[a](i[i,ivoig,  was  mit  Doppel- 
schreibung des  Nasals  für  7tB3tcc[ievoig  stehen  soll.    Er  nieint, 
die  Korrektur    sei   nicht    so    verwegen,    wie   sie   zunächst  er- 
scheine.    Da  sie  jedoch   nötigt,   in    demselben  Worte   erstens 
einen    Fehler    und    zweitens    eine    singulare    Schreibung    an- 
zunehmen,  empfiehlt    sie    sich    auch    nicht  durch  Leichtigkeit. 
Ferner  ist  der  Begriff  von  jcestafidvoig,  wie  ich  schon  bei  der 
Besprechung    der    Inschrift,    S.  20,    bemerkte,   nach   dem  Zu- 
sammenhang hier  nicht    am   Platze.     Hätte  der   Staat  Trözen 
die  von    ihm    gepfändeten    Grundstücke    verkauft   und    wären 
die  Inhaber  dadurch    rechtlich   in    ihren    Besitz  gekommen,  so 
müßte    der    Staat    natürlich    den    Kaufpreis    zurückgehen    und 
eine  Entschädigung  obendrein  noch  zahlen.    Ein  solcher  Ver 
kauf  würde  aber  von  Seiten  des  Staates  unter  den  obwaltenden 
Umstanden  sehr  unvorsichtig   und   kaum    zu   rechtfertigen   ge- 
wesen sein,   und  unsere  Urkunde  sagt  kein  Wort  davon.     Sind 
;iher   die   Grundstücke   von    den   Inhabern   nicht  rechtlich    er 
worben,  sondern  nur  einstweilen  auf  eigene  Gefahr  okkupiert 
worden,    so    haben    sie   keinen  Anspruch    darauf  i'ilr   die    Ein 
büße    der    Grandstücke,    falls    diese    vom    Staate    reklamiert 
werden.    Entschädigung  zu   verlangen.     Zur   Bestätigung  dessen 
berufe    ich    mich    darauf,    daß   von    einer    Entschädigung  der 
Inhaber  auch  hei  der  Herausgabe  der  ans  dem  fremden  Territo- 
rium    weggeführten    and    von    den   trözenischen    Polemarchen 
später   reklamierten    Personen    in    dieser    l  rkuude    (/.   8      LO) 

keine    Kede    ist. 

Nach  erneuter  Beschäftigung  mit  der  Stelle  glaube  ich 
die  Sache  nunmehr  erledigen  zu  können.  I  >as  fragliche 
neitsuuivoLC  ist  nicht  von  niuxtO&aL.  Bondern    7on  xtvso&ai 

abzuleiten.       Das    l'erf.   Med.    j;'x;uu(.t    ist     VOH    TtBVOflCCl    hiut 

gesetzlich  gebildet  (vgl.  Solmsen,  KZ..29,  I16f.)  wie  i'i>  uiu  i 

von    t(  /')'(.).    iyr/ruiK  i    VOH    I  id/rro.   ('■iiriuit  i    voll  6%VV<0  Q.  B.  W. 


4  Ricüard  Meister: 

Die  Bedeutung  ist  die  ursprünglielie,  aus  dem  epischen  Ge- 
brauche  bekannte:  „durch  Arbeit  herrichten".  Bei  Homer 
wird  es  von  allerlei  Tätigkeit ,  mit  der  man  etwas  mühevoll 
ins  Werk  setzt,  gebraucht,  wie  z.  B.  öulxu  %svs6ftui  a  428  u.  ö., 
äg  01  psv  xu  xhovxo  xaxu  Cxquxov  ^318,  vöxsqov  xuvxu 
■jtsvsti&ai  %  319.  Von  der  landwirtschaftlichen  Tätigkeit, 
dem   Feldbau,  steht  es  in  Hesiods  "Egyu  772 f.: 

bydoät)}  d'   ivdrri  xf  övoj  ys  {dv  fjfiaxa  iu]vbg 
e%o%    äs^ousvoLO  ßQot\\(5ta  SQyu  tcsvsö&ui. 

ßQoxrfiia  SQyu  sind  „Äcker"  wie  zgyu  ßQotüv  x  147, 
soy  ttvftQanav  %  259,  avÖQÜv  itiova  SQya  M  283,  SQya  ßoojv 
xal  )]ut(h>cov  xaXasQyav  Hes.  "Egyu  46  u.  s.  w.,  und  SQya 
nsvsti&ai  ist  von  der  Herrichtimg  und  Bestellung  der  Äcker 
gesagt  wie  SQya  SQyäXsefrai  Hes.  "£>;  u  397  f.,  k*Qya  xoö^slv 
ebd.  306,  SQya  xopi&ß&ai  ebd.  393  u.  a,  Auch  bei  den  mit 
rtsvsö&cct  zusammengehörigen  Wörtern  aovog  Jtovs'a  ndvrjg 
neveöxtu  sind  die  Bedeutungen  „Arbeit,  arbeiten,  mühevoll 
arbeitend,  Landarbeiter"  die  ursprünglichen.  CTber  növog 
und  Ttovtco  genügt  es  auf  die  Lexika  zu  verweisen  und  auf 
den  Gebrauch  in  Zusammensetzungen,  wie  yvptövog  ysa>it6vog= 
ysdQyög  „Landarbeiter";  über  nsvrjg  äußern  sich  die  Gramma- 
tiker  übereinstimmend,  daß  es  zunächst  den  bedeute,  der 
durch  mühevolle  Arbeit  sein  tägliches  Brot  erwerbe,  vgl. 
Eust.  L833,  54:  icivrig  6  x£Q°i  Jtovovfievog  xai  ovxca  göv; 
2'2'2,  39:  niva  xb  öxovdui'cog  tvsoyü  xa&ä  6  xsvrjg'  ovtm  xu\ 
növog  dix&g,  q  r*  xafiaxrjQä  BvsQyeia  xal  i)  axX&g,  5&sv  xal 
xb  Ttovtltöta  xal  yrptövog  xal  ysamstv^g  oi  x£q\  yvjv  novoü 
ni-voi:  Et.  M.  660,  L5:  nbvi]g  tiijiiaivsi  xbv  ix  scövov  xal 
ivsQysCag  xb  %r[v  £%ovxa  itaQa  xb  neva  xb  ivegya  xal  nQaxxe). 
Auch  die  thessalischen  nsviaxai  sind  dem  Worte  nach  zunächst 
„Landarbeiter,  Bauern",  Res.:  nsvitxai'  »f  «>,  yöva  dovXot, 
oixiveg  elQydfavxo  xty  yrjp  ■  ■  ■  \  iQydxai  nsviftsg  >]  bufqxöot, 
vgl.  Schömann-Lip8IUS,  Gr.  Alt.  I.  L37f.  Die  im  Attischen 
üblichen  Bedeutungen  ..arm  sein,  in  Nol  Bein,  arm.  Not"  sind 
bei    Tte'vofiat    novia  nlvqg   növog  aus   den    besprochenen    Be- 
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deutungen  „arbeiten,  arbeitend,  Arbeit"  erst  abgeleitet;  nevouci 
hat  sich  im  Attischen  mir  noch  in  dieser  abgeleiteten  Be- 
deutung „arm  sein"  und  nur  im  Präsens  und  Imperfekt  er- 
halten. In  Argos  treffen  wir,  abgesehen  von  unserer  tröze- 
nischen  Inschrift,  itivetöai  n  noch  in  einer  Staatsurkunde 
aus  Mvkene  (Tsuntas,  Eph.  arch.  L887,  158  =  GDI.  3316), 
das  damals  eine  Korne  von  Argos  bildete.  Die  Urkunde  ist 
leider  zu  stark  verstümmelt,  als  daß  sie  sich  herstellen  ließe. 
Ein  Privatmann,  dessen  Eigenname  bis  auf  das  schließende  — g 
verloren  gegangen  ist,  Sohn  des  Damochartos,  hat  der  xeouxe 
xCov  Mvxavdtov  einen  Grundbesitz  —  wir  wissen  nicht  aus 
welchem  Grunde,  vielleicht  als  Unterpfand  für  eine  Schuld 
zu  beliebigem  Gebrauch  gegeben.  Für  die  Erhaltung  und 
Verwaltung  dieses  Areals  werden  der  ra/uag  und  der  yQucptvg 
jedes  Jahres  verantwortlich  gemacht.  Wenn  aber  jemand  ein 
Stück  des  Areals  bebaut,  so  soll  er  straflos  sein  (cd  de  xi  xa 
Trnnjai,  l'airov  a[vxbv  %(l£V~])]  doch  soll  jeder,  der  ein  Stück 
davon  bebaut,  von  dem  Ertrage  einen  bestimmten  Pachtzins 
zahlen  unter  Ablegung  des  unter  solchen  Verhältnissen  üblichen 
Eides.  Man  wird  die  Stelle  etwa  so  zu  ergänzen  haben: 
[8<?Ttg  ös  xi  y.a  %\ivy\xai^  (kitb  xCov  zöxav  reo;'  y.u\ut%txut-  täv 
dsxätav  fatottvev  xtd'  ojoxor.  rag  Sei  uXXag  iteog  qfisv  xxl. 
Damit  ist  für  Argos  niveä&aC  xi  in  der  Bedeutung  „durch 
Arbeit  etwas  herrichten"  und  zwar  in  speziellem  Sinne  von 
der  Feldbestellung  nachgewiesen. 

Auch  in  unserer  trözenischen  Inschrift  liegt  es  in  dieser 
und  nicht  in  der  attischen  Bedeutung  vor.  Nach  der  attischen 
würde  der  Sinn  der  Stelle  sein:  „denen  von  den  Gepfändeten, 
die  in  irgend  einer  Weise  notleidend  geworden  oder  in  üble 
Lage  gekommen  sind",  indem  trözenisch  volg  «exe^fidvoig 
attischem  votg  7C63COVrjx6eft  oder  vots  xovrtfp&s  £%OWttl  ent 
sprechen  würde.  Dieser  Sinn  würde  aber  nicht  dem  Zu 
sammenhange  entsprechen.  Durch  die  Pfändung  sind  alle 
Gepfändeten  in  üble  Lage  gekommen;  zur  Unterscheidung 
von  mehr  oder  weniger  Notleidenden  fehlen  die  Kriterien; 
der  trözenische  Staal  wird  keinesfalls  Ober  die  Restituierunj 


6  Richard  Meistee: 

und  über  die  für  nachgewiesene  Beraubungen  geforderten 
Entschädigungen  hinausgegangen  sein  und  Unterstützungen 
an  die  notleidenden  Angehörigen  des  fremden  Staates  ge- 
zahlt haben.  Dagegen  paßt  die  andere  Bedeutung  „durch 
Arbeit  herrichten,  bestellen"  in  den  Zusammenbaus;  vortreff- 
lieb.  Die  ganze  Stelle  lautet  mit  ihr  so:  „alle  Grundstücke 
und  Häuser,  die  von  der  Stadt  gepfändet  worden  sind,  soll 
man  den  Gepfändeten  zurückgeben,  nachdem  man  aus  den 
Staatseinkünften  denen,  die  ein  Stück  der  vom  Staat  ge- 
pfändeten Ländereien  bestellt  haben,  Zahlung  geleistet  hat." 
Für  das  richtige  Verständnis  dieser  Bestimmung  haben  wir 
davon  auszugeben,  daß  fruchttragendes  Land  als  werbendes 
Kapital  anzusehen  ist.  Wenn  der  Besitzer  auf  Reisen  gebt 
und  sein  fruchttragendes  Land  einstweilen  einem  andern  zur 
Bewahrung  übergibt,  so  ist  der,  dem  es  übergeben  wird, 
verpflichtet,  es  zu  bestellen  und  dem  Eigentümer  den  Ertrag 
der  Früchte,  natürlich  nach  Abzug  der  darauf  gewendeten 
Auslagen,  zukommen  zu  lassen.  Eine  solche  Aufbewahrung 
ihres  Landes  schlägt  z.  B.  der  lakedaimonische  König  Arehi- 
damos  im  peloponnesischen  Kriege  den  Plataiern  vor,  als  er 
sie  auffordert,  ihre  Stadt  zu  verlassen  (Thuk.  2,  72,  3):  v^ielg 
de  7iohv  [lav  xal  oixiag  yutv  jtccQctdovE  xoig  Aaxeöc.iaovCoig 
xal  yfjg  oQOvg  a.TCoöei^axe  xal  de'vÖQ(c  «p/fruai  xä  vftirSQa  xal 
äXXo  et  "xt  dvvaxbv  eg  aQid"{ibv  iXfrslV  ccvxol  de  (iSta^aQijsaxe 
ötioi  ßovXeö&e,  eojg  ccv  6  izokeuog  /).  eneidav  de  irccQe'A&ri, 
cTTodioöofiev  i)(ilv  a  ccv  TCa^aXocßcofiEV  ue'xQi  de  xovde  e%o^iei' 
jtccQccxaTcc&ijicrjv )  &QyaE>6\iGvoi  (sc.  xrpt  yfjv  Schol.)  xal  (fOQav 
cpe'govxeg  ■)}  ccv  v^ilv  (idXXiß  Cxavty  ECfeö&aL.  Ebenso  hatte  bei 
ungerechter  Pfändung  fruchttragenden  Landes  der  Eigentümer 
Anspruch  auf  Entschädigung  wegen  des  ausfallenden  Ertrags, 
wenn  sein  Land  während  der  Pfändungszeit  unbestellt  blieb. 
Das  ist  durch  ein  <  imt  \  ni  sc  lies  Gesetz  ans  dein  f>.  Jahrb.  v.  Chr. 
bezeugt  (Mus.  it.  IM  293  or.  154  Z.  1  (f.):  [a\£  x  cLXög  aStxös 

iv6x\yQCc](f[cc\vQ    U))   XCCQJlbg    £v\  f^,    Ti)\g   xt\u\i)l'g    tu)'   ivexvQÖv 

xcti  liTt'ini .  (i  .  ex&gxö  lyniTTt.i   „wenn   jemand,    der   frucht- 
tragendes  Land   (äXcog  d.  i.  att.  ttXoog  „conie  in  Omero  äXcotf* 
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Comparetti)  ungerecht  gepfändet  bat,  nicht  Früchte  säet,  soll 
er  den  Wert  de*  Pfandes,  so  wie  er  für  jedes  aufgeschrieben 
ist,  bezahlen".  Deshalb  konnte  es  bei  Pfändungen,  deren 
Berechtigung  zweifelhaft  erschien,  dein  Pfändenden  nur  vor 
teilhaft;  sein,  wenn  «las  gepfändete  fruchttragende  Land,  so- 
weit er  es  nicht  selbst  in  Bestellung  nehmen  wollte  oder 
konnte,  von  anderen  Personen  bestellt  wurde.  Denn  falls  die 
Pfändung  für  gerecht  erklärt  und  bis  über  die  Ernte  auf- 
recht  erhalten  wnrde  oder  wenn  das  Pfand  ihm  ganz  verfiel, 
so  stand  ihm  dem  Besteller  gegenüber  günstigenfalls  An 
sprnch  auf  eine  Art  von  Pachtzins  zu;  falls  sie  aber  für  un- 
gerecht erklärt  und  er  gezwungen  wurde,  das  Areal  heraus- 
zugeben, so  hatte  er  zwar  dafür  zn  sorgen,  daß  der  Besteller 
die  Bestellung  des  Landes  nicht  etwa  wieder  zu  nichte  machte, 
indem  er  ihn  für  die  auf  die  Bestellung  gewandten  Auslagen 
entschädigte  und  ihm  dadurch  die  Bestellung-,  zu  der  er  selbst 
verpflichtet  war,  gewissermaßen  abkaufte,  er  war  aber  nicht 
dazu  genötigt,  was  bei  unbestelltem  Frucht  lande  der  Fall 
gewesen  wäre,  dem  Eigentümer  den  Ernteausfall  zu  ersetzen 
oder,  wie  in  Gortyn,  noch  höhere  Strafe  zu  zahlen.  Deshalb 
gibt  der  Staat  Trözen,  bevor  er  die  Grundstücke  den  Gre- 
pfändeten  zurückgibt,  zuerst  eine  Entschädigung  TOlg  .t.-.t./j 
fievoig  ti  rC)i>  iQQVTt,cc6[isv(Qv  „denen,  die  ein  Stück  des  ge 
pfändeten  Landes  bestellt  haben".  Somit  gehört  diese 
Bestimmung,  auch  wenn  die  Besteller,  was  wahrscheinlich  ist, 
Trözenier  waren,  doch  in  diesen  Volksbeschluß,  der  die  Ent 
Schädigung  von  Staat  zu  Staat  regelt,  mit  hinein,  da  sieh  der 
Staat  Trözen  in  ihr  dem  andern  Staate  gegenüber  bereit  er- 
klärt, die  Auslagen  \'i\v  die  während  der  Zeit  d^r  Pfändung 
geschehene  Bestellung  seihst  zu  bezahlen  und  damit  einer  recht 
liehen  Verpflichtung  gegenüber  dem  andern  Staate  zu  genügen 


Drui  kfortig  orkl&rl   L8.  V]    ' 


Vedisches. 

1—4. 

Von 

Otto  Böhtlingk. 

1. 
RV.  6,  62,  10  werden   die  Asvins  mit  folgenden   Worten 

angeredet:  ,*.*,.'  _* 

^^RTT^ftl    iftTT   ^<pü^   II 

Mit  der  Deutung  des  Beiwortes  der  Räder  haben  sich 
verschiedene  Gelehrte  abgegeben,  zuletzt  A.  Hillebrandt  in 
WZKM.  Bd.  XV,  S.  305  fg.  Roth  verzeichnet  unsere  Stelle 
im  PW.  unter  ^r«?TT  i)b)  nahe,  stehend,  nahe  angehörend,  sehr 
befreundet;  Delbrück  im  Glossar  zu  seiner  Vedischen  Chresto- 
mathie giebt  dem  Worte  die  Bedeutung  nahe,  dem  Sprechenden 
sich  nähernd,  zugewendet,  und  Grassmann  übersetzt  mit  nah'n- 
den  Bädern.  BaüG  hatte  dazu,  wie  ich  aus  II11.1.1  :r.i;  \M> ts 
Aufsatze  ersehe,  bemerkt:  „wenn  Jemand  zu  einem  andern 
in  einem  Wagen  fährt,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dass  die 
Räder  der  Richtung  zugewandt  sind,  in  welcher  man  fahrt". 
Wahrscheinlicher  erscheint  es  ihm,  dass  innere  Bäder  gemein! 

1)  TfrT^I^  ,   wie  Einige  schreiben  «rollen,   in  metrisch  Falsches 

iTciim  umzuändern,  konnte  einem  Bpäter  Lebenden  Inder  nicht  In  <1<mi 

sinn  kommen,  da  jene  Form  weder  sein  Ohr  noch  s.'in  Äuge  verletzte; 

wohl  aber  musste  er  an  einem  su  Beiner  /<it  unmögüchen  ♦ifrl^^l 

Vnstoss  nehmen.     Dieses  ersetzte  er  durch  <la>  ihm  geläufige  *}rfj*q. 
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seien,  die  den  Boden  nicht  berühren,  sodass  der  Wagen 
kein  Geräusch  macht. 

Geldneb  in  Ved.  St.  II,  31  fg.  billigt  die  HAUG'sche 
Auffassung,  hält  "^«flT  aber  für  doppelsinnig  und  darum  für 
unübersetzbar.  Einerseits  sei  es  Gegensatz  zu  H^J<?T  in  c,  nach 
6,  5,  4;  andererseits  scheine  auf  eine  wunderbare  Einrichtung 
am  Wagen  der  Asvins  angespielt  zu  werden.  KV.  6,  5,  4  steht 
^«rTT  allerdings  im  Gegensatz  zu  H^JW ,  nicht  aber  in  unserer 
Stelle.     Die  Worte  *R3N  WW$1  *TfchRI  sind  ihrer  Stellung 

und  wohl  auch  dem  Sinne  nach  mit  ^rP7  "^W*^  zu  ver- 
binden, werden  aber  von  Geldner  zum  vorangehenden  Halb- 
verse gezogen,  und  die  Instrumentale  sollen  hier  als  Ablative 
fungiren.  Es  ist  doch  nicht  recht  wahrscheinlich,  dass  der 
Dichter  unmittelbar  nach  drei  echten  Instrumentalen  zwei  in 
Instrumentale    verkleidete    Ablative    verwendet    haben    sollte. 

Geldners  Uebersetzung  lautet:  „Mit  den Rädern,  mit 

dem  glänzenden  heldenhaften  Wagen  haltet  für  unser  Ge- 
schlecht  die  Wache  vor  unbekannter  Feindschaft  eines  Sterb- 
lichen". 

Beim  ersten  Anblick  scheint  auch  EÜLLEBRANDT  ^^«T 
rSJ^T  zum  Vorangehenden  zu  ziehen,  er  hat  aber,  wie  er 
mir  schreibt,  durch  Beifügung  dieser  Worte  nur  den  Anfang 

des  folgenden  Halbverses  andeuten   wollen. 

GRASSMANNS  Uebersetzung  von  c  lautet:  „Mit  weithin- 
reichendem Geschoss  des  Menschen".  Delbrück  a.  a.  0.  giebt 
H^fiST  1  nach  Say.  =  f<TTtf*pT)  die  Bedeutung  unvermerkt.  An 
die  von  Grassmann  für  unsere  und  andere  Steiles  ange 
Qommene  Bedeutung  Wurfwaffe,  Geschoss  für  W^ö^  glauben 
Delbrück  und  ich.  TfrNf^T.  das  in  Grassmanns  ueber- 
setzung befremdet,  wird  verständlich,  wenn  man  es  zu  *MrtH 
in  unmittelbare  Beziehung  setzt,  [ch  übersetze:  „Mit  einem 
dem  Menschen  fremden  (unbekannten)  Geschosse". 

^f^"?fr  soll  nach  Geldneb  und  Hjllebbandt  um  Jemand 
die  Bunde  fahren,  Jemand  umfahren   um   ihn  eu  schüteen   be 
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deuten.  Dabei  müssen  die  Räder  nach  HlLLEBRANDT  dem 
Freunde  die  Innenseite,  dem  Feinde  die  Aussenseite  zukehren. 
Demnach  übersetzt  er:  „umfahrt  uns  mit  inneren  Rädern" 
d.  h.  „kehrt  uns  die  rechte,  dem  Feind*1  die  linke  Seite  zu". 
Also  wieder  ein  müssiges  Beiwort  der  Kader,  da  man  nur 
auf  die  angegebene  Weise  Jemand  umfahren  kann.  Hei  der 
HiLLEBRANDT'schen  Auffassung  niuss  man  annehmen,  dass 
der  Feind  den  Freund  rings  umschlossen  halte,  und  dass  die 
Asvins  aufgefordert  werden,  in  der  /.wischen  beiden  Parteien 
freigelassenen  Kreisbahn  zu  fahren.  Es  tritt  aber  noch  eine 
andere  Schwierigkeit  hinzu,  über  die  HlLLEBRANDT,  wie  es 
mir  scheint,  sich  zu  leicht  hinwegsetzt.    Der  Wagen  der  Am  ins 

i-t    bekanntlich  f^^^t   dreirädrig,  und   da   wir  in  "^•rTT"^%: 

einen  Plural   halten,  so   folgt  daraus,  dass  alle  drei  Räder  sich 
auf  der   dem   Freunde   zugekehrten  Seite    befinden,    die  linke 
Seite    aber    gar    kein  Rad    hat.     Schliesslich    ist   noch    zu    he 
merken,  dass  hier,  wie  man  sogleich   sehen   wird,  von  einem 
Umfahren  gar  nicht  die  Rede  ist. 

Nach  meinem  Dafürhalten  bezeichnet  ^M  der  Ety- 
mologie entsprechend  eine  rollende  "Beiccyumj,  d.  i.  eine  Fahrt 
m  Wagen.  ^fn«ii  ist  sov.  a.  sich  rollend  bewegen,  zu  Wagen 
fahren,  gefahren  kommen;  «mci^i  TT  an  unserer  Stelle  i  Geldneb 

und    BlLLEBRANDT    haben    den    svarita    auf  TTcT    übersehen 

herbeifahren,  heranfahren.     Die  Person,  zu  der  die  Fahr!  ge 

richtet  ist,  steht,  wie  man  nicht  anders  erwarten  konnte,  in 
der  Regel  im  Dativ;  so  hier  und  I,  Il6,  iS.  117,2.  183,3. 
184,5.6,49,5.8,9,11.  22,17.  26,15.  [m  Locativ  1,  34,  4; 
im  Accusativ  mit  Torangehendem  ^  8,  87,  3. 

Umfahren    wird   durch   ^f«far  mit  yft  TT  oder  *ifT  ^ 
ausgedrückt,  und  hier  ist  der  Accusativ  am  Platz.     10,12 
heisst  es  ^f7T<i"si   MfTT«l .      Fme    ausführliche    Besprechung 

verdient    6,  63,  2,  &  d\,    da    diese    Stelle    bisher,    wie    ich    glaube, 

missverstanden   worden  ist,     Sie  lautet: 
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Geldner  a.  a.  0.  und  Grassmann  in  seiner  Uebersetzung 
verbinden  W^  mit  ^f?W  .  Jener  übersetzt  diese  Wache,  dieser 
diesen  Hof  Ich  fasse  W^  als  selbständigen  Accusativ,  der 
auf  das  vorangehende  "3f«*J^  verweist,  und  dieses  ist  auch  in 
(I  als  Object  zu  ergänzen.  Geldner  zieht  «T  am  Ende  von 
e  zu  d,  da  hier  die  Negation  nicht  fehlen  darf,  verweist  hier- 
bei auf  2,  41,  8  und  giebt  ft^«  mit  vor  dem  Feinde  wieder. 
G  KASSMANN  verbindet  auf  eine  etwas  gezwungene  Weise  fT^> 
mit  TT«  und  ^«tTT-  und  übersetzt:  „Damit  der  Feinde  kein 
naher  und  kein  ferner  uns  überwältige".  Keiner  von  Beiden 
scheint  bemerkt  zu  haben,  dass  entweder  c  oder  d  trotz  der 

Zerlegung  von  •TPffT^  in  *J  "SRn^  (vgl.  2,  41,  8,  a)  noch 
um  eine  Silbe  zu  kurz  gekommen  ist.  Ich  nehme  nach  T 
in  c  einen  Ausfall  von  einem  zweiten,  zu  d  gehörigen  «T  an, 
was  gewiss  doch  nicht  zu  gewagt  ist,  und  gewinne  auf  diese 
Weise  zwei  nicht  nur  richtige,  sondern  auch  mustergültige 
Versglieder  und  einen  Sinn,  gegen  den  man  wohl  Nichts  ein- 
zuwenden haben  wird.  Ich  übersetze:  „Ihr  umfahret  aber 
dieses  (das  "^T^H  ,  den  Soma)  wie  vor  einem  Nachsteller  (als 
wenn  ein  solcher  in  Sicht  wäre),  auf  dass  kein  Fremder  und 
kein  Angehöriger  sich  (dessen)  bemächtige".  Der  Dichter 
macht  hiermit  den  Asvins  den  Vorwurf,  dass  sie  den  Soma 
umfahren  statt  ihn  zu  gemessen,  wozu  sie  doch  mit  den  un- 
mittelbar  vorangehenden  Worten   aufgefordert  werden. 

Bei  VfX  ^H  ist  das  Object  zu  ergänzen  5,  75,  7  und 
8,  26,  14  (hier  ein  dem  "*Ti  entsprechendes  ^1.).  Bei  ein- 
fachem TT  vermissen  wir  eine  nähere  Angabe  der  Richtung 
wohin  8,  35,  7.  Tm^u  mit  "fa  und  Acc.  bedeute!  fuhren 
mitten  durch  7,  39,  1 3. 

in  diesen  Verbindungen  mit  TT  und  ^  ist  TfnJT,  wie 
Bchon  Delbrück  in  seinem  Glossar  bemerkt,  ein  sogenannter 
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Accusativ  des  Inhalts.  Statt  TT  erscheint  6,62,3  ^f ,  wobei 
<\<-r  Dichter  wohl  mehr  an  TyiK  als  an  tfn\  gedacht  hat. 
1,92,  16  wird  das  abstracte  ^f<fa  durch  das  concrete  T^*l 
abgelöst;  beide  Aecusative  sind  von  f*l  «i^n«^  abhängig. 
Hierbei  wird  >u  uns  durch   ^^R^T  ausgedrückt. 

Die  Rollenden  oder  Fahrenden  sind  stets  die  Asvins  mit 
Ausnahme  von  drei  Stellen:  7,  6«),  5  und  8,  9,  18  ist  der 
Wagen  der  Asvins  das  Subject,   10,  122,6  Agni. 

Sehr  häufig  wird  ^f<fa  mit  einem  Beiworte  verbunden, 
das  die  Gabe  angiebt,  die  die  Fahrt  der  Asvins  ihrem  Schütz- 
lingbringt. Hierher  gehören:  ^M^<1  7,  4°,  5-  67,  10.  ^"gT^<T, 
Tfr*<t  und  ffW^t  1,  30,  17-  92,  16.-  2,  41,  7.  8,  22,  17. 
•TUTfa^m  Männerschute  gewährend  2,41,7.  8,9,18.  26,15. 
f^irf«r?lH  von  unbestimmter  Bedeutung-  1,119,4.  "Sl^fn- 
^TWs  0,62,3   ist  wohl  sov.  a.  ^ff<TTTOTv.     Gelegentlich 

bemerke  ich,  dass  MMlHmi*^,  das  die  älteren  Wörterbücher 
nur  als  Adjectiv  verzeichnen,  auch  Substantiv  neutr.  ist,  wie 
8,26,14  trotz  der  Nachbarschaft  von  ^f?fa.  Hier  giebt 
auch  Grassmann  in  seiner Uebersetzung  das  Wort  mit  Männer- 
schute wieder.  10,35,12  ist  (*Wt>  ^Mlf^*^  als  Synonym 
von  unTTP^^h  wf^  aufzufassen.  Die  im  PW.a  angegebenen 
Bedeutungen  des  Wortes  sind  ganz  verfehlt.  Sie  beruhen 
auf  der  falschen  Deutung   von  TfnJT  . 

Nach  dieser  etwas  laug  ausgeholten  Besprechung  von 
^f(fa,  die  wie  ich  bulle,  manches  Neue  und  Brauchbare 
bringt,  komme  ich  auf  den  Anfang  zurück.  Ich  glaube,  dasa 
Haug  mit  seinen  innern  Bädern  Recht  hat.  Diese,  drei  an 
der  Zahl,  befinden  sich  in  einer  Reihe  innerhalb  des  Wagnis. 
gerade  in  der  Mitte  und  zwar  der  hänge  nach.  Sonnt  ge- 
winnen wir  ein  bedeutsames  Beiwort  der  Rader.  Knien 
aolchen  wunderbaren,   von  den   Rbhus  gezimmerten   Wagen1) 

1    Ks  ist  mir  nicht  rech!  verständlich,  weshalb  hinter  den  Wunder- 
thaten  der  Rbhus  durchaus  Naturmythen  versteckt  sein  sollen. 
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im  Gleichgewicht  zu  erhalten  und  glücklich  über  alle  Wege 
zu  fahren,  wird  den  mit  übernatürlichen  Kräften  versehenen 
Aivins  nach  der  Ansicht  des  Dichters  wohl  nicht  schwer 
gefallen  sein. 


Dieser  dem  RV.  eigenthümlichen  Wurzel  widmet  Pischel 
in  Ved.  St.  I,  199 — 201  einen  besonderen  Excurs  und  gelangt 
zu  Resultaten ,  die  mir  recht  bedenklich  erscheinen.  Am 
Schluss  hält  er  folgende  Begriffsentwickelung  für  wahrschein- 
lich: 1.  feilschen,  handeln  und  zwar  a)  hxufen,  b)  verkaufen, 
c)  wetten;  2.  anpreisen;  3.  preisen.  Die  Grundbedeutung 
findet  er  in  dem  zuerst  in  den  Brähmanas  auftretenden  W  , 
das  er  mit  ^l  identificirt.  Dass  dieses  lautlich  möglich  ist, 
wird  Niemand  in  Abrede  stellen  wollen:  wie  steht  es  aber 
mit  den  Bedeutungen?  Die  spätere  Sprache  kennt  von  W 
nur  die  von  PlSCHEL  für  *PT.  aufgestellte  erste  Bedeutung, 
die  mit  ihren  Modifikationen  im  Ganzen  5,  vielleicht  6  mal 
vorkommen  soll,  die  letzte  preisen  dagegen  11  oder  12  mal. 
Das  PW.  und  GRASSMANN  nehmen  für  ^  keine  auf  W 
zu  rückgehende  Bedeutung  an.  Ich  versuche  es,  wahrschein- 
lich zu  machen,  dass  die  von  PlSCHEL  aufgestellten  neuen 
Bedeutungen,  die  zugleich  die  ursprünglichen  sein  sollen. 
die  Stellen,  die  sie  erklären  sollen,  eher  verdunkeln  als  er- 
hellen. 

Meinen     Standpunkt     will     ich     sogleich    verrathen.       Ich 

glaube,  dass  wir  mit  den  Bedeutungen  anstaunen,  bewundern 
(allenfalls  auch  preisen),  erstaunt-  -,  vermindert  sein  über  aus 
kommen    können.     Sehen   wir   uns   die   in  Frage  kommenden 

Stellen    genauer    an.      ^JT    bedeutet    nach    PlSCHEL    da,     WO   er 

die  Bedeutungen  nach  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  ordnet, 
der  Reihe  nach: 

1)  preisen.     Hierzu    halte    ich    nichts  Besonderes   zu    be- 
merken. 
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2)  anpreisen,  verkaufen  [,87,3.  5,  20,  1.  An  der  erstell 
Stelle  wird  %  (TOK)  —  ^  *Hf^  ^WRf  WS:  übersetzt: 
„ipsi  magnitudinem  suam  venditmt"  (ein  Versehen  für  ra/dlhi- 
bani).  Warum  nimmt  PlSCHEL  an  Ludwigs  Uebersetztmg 
Anstoss?  Warum  sollen  die  Maruts  beim  Anblick  einer 
aussergewöhnlichen  Wirkung  ihrer  Macht  nicht  seihst  über 
diese  erstaunt  gewesen  sein?     Die  /weite  Stelle   lautet: 

TT  €t  iftfA:  w^  e^TT  uw  *pm   II 

PlSCHEL  übersetzt:  „0  Agni,  das  rühmenswerte  Gut,  das  du 
für  geeignet  hältst,  das  preise  du  zugleich  mit  unsern  Liedern 
(no  girbhir  yujam)  den  Göttern  an  (diis  vendita)".  Hinzu- 
gefügt wird:  „Agni  soll  den  Göttern  Gut  bringen  \uu\  sie 
veranlassen  es  den  Menschen  für  die  Lieder  zu  schenken". 
Woher  soll  Agni  das  Gut  haben?  Ist  es  nicht  viel  wahr- 
scheinlicher,  dass  das  Gut  sich  hei  den  Göttern  befindet? 
Mit  anpreisen  ohne  die  Vorstufe  uenditare  könnte  ich  mich 
wohl  befreunden,  nicht  aber  mit  der  Construction  des  Verses, 
die  hei  der  PlSCHEL'schen  Auffassung  zu  Tage  tritt.  Ich 
übersetze:  „<)  Agni,  welches  Gut  du  für  das  rechte  hältst, 
das  sollen  unsere  Lieder  verherrlichen  und  das  bewundere 
(preise)  hei  den  Göttern  als  das  (uns)  angemessene  (^HT  sov.  a. 

das     spätere    «IT«)". 

3)  "kaufen  7,1,10;  übertragen:  erlangen,  erreichen  6,4,3. 

Au  der  ersten  Stelle  wünscht  i\w  Dichter  den  Männern,  die 
seine  forö  TJ«TO«rT  ircT^fnw  .  den  grössten  Erfolg  in  den 
Schlachten.  Nach  Piscina,  sollen  diese  Männer  i\<^  Dichters 
vortreffliches  Lied  erstanden  (gekauft)  haben.  Ich  möchte 
die  Ehre  des  Dichters  retten  and  lieber  annehmen,  dass  er 
Bchon  mit  der  Bewunderung  seines  Liedes  sich  zufrieden  er 
klärt.  Die  Bedeutung  erlangen,  erreichen  erschliessl  Pischel 
aus  der  zweiten   Stelle.      Diese   lautet: 
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Dass  die  Himmel  die  Grösse  des  irdischen  Feuers,  von  dem 
hier  offenbar  die  Rede  ist,  nicht  erwerben,  erringen,  erreichen 

sollten,  ist  eine  ganz  unglaubliche  Hyperbel.  Ich  übersetze: 
.,Dessen  Erhabenheit  die  Himmel  (wegen  ihrer  eigenen  vielen 
Lichter)  nicht  anstaunen,  der  kleidet  sich  (doch)  in  Glanz 
wie  die  lichte  Sonne".  Nach  Geldner  (Ved.  Stud.  HI,  1 1 9), 
der  auf  Pischels  Excurs  verweist,  soll  T^  hier  abhandeln, 
einhandeln,  eintauschen,  feilschen  um,  ablocken  bedeuten.  Also 
noch  eine  neue  Bedeutung  von  ^«T. 

4)  wetten  auf  etwas  4,  33,  5.  Der  Dichter  erzählt,  dass 
die  Rbhus  sich  bereit  erklärt  hätten  den  Becher  Tvastars  zu 
vervielfachen,  der  Eine  in  zwei,  der  Zweite  in  drei  und  der 
Dritte  in  vier  Becher.     Hierauf  heisst  es:   *^8  "3PT^*sirM*i^- 

3^fT  ^:.  Dieses  soll  nach  PlSCHEL  wörtlich  bedeuten:  „wettete 
auf  dieses  euer  Wort".  Abgesehen  von  der  seltsamen  Con- 
struction  muss  es  auffallen,  dass  der  vornehme  Tvastar  mit 
seinen  Lehrlingen  eine  Wette  eingeht,  und  Andere  als  diese 
hätten  eine  für  sie  so  wenig  Erfolg  versprechende  Wette 
schwerlich  angenommen.  Die  natürlichste  Uebersetzung  ent- 
spricht auch  der  Situation  am  Besten.  „Tvastar  verwunderte 
sich  über  diese  eure  Worte",  d.  i.  er  glaubt  nicht  an  eure 
Worte,  hielt  sie  für  eitle  Prahlerei.  RYDER  eignet  sich  in 
seiner  Dissertation  „Die  Rbhu's  im  Rgveda"  S.  30  Pischels 
Auffassung  an  und  in  einer  Note  bezeichnet  er  dessen  Aus- 
führmigen  als  trefflich. 

Ol,  ^  ^nü  ^(*k  ^^:  V*Rl  2,4,5  zu   0  °der  zu   3) 

gehört,  Läset  Pischel  unentschieden,  da  ihm  ^  und  ^T^r: 
dunkel  bleiben.  "^fT  "^^  U»T«rT  wird  wohl  wir  das  oben 
unter  3)  besprochene  Ui*tnq»^Tx  aufzufassen  sein:  vgl.  OB  k8S 
manns  Uebersetzung.  Auch  Geldnek  ist  a.  a.  0.  '1er  Meinung. 
dass  "T5^  an  beiden  Stellen  dieselbe  Bedeutung  habe  und  zwar 
die   oben    unter  3)  von   ihm   angegebene. 

Es  bleibt  also  zunächsi  noch  beim  Alten,  dass  nämlich 
U«T  und  W  wohl  lautlich,  aber  nicht  begrifflich  mit  ein,- 
ander  verwandt  sind. 
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RV.  i,  166,48  wird  uns  folgendes  Rätsel  aufgegeben: 

£^ii<*l  Jro^te^i^j 

Grassmann  übersetzt:  „Zwölf  Felgen  [die  Monate]  sind 
an  dem  einen  Rade  [des  Jahres]  und  drei  Naben,  wer  ver- 
stellt das?  An  ihm  sind  zugleich  dreihundert  nicht  wankende 
und  sechzig  nicht  schwankende  Speichen  [die  Tage]  befestigt". 

!!"§•"    ist    nach    ihm   Adjectiv    und    bedeutet   schwankend, 

wankend,  *T  soll  vor  "JTf^  und  ^nr^TW:  die  Bedeutung 
von  ^T  privativum  haben.  Daran  nimmt  Delbrück  in  seiner 
Altind.  Syntax  S.  543  offenbar  Anstoss  und  zwar  mit  Recht, 
bemerkt  aber,  dass  er  die  Stelle  nicht  genau  zu  übersetzen 
wisse.  ^T^"  ist  jedoch  sonst  stets  Substantiv,  und  ein  solches 
erwarten  wir  hier.  Ich  trage  kein  Bedenken,  das  Wort  hier 
als  Synonym  von  "^TT  Speiche  aufzufassen.  Der  Dichter  wählte 
mit  Absicht  ein  nicht  sogleich  verständliches  Wort.  Das 
sprachliche  Rätsel  ist  gelöst,  sobald  wir  "^rfUTTT!  und  ^^T- 
^^srw:  als  Prädicate  mit  ^"|T^:  verbinden.  *T  hat  der  Dichter 
wohl  mit  Absicht  von  ^ffUrTT:  getrennt,  um  das  Verständniss 
zu  erschweren,  f^lprn  IX 4<^  "*  wäre  metrisch  noch  normaler 
gewesen.  Die  beiden  Prädicate  bilden  Gegensätze.  Wird 
das  Eine  negirt,  dann  ist  das  Andere  gemeint  Dreihundert 
Speichen  sind  nicht  eingefügt  (in  Nfabe  und  Radkran/.),  d.  i. 
sind  beweglich,  und  sechzig  sind  nicht  beweglich,  d.  i.  sind 
auf  dir  eben  angegebene  Weise  eingefügt  Also  auch  hier 
ein  Versteckspiel.  JTO"^:  sind  nicht  Felgen,  sondern  I!<n/ 
kränze. 

Mit   dein   sprachlichen  Rätsel  ist  auch  das  sachliche  ge 
löst.     Das  .lahrcsrad  hat    i)  zwölf  Radkränze,  einen  für  jeden 

IM.il. -h.  1     B  - 
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Monat;  2)  drei  Naben,  eine  für  je  zwei  der  sechs  Jahres- 
zeiten oder  für  je  vier  Monate;  3)  dreihundertundsechzig 
Speichen,  sechzig  für  jede  sechzig  Tage  oder  für  je  zwei 
Monate.  Das  Rad  hat  demnach  zu  einer  Zeit  immer  nur 
einen  Radkranz,  eine  Nabe  und  sechzig  Speichen,  die  be- 
ziehungsweise zwölf,  drei  und  sechs  mal  im  Laufe  des  Jahres 
gewechselt  werden. 


4- 
RV.  1,  23. 

Das  Metrum  ron  1  — 18  ist  Gayatri,  von  22 — 24  Anustubh, 
die  drei  dazwischenliegenden  Metra  sind  nach  indischer  Auf- 
fassung Purausnih,  Anustubh  und  Pratisthä.  Diese  drei  lassen 
sich  beseitigen.  Gi;asnmaxx  hat  schon  erkannt,  dass  die 
Anustubh  20  durch  Ausscheidung  der  müssigen  vierten  Zeile 
^TT^  f^HWt:  eine  richtige  Gayatri  wird.  Die  Pratisthä 
21  ist,  was  auch  dem  eben  Genannten  natürlich  nicht  ent- 
gangen ist,  eine  tadellose  Gayatri,  wenn  man,  wie  es  ja  sich 
von    selbst    versteht,    cT%,    W\^   und   *T0   in    rT-TTT.    f^nft^i 

und  tif^^  auflöst.  lieber  die  Beseitigung  der  noch  im 
Wege  stehenden  Purausnih  befinde  ich  mich  im  Widerspruch 
mit  Gkassmanx.      Er   will    zur  Herstellung  einer  Gayatri   in 

der  ersten  Zeile  ^TO  ^nTT^fTTW  SfalW  die  zwei  letzten 
Wörter  streichen  und  f^  nach  dem  ersten  ^P*J  hinzufügen. 
Ich  begnüge  mich  mit  einem  blossen  Streichen  und  zwar  der 
Silben  "^^TcTT^.  Nach  "3r*pT*T  befremdet  das  weniger  be- 
sagende  H*TäW  hier  und  in  den  nächsten  Strophen.  Mit 
meiner  Conjectur  erhalten  wir  die  metrisch  beliebtere  Vers- 
zeile ^^  ^^t:  *r5frr5pFT.  Das  dem  KV.  unbekannte  *WTjör 
lieint  in   A\'.  und  TS. 
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Ueber  einen  Imperativ  ^rcttci;  in  einem 
buddhistischen  Werke. 

Von 

Otto  Böhtlingk. 

Im   April  lieft  des  JRAS.  S.  429%.  veröffentlicht  L.  D. 
BARNETT    den  Anfangsvers    eines    im   Britischen  Museum    in 
zwei    Handschriften  vorhandenen  kleinen  Werkes,  »las   Bimba 
mänavidhi  betitelt  ist.     Hier  der  Wortlaut  dieses  Verses: 

äpändugandam  arunädharam  äyatäksim 

Itli rueäpaeärucaturasmitam    indukäntam 
märänganävadajiapankajam  abhyahäri 
yena v;iil lultani  avatat  sugatasya  yusmän. 

Dazu  bemerkt  der  verehrte  Verfasser:  „This  apparently  means 
emay  you  be  blest  through  the  sanetity  of  the  Buddha,  for 
whose  sake  a  smile  was  brought  u]>on  the  lotus  faces  of 
Mära's  maids'.  The  interest  lies  in  the  imperative  avaiät. 
Alter  pointing  out  the  extreme  rarity  of  imperatives  in  -tut 
in  later  Sanskrit,  Whitney  remarks  that  for  the  'benedictive' 
value  of  this  form  avouched  by  the  grammarians  (Pänini, 
VII,  1.  35;  etc.)  110  examplea  appear  to  be  qnotable.  Here 
is  a  striking  example". 

Sfa  soll  for  whose  sah  bedeuten,  "faffW  Subject,  ^T«l- 
trrfT  das  Prädieat  dazu,  und  ^^"^IpW  ein  davon  ab- 
hängiger Accusativ  sein.  Ein  neuer  Satz  beginnt  mit  dem 
Subject  "^^JfTO  «  da»  auf  etwas  gewagte  Weise  durch  sanetity 
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wiedergegeben   wird,   und   von   diesem   soll   der  nachfolgende 
Genitiv    abhängen.      Mein    Sprachgefühl    sträubt    sich    gegen 
solche  Constructioncn,  und  der  damit  erreichte  Sinn  befriedigt 
mich  auch  keineswegs.    Weit  näher  liegt  es,  ^5R  mit  "T^JfW 
zu  verbinden,    dieses    als  Prädicat  zu  °^'Hr^«R,    und  alle 
diesem  vorangehenden  Wörter  als  dazu  gehörige  Adjectiva  (mit 
der  Correctur  W^T^)    zu    fassen.     In   dem   zu  dieser  Con- 
struction   nicht  passenden  Verbum  finitum   ""««l^lfT    müssen 
wir  gleichfalls  ein  zu  °^^«T'R^«W  gehöriges  Adjectivum  ver- 
muthen  und  dieses  erhalten  wir,   wenn  wir  ^T«*<^TfT   Andre 
hinreissend    statt    dessen   lesen.      Nun   kommen   wir  aber  an 
eine  grosse  Schwierigkeit:  "^T^TTH  hat  sein  Subject  eingebüsst, 
und   der   Genitiv   *J1<T^T   schwebt    in   der   Luft.      In  ^RfTHT 
niuss,    wie    ich    glaube,    ein    zu    ^T^JfW    gehöriger  Ablativ 
stecken,    von    dem    wiederum    der    nachfolgende    Genitiv    ab- 
hängt.   Ein  Brunnen  (^(«IfT  ist  überdies  nur  im  Veda  belegt) 
Buddhas  ist  schwerlich  gemeint,    vielleicht   aber  seine   (iuusl 
(^R«l).     Nun  vermissen  wir  aber  noch  den  Nachsatz  zu  °"^- 
»nTfpäf    ifai^rPT.      Das    Demonstrativum    *T    kann    fehlen, 
nicht  aber  ein  Verbum  finitum.      Dieses  erhalten  wir,    wenn 
wir  WTcJ  statt  "spTT^  lesen.     Ich  übersetze  nun  den  Vers 
mit  Weglassung  der  ganz  verständlichen  Beiwörter  von  °^^T- 
xj^m    folgendermassen:    „Wer  das  Lotusgesicht  der  Weiber 
des  Mära,  das  Andere  entzückt,  aus  der  Gunst  Buddhas  ver- 
drängt  bat,    dem    ergehe  es  wohl!"     So  einschneidend  meine 
Aenderungen    in    den   Sinn    des   Ganzen   auch    sind,    zu    ge- 
wagt wird   man  sie  nicht  nennen  dürfen,  da  T  mit  <T,  ^  mit 
■q  und  **T  mit  ^  leicht  verwechselt  werden  können.    Graphisch 
entfernter   liegt  nur  die  Conjectur  ^RlWTfT;    Andere  würden 
vielleicht  "^fTfr;  vorziehen,  aber  ^W  bildet  einen  besseren 
Gegensatz  zu  ^JfrT  als  ^W. 
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Beiläufig  bemerke  ich,  dass  im  letzten  Verse,  den  Barnf.tt 
in  seinem  Aufsatze  bespricht,  ihita  siddhuyc,  das  in  der  Ueber- 
setzung  übergangen  wird,  als  Compositum  damit  das  Ge- 
wünschte Erfolg  habe  zu  fassen  ist. 

Im  Briefe  Barnetts  an  Professor  Rhys  Davids  stehen 
die  bescheidenen  Worte  „If  there  should  be  any  error  in 
them  (d.  i.  in  the  following  observations)  I  shall  be  grateful 
for  correction".  Auch  meine  Deutung  bedarf  vielleicht  einer 
Berichtigung. 


Den  vorstehenden  Bemerkungen  des  Herrn  BÖHTLINGK 
gestatte  ich  mir  auf  dessen  ausdrücklichen  Wunsch  eine  von 
ihm  gutgeheißene  Vermutung  von  mir  hinzuzufügen.  Möglicher- 
weise ist  in  der  letzten  Zeile  des  Verses  nur  Sugatasya  in 
Sugatas  sa  oder  Sugatali  sa  zu  ändern.  An  avatät,  wo- 
für  ich  avatäm  vermutet  hatte,  braucht  man,  wie  mir  Herr 
BÖHTLINGK  mit  Hecht  entgegenhält,  keinen  Anstoß  zu  nehmen, 
da  diese  Form  durch  Pcänini  verstattet  ist  und  deshalb  sehr 
wohl   von   einem  späteren  Autor  gebraucht  werden   konnte. 

Demgemäß  wäre  zu  schreiben 

äpändugandam  arunädharam  äyatäksam 
bhrücäpacäru  caturasmitam  indukäntam 
märänganävadanapankajam  anyahäri 

venavadliiitain   avatät  sugatas  sa  yusmän, 

und  zu  übersetzen 

„Von  dem  das  bleich  wangige,  rotlippige,  langäugige, 
durch    den   Brauenbogen    liebliche,    reizend   Lächelnde,    wir 

di'V    Mond    scli("ine, 

dem    Lotos   vergleichbare   Antlitz   der  Töchter  Mära's,  das 

andere    entzückt, 

abgewiesen  worden  ist,  der  Sugata  sei  euch  gnädig!" 

B.     W  IMMSCH. 
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Zum  „Graf  Ehrenfried"  Christian  Reuters. 

Von 

Th.  Distel -Blasewitz. 

FRIEDRICH  Zarncke  hat  in  der  Sitzimg  vom  8.  Dezember 
1894  den  Helden  des  Lustspiels  „Graf  Bhrenfried"  von 
Christian  Reuter  (1700)  nachgewiesen,  auch,  aus  einem 
Spottgedichte  der  Gräfin  Aurora  von  König s mark  über 
Georg  Ehuenfi.ted  von  Lütttciiau  auf  denselben  geschlossen 
und  dessen  Geburtsjahr  ins  Jahr  1667  gesetzt.  Aus  dem 
Willkommenregister  des  K.  Schlosses  Moritzburg  ergibt  sich 
zu  dem  Gesagten  Folgendes: 

Am  1.  Januar  1694  war  Kürfürst  Johann  Georg  IV. 
zu  Sachsen  in  fideler  Gesellschaft,  auch  mit  seiner  „Gräfin 
von  Rochlitz",  dort.  Unser  Pseudograf  trug  damals  seinen 
Namen  eigenhändig  in  das  erhaltene  Zechbuch  ein  und  der 
Kurfürst  zeichnete  daneben  einen  Ochsenkopf,  an  dem  die 
Worte  stellen: 

„So  war  gestalt  an  seinen  [!  |   bart  und  hären 
her   Litig  als  er  war  bey   26  Jaren." 
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Über  die  Jaina-Rczensioiien  des  Paiicatantra. 

Von  Johannes  Hertel. 

I.  Die  älteren  Formen.  —  Ursprünglich  kein  Paiicatantra. 

Die  bisher  bekannt  gewordenen  Rezensionen  des  Paiica- 
tantra lassen  sich  in  zwei  große  Gruppen  teilen,  auf  deren 
einer  Seite  die  Fassungen  Somadevas  und  Ksemendras,  die 
Ausflüsse  der  PahlavI-Übersetzung,  als  deren  getreuestes  Abbild 
von  BENFEY  die  alte  syrische  Übersetzung  erwiesen  worden 
isi,  und  das  südliche  Pancatantra,  auf  deren  anderer  Seite  der 
sogenannte  textus  omatior  und  der  sogenannte  textus  sim- 
plicior  der  nördlichen  Prosafassung  stehen.  Der  textus 
Bimplicior,  vielleicht  auch  der  ornatior,  sind  in  späterer  Zeit 
noch  vielfach  überarbeitet  worden.  Eine  vom  simplicior  ab- 
gezweigte Rezension  ist  die  des  Ananta.1) 

Uer   ersten  Gruppe   gemeinsam    sind  folgende  Merkmale: 

1.  Ein  viel  geringerer  Inhalt  an  Erzählungen  und 

2.  ein    viel   geringerer  Inhalt   an  strophischen  Zitaten,  als   in 
den   Tt-xten  der  zweiten  Gruppe; 

3.  ein  starkes  Mißverhältnis  /.wischen  den  einzelnen  „Büchern", 
namentlich    ganz   auffällige    Kürze  des   4.    und    5.   Kuehes. 

Was  wir  über  die  Form  des  „Paiicatantra"  wissen,  die Gunädhya 
vorlag,  ist  nicht  sehr  viel.  Das  ist  aber  wohl  anzunehmen, 
daß    er    in     IVosa    abgefaßte    liahiueiierzählungen     vorfand,    in 

die   Schalterzahlungen    und   Strophen   eingefügt    waren.     Nur 

das    „fünfte    Buch"    enthielt    keine    Schalterzählung,     vielleicht 

auch   keine  Strophen.    Jede  Schalterzählung  begann  mit  einer 


1)  S.  Vf.  ZDMG.  LVI,  293  ff. 
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Überschriftstrophe,  die  ganz  oder  dem  Anfange  nach  an 
ihrem  Schluß  wiederholt  ward.  Die  Rahmenerzählungen 
wurden  wenigstens  mit  einer  Strophe  eingeleitet.  Wir 
können  nur  aus  Somadeva  auf  Gunädhya  schließen,  da 
Ksemendra  bei  seiner  Bearbeitung  der  Brhatkathä  außer- 
ordentlich flüchtig  verfahren  ist,  auch  namentlich  eine  ziem- 
liche Anzahl  Erzählungen  aus  späteren  Fassungen  des  Pafi- 
catantra,  eine  sogar  aus  einem  unbekannten  Werke  eingeschoben 
hat.  (Vgl.  bei  v.  Manko wski  *)  die  Tabelle  S.  XX  und  das 
bei  ihm  S.  XXV  ff.  Gesagte.)  Da  aber  Somadeva  nach  seiner 
eigenen  Angabe  gekürzt  hat2),  so  läßt  sich  der  Strophen- 
inhalt, wie  er  sich  in  Gunädhyas  Text  widerspiegelte,  nicht 
mehr  genau  bestimmen,  noch  weniger  der,  den  Gunädhya  in 
seiner  Vorlage  fand. 

Im  Gegensatz  zu  L.  v.  Mankowski  kann  ich  nicht  an- 
nehmen,  daß  die  Vorlage  Gunadhvas  ein  einheitliches,  aus 
fünf  Büchern  bestehendes  Werk  war.  Nichts  berechtigt  uns 
bei  Somadeva  und  in  der  alten  syrischen  Übersetzung,  diesen 
Schluß  zu  ziehen.  Auch  Ksemendra  ist  wenigstens  die  Ein- 
teilung in  Bücher  fremd.  Über  die  Tatsache  aber,  daß  die 
Einleitung  der  späteren  Texte  in  diesen  drei  Bearbeitungen 
fehlt,  dürfen  wir  doch  nicht  so  leichten  Herzens  hinweggehen, 
wie  dies  V.  Mankowski  S.  28  tut.  Daß  die  Einleitung  bei 
Gunädhya  ausgefallen  wäre,  könnte  man  sich  allenfalls  er- 
klären, obgleich  dies  durchaus  nicht  selbstverständlich  ist. 
Der  Mann,  der  so  viel  Rahmen-  und  Schalterzählungen  in 
seinem  Werke  untergebracht  hat,  ohne  sie  anzutasten,  hätte 
gewiß  auch  Mittel  gefunden,  die  Einleitung  eines  Pafirat  antra 
einzufügen.  Vollends  gar  kein  Grund  hätte  aber  für  den  nach 
allem,  was  BENFEY  ermittelt  hat,  so  sorgfältig  arbeitenden 
Pahlavl- Übersetzer  vorgelegen,  das  Ganze  zu  verstümmeln. 
Man   bedenke,  daß    er  der  Tradition  nach  im  Auftrage  seines 


i)  Der  Auszug  aus  dem  Paficatantrfl  in  ECsemendras  Brihatkathä- 

ia;iMJari      Leipzig   i 

2)    L.    v.     Mank.-wski    8,     VI  II'. 


Über  die  Jaina-Rezensione«  des  Panoataxtua.  25 

Königs  für  diesen  arbeitete.  Da  würde  er  doch  sicherlich  bei 
einem  oitisästra,  das  diesen  ganz  besonders  interessieren 
mußte,  nicht  den  Teil  weggelassen  haben,  der  über  das 
Wesen  dieses  Werkes  und  seine  Bestimmung  Aufschluß  gab, 
wenn  ein  solcher  Teil  eben  vorhanden  gewesen  wäre!  Wie 
getreu  er  seiner  Vorlage  folgte,  dafür  hier  nur  ein  Beispiel. 
In  allen  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Kapiteln  der  PahlavT 
Übersetzung  richtet  ein  König  Debascherim  (Devasarman) 
Fragen  an  einen  Philosophen  Bidvag1),  die  dieser  ihm  be- 
antwortet. Nur  das  „Tor  von  der  Katze  und  Maus"  (Syr. 
S.  56  ff.)  beginnt,  für  den  Nicht-Inder  gänzlich  unverständ- 
lich, entsprechend  MBh.  XII,  138  (=  XII,  4929  ff.)  mit  einer 
von  „Zedaschtar"  (Yudhisthira)  au  „Bischam"  (Bhlsma) 
"•'richteten  Frage,  die  dieser  beantwortet  und  durch  eine 
Erzählung  erläutert.  Wir  dürfen  daraus  mit  Bestimmtheit 
schließen,  daß  der  Übersetzer  selbst  da  nichts  an  seiner 
Vorlage    geändert    hat,    wo    seine    treue    Übersetzung    seineu 

DD?  ^ 

Lesern    unverständlich    bleiben    mußte.      Umsomehr    wird    er 
doch  sicherlich  alles  beibehalten  haben,  was  zur  Erläuterung 
dienen    konnte.      Es    fehlt  ja    nun    freilich    der    Anfang    der 
syrischen    Übersetzung.     Doch  beachte  man  BlCKELLs  An 
merkung  S.  1 :   „Der  Abschreiber   erklärt   in    einer   arabischen 

D  " 

Bemerkung,  daß  in  der  Originalhandschrift  das  erste  Blatt. 
aber  nicht  mehr  fehle."  Da  auf  diesem  Blatt  der  Anfang 
des  „ersten  Buches"  gestanden  haben  muß,  so  kann  es  nicht 
die  Einleitung  enthalten  haben.  Auch  die  Einleitungen  in 
den  einzelnen  Büchern  weichen  von  denen  des  Paücatantra 
ab.  In  keiner  Einleitung  und  keinem  Schlüsse  ist  eine  Spur 
von  Visnus*arman  und  den  Prinzen  vorhanden.  Dagegen 
haben  an  diesen  Stellen  dem  l'ahlavi- Übersetzer  ja  faktisch 
die  indischen  Namen  Devasarman  and  Vidyäpati  vorgelegen! 
Oder  entspricht  dem  syrischen   Bidvag  nur  ein  Appellativurn 

1)  So  ist  der  Name  nachBunra  bei  Bickku.,  CaHlag  und  Damnag, 
Leipzig  1876,  S.  Xlilll  zu  lesen  tch  bezeichne  die  Übersetzung  des 
syrischen  Textes  im  folgenden  kurz  mit  Syr. 
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Ferner  möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  der  Name 
des  Königs  Debascherim-Devasarman  ein  Synonymon  von 
Visnusarman  sein  kann,  und  ich  kann  die  Vermutung  nicht 
unterdrücken,  daß  der  Visnusarman  der  Emieituno-  im  süd- 
liehen  Paücatantra  sowie  im  textus  ornatior  und  im  textus 
simplicior  aus  dem  Devasarman  eines  älteren  Textes  ge- 
bildet ist. 

Was  den  Umfang  des  „Grundwerkes"  anlangt  —  ich  werde 
mich  gleich  über  diesen  Ausdruck  BENFEYs  erklären  — ,  so 
ist  zunächst  zu  betonen,  daß  weder  bei  Somadeva,  noch  in 
der  syrischen  Übersetzung,  noch  auch  bei  Ksemendra  die  ge- 
ringste  Andeutung  von  einem  „paiicatantram"  vorliegt.  Bei 
Somadeva   lautet   die  Einleitung   zum   „ersten  Buch"  LX,  1 1 : 

Dies  deutet  auf  einen  besonderen  Titel  der  Rahmenerzählung 
des  „i.  Buches"  hin.  Der  Befund  der  Ausflüsse  der  Pahlavi- 
Ubersetzung  bestätigt  dies.  Ganz  entsprechend  lautet  die 
Überschrift  bei  Johannes  von  Capua  p.  36 x):  „De  Leone  et 
Bove";  bei  Wolf  S.  1 :  „Der  Löwe  und  der  Stier";  in  der 
jüngeren  syrischen  Übersetzung  (Syr.  S.  1):  „Geschichte  des 
Löwen  und  des  Stieres".  Und  so  haben  auch  alle  weiteren 
Rahmenerzählungen  in  den  Ausflüssen  der  Pahlavi-tJbersetzung 
ihre  Sondertitel,  freilich  nicht  bei  Somadeva. 

Wenn  die  späteren  Ausflüsse  der  PahlavI-Übersetzung, 
z.  B.  Johannes  von  Capua,  in  dem  Kapitel  .,De  legatione  Ber- 
zoiae  in  Indiam"  als  Titel  der  gesamten  vorliegenden  Er- 
/.ählungssamnilung  „Kaiila  und  Dimna"  geben'-),  so  braucht 
das  natürlich  nicht  der  Titel  des  indischen  Originals  ge 
wesen  zu  sein.  Denn  daß  wir  es  mit  keinem  einheitlichen 
Werke  zu  tun  haben,  beweist  ja  allein  schon  die  ganz  un- 
vermittelt eingeschobene  Mahäbhärata- Episode,  von  der  wir 
ölten   gesprochen.    Das  eben   angeführte   Hinleitungskapitel  ist 

i)  ed.  Dbbbhboi  bo,  Paris  i8i 

2)  .loh.  v.  Capua  p  [6,2:  „Fuit  autem  de  consorcio  illorum 
librorom  istr  über  qui  dicitur  Kelile  wedimne." 
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ja  zudem  apokryph,  da  es  mich  der  oben  zitierten  Bemerkung 
BlCKELLS  zu  Syr.  p.  i  in  der  alten  syrischen  Übersetzung 
nicht  gestanden  hat. 

L.  von  MäNKOWSKI  meint  zwar1),  es  Hesse  sich  gegen 
die  Ursprünglichkeit  des  Titels  Paucatantra  nichts  einwenden, 
da,  „wie  Avir  gesehen  haben,  das  Paficatantra  schon  in  seiner 
ältest  erreichbaren  Gestalt  aus  fünf  Büchern  bestand".  Dieser 
Hinweis  bezieht  sich  auf  S.  XXIV  seines  Buches,  wo  er  seinen 
Beweis  in  die  Worte  kleidet:  „Daß  das  Paucatantra  in 
Gunädhyas  Brihatkatha  nicht  mehr  als  fünf  Bücher  enthielt, 
folfft  einfach  daraus,  daß  weder  bei  Xsemendra  noch  bei 
Somadeva  irgend  etwas  mit  dem  Paucatantra  zusammenhängt, 
was  entweder  in  der  syrischen  Übersetzung  oder  in  den 
späteren  Sanskrittexten  damit  verbunden  erscheint.  Dagegen 
sind  diese  fünf  Bücher  auch  in  der  syrischen  Übersetzung 
insofern  deutlich  zu  erkennen,  als  darin  jedes  Buch  einen  be- 
sonderen Abschnitt  ausmacht.  Am  deutlichsten  ist  aber  der 
ursprüngliche  Umfang  des  Paucatantra  aus  der  südlichen 
Kczension  zu  ersehen,  die  tatsächlich  in  fünf  Bücher  ein- 
geteilt ist." 

Zunächst  müssen  wir  das  Zeugnis  der  südlichen  Rezension 
alllehnen.  Diese  enthält  bereits  die  Einleitung,  sowie  spätere 
Einschiebsel,  und  über  ihr  Alter  ist  nichts  bekannt,  als  daß 
sie  älter  ist,  als  der  Hitopadesa.  Sodann  ist  es  nicht  richtig. 
dal.')  bei  Somadeva  -  -  über  Ksemendra  läßt  sich  nichts  sagen, 
solange  der  vollständige  Text  nicht  vorliegt  —  „nicht  irgend 
etwas  mit  dein  l'ancatantra  zusammenhängt,  was  entweder  in 
ihr  syrischen  Übersetzung  oder  in  den  späteren  Sanskrittexten 
damit  verbunden  erscheint".  Bei  Somadeva  ist  jedes  Buch 
des  l'ancatantra  in  einem  besonderen  Taranga  enthalten,  vmi 
dem  nächsten  aber  durch  andere  Erzählungen  getrennt.  Efl 
befindet  sich  also  Buch  I  in  fcar.  IA.  Buch  II  in  tar.  IAI, 
Buch  111  in  tar.  IAH,  Buch  1 V  in  tar.  IAIII.  Buch  V  in 
tar.    LX1V.     Taranga    IA\     beginnt    nun    gleich    mit   der   Er- 


i     a    a.   <>    S    XXIX. 
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zähluug  von  der  ungetreuen  Gattin,  die  sieh  im  textus  ornatior 
(einschl.  der  Hs.  F)  als  IV,  5  (daher  KOSEGARTEN  an  derselben 
Stelle),  in  BüHLERs  Ausgabe  und  Hs.  D  als  IV,  131),  in  der 
Rezension  des  Anantabhatta  (Hs.  G)  als  IV,  5  wiederfindet. 
Wie  schon  Tawney  S.  ioi  des  zweiten  Bandes  seiner 
Übersetzung  bemerkt,  ähnelt  sie  allerdings  in  einzelnen 
Zügen  mehr  der  im  Dasakumäracarita  vorliegenden  Fassung. 
Ohne  Zweifel  aber  ist  sie  mit  der  Pancatantra- Erzählung 
identisch.2) 

Eine   zweite  Erzählung,    die   sich   zwar  nicht   in   der  sy- 
rischen Übersetzung,  aber  bei  Dubois  wie  in  der  arabischen 
Übersetzung    und    später    dann    im    „Ornatior"    wiederfindet, 
steht  bei  Somadeva,  wie  v.  MANKOWSKI   S.  XXII    selbst    er- 
wähnt,   im    Kathäsaritsägara   LXV,  45  ff.,    also   wie   die  eben 
erwähnte   unmittelbar  hinter   dem   „Pancatantra".     Beide   Er- 
zählungen stehen  also  bei  Somadeva  mit  dem  Pancatantra  in 
genau  derselben  Verbindung,  wie  die  Pancatantra-Bücher  unter 
sich.     Somit  fällt  V.  Mankowskis  Beweis  in  sich  zusammen, 
und    es    spricht    vielmehr    alles    dafür,    daß    dem   Gu- 
nädhya  eine   Sammlung  von   Einzelerzählungen   vor- 
gelegen hat,  ganz  ähnlich  der,  die  später  der  Pahlavi- 
Tbersetzer   übertrug.     Die    oben  erwähnte  MBh.-Episode, 
die   in  den  Ausflüssen  der  PahlavI-Übersetzung   steht,   findet 
sich,  wie  v.  MankOWSEJ  ebenda  bemerkt,  Kathäsarits.  XXX'III, 
106  ff.  wieder.    Da  nun,  wie  v.  Mankowski  S.  VIII   an  zwei 
Beispielen  erläutert,  Somadeva  teilweise  seine  Stoffe  umgestellt 
hat,   so  kann  er   auch  diese  MBh.-Episode  in  seiner  „Paüca 
1  antra"- Vorlage  gefunden  und  umgestellt  haben.3)      Vgl.  auch 
BENFEY,  Pantsch.  I,  S.  560  t'. 


1)  In  den  Hamburger  Handschriften  fehlt  sie 

2)  Man  beachte,  daß   bei  Somadeva  ja   auch   sonst  abweichende 
Züge  in  dem  Pancatantra-Abschnitl  vorkommen,  wie  andererseits  auch 

die  Bearbeiter   der    späteren  Rezensü n   ihre   Vorlagen  ziemlich    frei 

behandelt   haben.     Beispiele   für  diese  Behauptung  werden  sich  unten 
ergeben. 

3)  Das  könnte  ja  auch  bereits  Gunädhya  getan  haben! 
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Bier  möchte  ich  noch  auf  C.  Bkndalls  Veröffentlichung, 
J.  K.  A.  S.  XX,  456ff.  aufmerksam  machen.  Bendall  gibt  da 
Nachricht  über  eine  buddhistische  Sammhing  von  äkhyänaka, 
die  47  Erzählungen  enthält,  von  denen  sich  25  im  Pancatantra 
linden.  S.  467  sagt  BENDALL-:  „And  what  is  important  to  note 
is,  that  several  of  them  were  put  into  their  present  shape 
tro  111  a  rccension  of  that  work  differing  from  any  of  those 
110 w  extant.  Tims,  for  example,  Tale  38  in  the  present 
colleetion,  that  of  the  mouse  and  the  cat,  corresponds  to 
chapter'  5  of  the  Old  Syriac  Version,  which  was  made  about 
570  A.  D.,  but  does  not  occur  in  the  Sanskrit  Pancatantra. 
Another  tale,  No.  i6;  the  well-known  story  of  the  elephant 
freed  by  the  rnice,  occurs  only  in  the  'schmuckreichere  Ke- 
cension',  represented  by  the  Berlin  MS.  used  by  KOSEGARTEN 
in  his  unfinished  text  of  the  'editio  ornatior',  and  likewise  in 
the  Tamil  Pancatantra  accessible  to  European  readers  in  the 
branslation  by  the  Abbe  Dubois.  It  is;  however,  quite  an  old 
story,  familiär  to  all  in  the  iEsopic  fable  of  the  lion  and 
the  mouse.  On  the  other  hand,  Tale  24,  the  bird  and  ape, 
belongs  fco  the  latest  stage  of  stories  in  the  Panca-tantra,  as 
it  is  not  included  in  the  Arabic  nor  even  in  the  Tamil. 
Again,  Tale  22}  the  story  of  the  sage  who  changes  a  dog 
into  a  beast  of  prey,  and  than  changes  it  back  when  attacked 
himself,  is  far  closer  to  the  Indian  tale  preserved  in  the 
Mahahharata  and  evcn  the  Hitopadeca  (IV.  vi.)  than  to  the 
l'afira  tantra    Version." 

Aus  allen  diesen  Gründen  halte  ich  es  für  wahrschein- 
lich, daß  das  Paücatantra,  a\  ie  es  Gunädhya  und  dem  Pahlavi 
Übersetzer  vorlag,  noch  nicht  ein  einheitliches  Werk  war, 
sondern  daß  die  späteren  Abschnitte  des  Pancatantra  noch 
fünf  einzelne  Erzählungen  (äkhyänaka 1  bildeten,  die  teil- 
weise bereits  mehr  oder  weniger  eingeschobene  Erzählungen 
enthielten.  Augenscheinlich  waren  aber  nicht  nur  diese, 
sondern  noch  mehr  Erzählungen  in  den  einzelnen  Hand- 
schriften vorhanden,  und  I  *>l  N  l"i:  v  hatte  meines  Krachtens  ganz 
recht,    wenn    er    annahm,    daß    die    ersten    fünf   Bücher   dieser 
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mehr  oder  weniger  umfangreichen  Sammelcodices1)  von 
einem  späteren  Redaktor  abgetrennt  und  zu  einem  einzigen 
Werke  vereinigt  wurden.  Von  Visnusarinan  heißt  es  dem- 
entsprechend in  der  Einleitung  der  späteren  Texte,  er  habe 
die  Prinzen  *TW  d^lfü!  (nicht:  M^«i«n!j  ^ft|Wi  (t.  orn. 
und  simpl.)  oder  trfr^^W  (südl.  Pafic),  diese  lesen  lassen. 
Ferner  ist  es  mir  ganz  undenkbar,  daß  ein  Schriftsteller, 
der  ein  einheitliches  Werk  schreiben  wollte,  es  so  schlecht 
disponierte,  wie  es  in  den  älteren  Paficatantra- Texten  er- 
scheinen   würde,    wenn    wir    sie    als    ein    Ganzes    betrachten 


i)  Denn  um   einen   solchen   handelt    es   sich  augenscheinlich  bei 
dem   „Grundwerk"   der  Pahlavi- Übersetzung  und  bei  Gunädhyas  Vor- 
lage   für    den    Paficatantra -Abschnitt.       Solche    Sammelcodices    sind 
z.   B.    auch    die  Hamburger  Hss.,    von    denen  H   drei,    I    zwei  Werke 
enthält.     Da   beide,    H    unmittelbar,    I    mittelbar,    auf   dasselbe   Ori- 
ginal zurückgehen,  und  da  das  zweite  in  ihnen  enthaltene  Werk,  eine 
medizinische   Schrift    cJ^cJgJT,    in    beiden    steht,    so   haben   wir  hier 
den    Fall,    daß    mehrere    Schreiber    ganz    mechanisch    ihre    Vorlage 
kopierten,   trotzdem  diese  zwei  ganz  disparate  Stoffe  enthielt.     Umso- 
weniger   darf  es  uns  wundern,   daß  Sammelcodices  getreulich  kopiert 
wurden,  in  denen  neben  einzelnen  akhyänaka  Fabel-Episoden  aus  dem 
MBh.  standen.    Es  ist  sehr  leicht  möglich,  daß  derlei  Handschriften  noch 
später  neben   dem  Paficatantra  bestanden  haben,  und   nach   dem  oben 
Angeführten  wird  es  fast  zur  Gewißheit,  daß  aus  ihnen  besondere  die 
mancherlei    interpolierten   Erzählungen    späterer  Texte    entlehnt    sind. 
IIinfkv   hat,    glaube  ich,    in  diesen  Annahmen  recht:    nur  darin   dürfte 
er  sich  getäuscht  haben,  dasa  wir  ein  „Grundwerk"  anzunehmen  haben, 
das  aus  soundsoviel  Abschnitten   bestand.     Viel    natürlicher  ist  es,  an- 
zunehmen,   daß    Einzelerzählungen    von    einem   Liebhaber    in    einem 
index    vereinigt  wurden,    der   dann,    seinem   interessanten   Inhalt   ent- 
prechend,  häufig  abgeschrieben  wurde,  wobei  es  in  Indien  gar  nicht 
fehlen  kennt.',  daß  in  die  späteren  Lbschriften  neue  Zutaten  eingefugi 
wurden,   wie  z.B.  die  Episode  vom   frommen  Tauber,  Orn.  III,  8    B 
Schmidts  Übersetzung  S.  221  .   bei  Kosbo.   (der  ja  im  3.  Buche  seiner 
Ausgabe,    wie    ich    a.  a.  0.    nachgewiesen    habe,   den   Ornatior   gibt, 
und  dem  dann  Jlvänanda   Vidyäsägara  und   die  anderen  ind.  Heraus- 
geber   blindlings    gefolgt    sind)    und    III,  7,    die    bei   Bühxbb,    in    den 
Hamburger  Hss.  und  in  Q  fehlt,  aber  in  D  aus  dem  Ornatior  herüber* 
nunmen  ist. 
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wollten.      Selbst    in     Indien    stände    dieser    Fall    völlig    ver- 
einzelt da.  Bei  Soniadeva  enthält  (einschließlich  des  Rahmens): 
Buch  I:   14,     Buch  II:  4,     Buch  111:   n,     Buch  IV:  2, 
Buch  V:   1    Erzählung; 
in  der  alten   syrischen  Übersetzung: 

Bneh  I:   15,     Buch  II:  4,     Buch  III:   10,     Buch  IV:   2, 
Buch  V:   2   Erzählungen; 
im   südliehen  Pancatantra: 

Buch  I:   17,     Buch  II:  5,     Buch  III:    11 ,     Buch   IV:   2, 
Buch   V:  3  Erzählungen. 
Ebenso   verhält  es  sich   mit  dem  Inhalt  an  Strophen.     Noch 
im  südlichen   Pancatantra  ist  der  Bestand  der  folgende: 

Buch  I:  151  *),  Buch  II:  91  »),  Buch  111:  78,  Buch  IV:  9, 
Buch  V:  5  Strophen. 
Der  Befund  bei  Soniadeva  und  in  der  syrischen  Übersetzung 
ist  dem   des  südlichen   Pancatantra  ganz  entsprechend. 

Das  Mißverhältnis  wird  noch  deutlicher  werden,  wenn 
wir  den  Umfang  nach  Sloken  bei  Soniadeva,  nach  Seiten  in 
den  beiden  anderen  Fassungen  betrachten.  Bei  Soniadeva 
enthält  an  Sloken: 

Buch  I:  243;  Buch  II:  82;  Buch  III:  163;  Buch  IV:  58; 
Buch  V:    11. 
In  der  syrischen  Übersetzung  enthält  an  Seiten: 

Buch  I:  32;  Buch  II:    14',;   Buch  III:    i8;:   Buch  IV:   5; 
Buch  V:  2j] 
im   südlichen    Pancatantra: 

Buch  I:  32 }•  Buch  II:   iö1.;  Buch  III:   17;  Buch  IV:    )' : 
Buch    V: 
Man   beachte  die  große  Übereinstimmung  in   den   Verhältnis- 
Zahlen    lies    südlichen    Pancatantra    und    der    syrischen    Über- 
setzung. 

Daß  bei  einem  derartigen  Mißverhältnis  von  keiner 
planmäßigen    Komposition   eines  Werkes  die  Bede  sein  kann, 

liegt  auf  d>'\-    Hand. 


1)  Die  abweichendes  Ausgaben  bei  Rabeblandi  beruhen  anfeiner 
ziemlichen  Anzahl  falscher  Zählungen  in  Beinern  Texte  I 
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II.  Die  nördlichen  Prosa -Rezensionen.    Gemeinsame  Quelle. 

Aus  Gründen,  die  sich  im  Verlaufe  dieser  Abhandlung 
von  selbst  ergeben  werden,  lasse  ich  vorläufig  das  südliche 
Pancatantra  und  die  Fassung  Ksemendras  aus  dem  Spiele  und 
wende  mich  jetzt  zu  einer  Betrachtung  der  nördlichen 
Prosatexte. 

Bezüglich  der  beiden  Gruppen,  in  die  sich  diese  Texte 
scharf  teilen  lassen,  verweise  ich  auf  meinen  Aufsatz  ZDMG. 
LVI,  293  ff.  Das  dort  gefundene  Resultat  bestand  darin,  daß 
sich  in  den  älteren  Handschriften  zwei  Gruppen  erkennen 
lassen,  von  denen  sich  die  eine  im  ganzen  durch  zahlreiche 
Zusätze  und  einzelne  schwülstige  Stellen,  die  andere  nament- 
lich durch  Änderung  des  Rahmens  und  Umordnimg  der  Er- 
zählungen im  3.  und  4.  Buche  charakterisiert.  Die  späteren 
Handschriften  lassen  die  Unterschiede  nicht  mehr  so  deutlich 
hervortreten,  weil  die  beiden  Rezensionen  einander  stark 
beeinflußt  haben,  sowohl  durch  gegenseitigen  Austausch  von 
Erzählungen,  als  dadurch,  daß  fehlende  Bücher  in  Hand- 
schriften einer  Rezension  durch  die  betreffenden  Bücher  der 
anderen  Rezension  ersetzt  wurden.  Ein  annäherndes  Bild 
des  textus  simplicior  gibt  KlELHORN-BÜHLERS  Ausgabe,  die 
aber  im  einzelnen  noch  erheblich  von  den  Hamburger  Hand- 
schriften abweicht.  Der  textus  ornatior  liegt  in  R.  Schmidts 
Übersetzung  vor  und  wird  nun  hoffentlich  bald  im  Original 
erscheinen. 

Zum  Studium  des  Ko8EGARTENSchen  Nachlasses  und  der 
Abschrift  der  Hamburger  Handschriften  blieben  mir  nur  vier 
Wochen,  die  großen  Ferien  des  vorigen  Jahres.  Sowohl 
die  Universitätsbibliothek  Greifswald  als  die  Hamburger  Stadt- 
bibliothek hatten  mir  zwar  in  zuvorkommendster  Weise  ihr 
Material  auf  drei  Monate  zur  Verfügung  gestellt.  Da  ich  das- 
selbe aber  nur  auf  dem  Rathaus  zu  Zwickau  in  den  Amts- 
stunden benutzen  konnte  und  durch  nieine  eigenen  Amts 
pflichten  außerhalb  der  Ferien  sehr  stark  in  Anspruch  genommen 
war,   so    war   es    mir   leider   unmöglich,   damals  das  Material  SO 
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durchzuarbeiten,  wie  es  wünschenswert  gewesen  wäre.  Herr 
Dr.  I».  Schmidt  hatte  die  Freundlichkeit,  für  mich  später  die 
mir  noch  fehlende  Hälfte  der  Hamburger  Hs.  H  abzuschreiben 
und  mit  I  zu  kollationieren.  Außerdem  hat  er  mir  seine 
Abschrift  der  Berliner  Hs.  A  mit  Kollation  der  Hs.  K  zur 
Benutzung  überlassen,  und  endlich  hatte  ich  Gelegenheit,  bei 
ihm  die  beiden  ältesten  llss.  des  Pancatantra  eingehend  zu 
prüfen,  die  ihm  von  der  Bibliothek  des  Deccan  College  mit 
gewohnter  Liberalität   va\y  Verfügung   gestellt   worden   waren. 

Beide  Hss.  sind  Papierhandschriften.  Die  ältere  ist  ein 
Jaina- Manuskript.  Leider  ist  es  nicht  ganz  vollständig;  es 
fehlt  das  erste  Blatt,  sowie  foll.  132  — i4oincl.  Im  Ganzen 
hatte  das  Manuskript  156  Blätter.  Der  erste  Teil,  Buch  1—3, 
ist  von  einem  anderen  Schreiber  geschrieben,  als  der  zweite. 
Während  der  letztere  undatiert  ist,  enthält  der  erste  am 
Schluß  das  Datum  samvat  1442.  Der  Anfang  ist  in  diesem 
.Ms.  teilweise  nach  einem  Texte  des  Simplicior  ergänzt.1) 
Kleinere  Auslassungen  sind  in  den  ersten  drei  Büchern,  die 
ich  mit  Bh1  1  Bh  =  Bhandarkar,  Cat.  X,  190)  bezeichne,  häutig. 
Viel  korrekter  ist  der  zweite,  leider  unvollständige  und  an 
datierte  Teil  geschrieben,  den  ich  mit  Bh-  signiere. 

Die  zweite  Hs.  bh  (Bhandarkar,  Cat.  XIII,  68)  trägt 
•  las  Datum  samvat  1468.  Sie  enthielt  179  Blätter,  von 
denen  leider  die  ersten  sechs  verloren  sind.  Die  Handschrift 
ist,  wie  sieh  aus  dem  noch  an  einer  Stelle  vorhandenen 
Jainadiagramm  ergiebt,  gleichfalls  ein  Jainamanuskript.  Sic  ist 
äußerst  korrekt  und  schön  geschrieben,  so  daß  sie  fast  einen 
druckfertigen  Text  enthält.  Sic  bestätigt  bald  die  Fassungen 
von  Kosegartens  A,  bald  die  von  K. 

1  Diese  Ergänzung,  in  die  aber  aus  dem  Ornatior  die  Strophen 
1.  5,6  Schmidt)  and  eine  in  allen  Fassungen  fehlende  Strophe  auf- 
genommen sind,  umfaßt  das  Stück  S.  5,  3  cd.  KlELHOBN  bis  S  6,  25 
damanaka  aha  ■  Daran  schließt  rieh  die  Passung  des  Ornatior  in 
dieser  Form:  uktatn  ca  ie§am  ähäramäträrthi  bhavän  pradhänaseväm 
kurute  na  oiSefärthitayä  sädhu  cedam  ueyate  auhrdäm  u.  s.  w.  Schmidt 
I,  <)>.  Das  uran/.  unpassende  uktam  ca  dient  als  Bindeglied  zwischen 
beiden  Fassungen,  vermag  aber  die  Fuge  oichl  zu  verdecken. 
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Auf  Grund  dieses  gesamten  vorzüglichen  Materials  habe 
ich  mir  eine  genaue  Liste  über  alle  bei  Soniadeva,  Ksemendra, 
im  südlichen  Pancatantra,  in  der  syrischen  Übersetzung, 
in  den  Hss.  des  Ornatior,  in  H-I  und  in  der  KlEL- 
HORN-BÜHLERschen  Ausgabe  vorkommenden  resp.  wider- 
gespiegelten Strophen  und  Erzählungen  angelegt,  die  mir  ge- 
stattet, jetzt  weitere  Mitteilungen  über  die  Rezensionen  des 
Pancatantra  zu  machen  und  speziell  darzulegen,  wie  sich  die 
beiden  nördlichen  Prosarezensionen  von  den  früheren  Texten 
unterscheiden. 

Zunächst  will  ich  bemerken,  daß  uns  in  den  ältesten  Hss. 
des  Pancatantra,  trotzdem  dieselben  unter  sich  unabhängig 
sind,  ein  ziemlich  feststehender  Text  entgegentritt,  der  im 
Wortlaute  so  genau  übereinstimmt,  wie  es  sonst  bei  Hss. 
der  prosaischen  Erzählungssammlungen  nicht  der  Fall  zu 
sein  pflegt.  Es  handelt  sich  dabei  um  den  sogenannten 
textus  ornatior.  Hier  genüge  diese  Bemerkung,  da  ich  weiter 
unten  auf  diese  Rezension  speziell  zurückkommen  muß.  Die 
mir  bekannten  Texte  des  simplicior  weichen  im  Wortlaute 
ganz  bedeutend  stärker  ab.  Wenn  sich  aber  auch  von  dieser 
Rezension  noch  ältere  Hss.  auftreiben  lassen,  wird  sich  mög 
licherweise  auch  für  sie  ein  einheitlicher  Text  ergeben. 

Was  beide  Texte  von  den  früheren  Fassungen  trennt, 
ist  folgendes: 

i.  größere  Fülle  an  Erzählungen  und  Strophen; 

2.  Fehlen  von  Strophen,  die  in  früheren  Texten  vor- 
handen sind; 

3.  die  bestimmte  Angabc,  daß  das  Werk  ein  Nitisästra 
ist,  das  der  Brahman  Visnusarman  im  Auftrage  eines  Königs 
zum  Unterrichte  dreier  Prinzen  verfaßt  habe1); 

4.  tunlichste  Beseitigung  des  Mißverhältnisses  im  Um- 
fang der  verschiedenen  Bücher.  Während  Näräyana  mit  dem- 
selben Bestreben  die  fünf  Bücher  des  Pancatantra  auf  vier 
reduziert    und   seiner    ungenannten   Quelle   neue   Erzählungen 


1)  Diese  Angabe  schon  im  südlichen  Pancatantra. 
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entlehnt,  bleibt  der  textus  ornatior  seiner  Vorlage  in  der 
ganzen  Disposition  nncl  in  der  Erhaltung  des  ursprünglichen 
Textes  treu,  fügt  aber  eine  Anzahl  neuer  Erzählungen  und 
Strophen  ein.  Der  textus  simplicior  überträgt  aus  dem 
dritten  Buch  ins  vierte  eine  Anzahl  Erzählungen,  schaltet 
und  waltet  aber  auch  sonst  ziemlich  frei  mit  seiner  Vorlage 
So  ändert  er,  um  die  durch  die  Versetzung  der  Erzählungen 
entstandenen  Lücken  zu  füllen,  einen  Teil  des  Rahmens 
des  dritten  Buches  und  fügt  dabei  die  in  allen  anderen 
Pancatantra- Rezensionen  fehlende  didaktische  Strophenreihe 
111,  128  — 111,  163  ein,  die  ebenso,  wie  bei  BÜHLER,  in 
den  Hamburger  IIss.  steht,  mit  Ausnahme  von  BÜHLER 
111,  134,  153,  162.  Andere  Strophenreihen,  die  nur  der  t.  s. 
hat,  gebe  ich  weiter  unten.  Charakteristisch  für  diese  Fassung 
ist,  daß  sie  eine  große  Anzahl  von  Strophen  doppelt  über- 
liefert, was  bei  den  anderen  Rezensionen  nur  ganz  vereinzelt 
vorkommt.  Meist  sind  diese  Strophen  an  einer  Stelle  auch 
im  Ornatior  überliefert,  nur  in  wenigen  Fällen  in  den  älteren 
Fassungen,  in  einigen  Fällen  finden  sie  sich  nur  im  Sini 
plicior.  ich  gebe  hier  eine  Liste  nach  KlELHORN-BüHLER,  in 
der  ich  natürlich  die  am  Ende  wiederholten  Erzählungs- 
strophen  nicht   berücksichtigt  halte. 
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I,  163.   11,  1  [8. 

= 

1,  [40. 

I,  223.  348. 

= 

1,  198. 

1,  224.  349. 

= 

1,  im.). 

1,  226.  111,  [6. 

= 

1.     '"2. 

cf.  Somad.  IA.  96  cd. 

1,22s.  11,  13. 

= 

1,   204. 

1,  229.  11,  1  1. 

= 

1.   205. 

1,  232.  II,  12.  84. 

III. 

49- 



1    In  Klammern  gebe  ich  'li<'  berichtigte  Zahlung 
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S.  I,  i33.  364.  III,  3.    =  0. 1,  208. 
I,  237-  325-  =       I,  260.  346. 


1, 244. 422. 

= 

I,  254. 

I,  247.  IV,  108. 

= 

IV,  61. 

1, 253.  II,  60. 

= 

II,  48. 

I.  258.  V,  99. 

— 

I,  260.  IV,  9. 

= 

IV,  9. 

1, 281.  II,  27. 

= 

1,304.  III,2oo.=  SP.  111,54- 

I,  311-  HI,  44-  127. 

= 

III,  37. 

I,  314.  IV,  99. 

= 

1,345-  IV,  57- 

I,  327.  III,  29. 

— 

I,  33o.  V,  34. 

= 

I,  349- 

1,336.  IV,  16. 

= 

1,355-  IV,  15. 

1, 355.  III,  84. 

—  =  SP.1, 105  [98J.  =  Hit«. p.  L115. 

I,  356.  III,  86. 

— 

I,  361.  II,  130. 

— 

I,  363.  382. 

— 

I,  401.  II,  1 16. 

— 

II,  5.  172.  III,  169. 

= 

11,4- 

11,9.  124. 

= 

11,8.  135. 

II,  29.  III,  24. 

= 

II,  24. 

11,39-  IV,  13. 

= 

IV,  12. 

11,45-  IV,  12. 

= 

11,39-  IV,  11.  — SP.  11,27. 

II,  5 1 .   121. 

= 

I,37.  =  SP.I,i8.  =  Som.LXI,i2i. 

=  Syr.  S.  4,  40. 

11,56.  IV,  19. 

= 

IV,  17. 

II,8o.  III,  181. 

= 

II,  66. 

11,  160.  111,6. 

= 

I,  236. 

III,  63.  145. 

= 

HI,  54- 

111,  21.  135. 

= 

III,  22.  =  SP.  I,  117  [109]. 

Mit   diu   drei  Erzählungen,  die  aus   dem   dritten   Buche 
in-  vierte  rersetzl   worden  sind,  isl  auch  eine  Reihe  Strophen 

mit    versetzt  worden: 

S.   IV.  ;<».  7".  80.    -    ().  III.   175.   179.  =  SP.  III,  48.  =  Syr. 

S.  (..1.  31.   70.  1. 


IV. 

78- 

= 

IV, 

48. 

54-  = 

IV. 

5i- 

— 

IV: 

52. 

= 

IV. 

53, 

= 

IV, 

56. 

75-  = 
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S.  IV,  77-         =0.111,177. 

III,i78. 

III,  1 84.  =  SP.  III,  51.  =  Som.LXH,  1 04  ab. 
1 16 ab.  =  Svr.  S.  71,  1.  =  Hitop.  III,  24. 
III,i85. 
III,  186. 
III,  187. 
[II,  190.  =  SP.  in,  52.  =  Syr.  p.  72,37- 

Eine  Yersetzuiii»'  von  Strophen  hat  im  Simplicior  auch 
an  folgenden  Stellen  stattgefunden: 

S.  II,  150.  =  0.  I,  2.  =  SP.  1,  3.  =  Syr.  ]>.  1,  1. 

1,206.  =  SP.  III,  74  [73].=  Syr.  77,  24. 

V,  26.    =       II,8i.      -  SP.  II,  35  [37]. 
V,67.    =       111,  241. 

V,  68.     =        III,  242.  =  SP.  III,  77    (an    derselben  St. 41.' 

wie  Orn.!). 

Endlich  scheinen  einige  Strophen,  die  sich  im  Anfang 
des  ersten  Buches  im  Simplicior  finden,  ans  dem  fünften 
Buche  entlehnt  zu  sein,  wo  sie  zwar  nicht  in  BÜHLERS  Text, 
aber  in  den  Eamburger  (und  Oxforder)  llss.  stehen.  Folgende 
Tabelle  <j;ibt  den  Sachverhalt: 


Kli:i.ll"|;\ 



II 

1 



Orn. 

1,2. 

1,2. 

V,  18. 

V.  19. 

— 



V.  19. 

= 

V,  20. 

1,17. 

— 

W 

V,  20. 

= 

V,  21. 

I,   14. 

= 

1.    [2. 

7,21. 

= 

V.  22. 

1,*> 

= 

1,13. 

V    '  "> 

\  , 

= 

V,23. 

1,13. 

= 

I,   II. 

V,   23. 

= 

V,  24. 

— 

— 

V,  24. 

= 

V.  25. 

1,   18. 

= 

— 

V.  25. 

= 

V.  26. 

_     Y,  26.  =  V,  27. 
Endlich    finden   sich    natürlich   die  Strophen  einer  Erzählung 

(KlELHORN-BÜHLER    I,   iS-      I  \\   1  _>>     an     beiden     Stellen,     also 
I.  390        IV.  97.   i"i  :    I,  391  —  IV,  98;    I.  3  IV,  [OO. 
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Daß  die  Hauptquelle  des  Ornatior  nicht  der  Simplicior 
gewesen  sein  kann,  ergibt  sich  einfach  daraus,  daß  im 
Ornatior  außer  vielem  anderen  alten  Bestand  auch  Rahmen 
und  Anordnung  der  Erzählungen  im  dritten  und  vierten 
Buche  gehliehen  sind.  Daß  das  Umgekehrte  nicht  der  Fall 
war,  wird  schon  dadurch  wahrscheinlich,  daß  im  Ornatior  die 
Bücher  ja  ziemlich  proportioniert  sind,  also  die  Umstellungen 
und  Strophenwiederholungen  des  Simplicior  keinen  Zweck 
gehabt  hätten.  Außerdem  pflegen  die  Inder  ja  bei  Auszügen 
aus  größeren  Erzählungswerken  den  Bestand  an  Erzählungen 
nicht  zu  kürzen,  sondern  nur  diese  Erzählungen  auf  kürzeren 
Kaum  zusammenzuziehen.  Wir  werden  zudem  unten  sehen, 
daß  der  Verfasser  des  Ornatior  eine  Erzählung  sicher  dem 
Simplicior  entlehnt  hat.  Andererseits  sind  die  Übereinstim- 
mungen zwischen  beiden  Fassungen  wieder  so  groß,  daß  für 
beide  höchst  wahrscheinlich  eine  gemeinschaftliche  Vorlage  an- 
genommen werden  muß.  Dafür  scheint  mir  außerdem  der  Titel 
zu  sprechen,  den  beide  Rezensionen  gleichmäßig  als  panca 
tantraparananiakam  pancakhyänakam  geben.  Das  scheint 
mir  darauf  zu  deuten,  daß  die  unmittelbare  Vorlage  beider  den 
Titel  pancäkhyanaka  führte,  während  daneben  andere  Re- 
zensionen (oder  eine  andere  Rezension)  mit  dem  Titel  panca- 
tantram  bestand,  der  ja  auch  durch  das  südliehe  Pancatantra 
beglaubigt  wird.  Der  eigentliche  Titel  des  Ornatior  wie 
des  Simplicior  ist  aber  pancakhyänakam. 

Diese  Vorlage  ist  bereits  ein  Nitisastra  gewesen,  das  an- 
geblich von  Visnusarman  verfaßt  worden  ist.  Sie  war  \  er- 
schieden  von  der  Vorlage  des  Gunädhya  und  der  syrischen 
Übersetzung. 

Somadeva  bietet  ja  leider  nur  eine  Rückübersetzung  ins 
Sanskrit,  und  noch  dazu  einen  Auszug.  Dennoch  lassen  sich  bei 
ihm  einige  Strophen  nachweisen,  die  in  allen  anderen  oder  in 
einigen   Passungen    fehlen    oder  an  anderer  Stelle  stehen.     Vgl. 

Som.LX,44:    ^ftrT^f   ^   frfTTfwt    HW^ft   HffffT^rTT   I 

^m^rrfa  <*?N  w%  ^rr%  tirrf  infr:  11 
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Hier  fehlt  etwas  genau  Entsprechendes  an  der  gleichen  Stelle 
in  allen  anderen  Paiieatantra-Fassungen.  Almlich  ist  Panc. 
orn.  1,  64: 

in*  if^  wtri  wf  f^MOn^rfr  ^r*rr  11 

Falls  die  Sprüche  identisch  sind,  so  sind  sie  jedenfalls  in 
einer    Passung     an    andere    Stelle    gerückt.      Denn    es    enl 

sprächen   sieh: 

Som.   LX,  38         SP.  Orn.  I,  66.       Kielh.  I,  64. 

39         SP-  I,  28.       Orn.  I,  68.       Kielh.  I,  68. 

^}SP.    -  Orn.  I,  89.       Kielh.  1,95- 

44         SP.  Orn.  1,64  V 

54         SP.  1,40.       Orn.  1,94.       Kielh.  I,  102. 

Näher  scheint  der  Strophe  Somadevas  die  Strophe  Hit.  II,  57 
I  l'i'i.    zu  kommen: 

c  c 

Hier   linden  sich  sogar   wörtliche   Anklänge! 

Nichts  Entsprechendes  findet  sich  in  den  anderen  Passungen 
für  Sinn.  LX,  119: 

W?   "*Tt    ffcf   %fs    WT    ^jf Tri    *T^T    I 

Der    l'herschriftsstrophe  Som.  LX,  125   entsprich!    keine 
andere   der   Pancatantra-Faseungen,    obwohl    sie   dieselbe    Er 
Zählung  haben: 

Dasselbe  gilt   von  der   rherschril'tsstr«>phe   LX,    504: 

Phil  -hl»t   Klasse  1902.  I 
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* 

Zu  LXI,  116: 

w  ff  ^fTw^f  ^rr  n<*iM^  «(i^«**i  i 

fehlt  iu  den  anderen  Fassungen  die  Parallele.  Einigermaßen 
ähnlich;  aber  sicher  nicht  identisch  ist  Orn.  I,  69  =  Syr.  40,  41. 
Es  fehlt  ferner  in  den  von  mir  eingesehenen  Hss.  des  Simpl. 
und  Orn.,  in  Syr.  und  SP.  etwas  Entsprechendes  zu  Kathäs. 
LXI,  u 8: 

*mPii«*  tt*  Harr  ^nr^f  *l*KHJtVi  I 

In  E  dagegen,  einer  Hs.,  die  ja  auch  an  anderer  Stelle 
(vgl.  ZDMG.  LVI,  S.  318;  ebenda  S.  326)  eine  ursprünglichere 
Quelle  benutzt  hat,  als  diejenigen  sind,  die  uns  vorliegen,  ist 
die  Strophe  als  II,  100  vollständig  überliefert: 

traf  M4^d'(Hs.wo)^^Td  flvtrr  ^j (Hs.fr^)^-rrrf  *nrr:  i 

fwi^i  ^f  dNfd   Jir<u<*i:  (so!)  **$  *nf  wft: 
*nf:  Miq<=ia!l^i«A  (Hs.°-pft)  ff  T*m «fr  W^T «Ft  ^1W  11  «wo  11 

KOSEGARTEN  hat  sie  als  II,  102  in  seinen  Text  aufgenommen. 
BÖHTLINGK  weist  in  den  I.  Spr.  Aveitere  Quellen  nach. 
Beachtenswert  ist  LXI,  121: 

^fm-fi  «r  f^fr  sfm  «r  ^w  wm;  i 
vtw  ^r  fanaiN  «rwraf  e*jc| tnr<n:  11 

Dieser  Spruch   ist    wohl   identisch  wir  müssen  immer  im 

Auge  behalten,  daß  wir  nwv  eine  Rückübersetzung  aus  dem 
Präkrt  vor  uns  haben  —  mit  Orn.  1,37,  Simpl.  II,  51.  121, 
SP.  1,  18,  Hit.  II,  12: 

^t  d7T*nr:  *mn$Mi  f*  ^t  <*jc|tnf<Hi*<  i 
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Bei  Somadeva  findet  sich  diese  Strophe  hinter  der  Erzählung, 
die  die  Maus  Iliranyaka  von  ihrem  Unglück  gegeben,  im 
Munde  Mantharakas.  Genau  an  derselben  Stelle  findet  sie 
sich  im  textus  simplicior  II,  121  (ausserdem  II,  51).  Im 
textus  ornatior  dagegen  steht  sie]!,  37,  entsprechend  SP.  I,  18, 
Bit.  II,  12   und  Syr.  Übersetzung  Seite  4,  Zeile  40. 

In  der  Erzählung  von  dem  alten  Ehemann  und  seiner 
jungen  Frau  (Orn.  III,  9,  Simpl.  IV,  10,  Syr.  S.  69,  Som.  LXII, 
83  fr.)  scheint  die  Strophe  LXII,  84: 

WJ   cRT  ?T^  M  WWt  ^3JrqTTfP#t   I 

in     ihrem     zweiten    Teile     eine    strophische    Sentenz    wider 
zuspiegeln,    die    in    allen    anderen    Fassungen    fehlen    würde. 
Zwei    ähnliche    Strophen,    die    aber  andere  Bilder   enthalten, 
geben  Ornatior  und  Simplicior  ebenfalls  gleich  zu  Anfang  der 
Erzählung. 

Am  Ende  des  dritten  Buches  hat  Somadeva  drei  Strophen, 
die  in  allen  Fassungen  fehlen:  LXII,  163 — 165: 

*nr<*i  ^  *r^r  ^r  «^hhIh«i  wwm  1 
TrfrfN^  ^xrarr  *\f<(\4  N*fite«fl  11 
w[  *ftr^r  mi^m  Trsfr  r»i<4^«i^  ^  i 
f#rw  ^TlfHi^i  trnr^%^  friyPn  11 

Dem  Inhalte  nach  läßt  sich  die  Stelle  mit  dem  vergleichen, 
was  sich  im  Ornatior  S.  250  in  Schmidts  Übersetzung  findet 
und  S.  78  der  syrischen  Übersetzung  steht.  Die  Bilder  sind 
freilich  bei  Somadeva  ändert',  während  sie  in  der  syrischen 
riicrset/uiM'-  denen  des  Ornatior  gleichen.  In  allen  anderen 
Passungen  fehlt  eine  entsprechende  Stelle.  Da  mm  aber 
diese   Betrachtungen    des   Ministers    im   Ornatior   in   l'rosa  all 
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gefaßt  sind,  so  ist  es  immerhin  möglich,  daß  auch  die  eben 
zitierten  Strophen  aus  Somadeva  auf  einer  Prosafassung  be- 
ruhen. 

In  Tar.  LXIII  sind  bei  Somadeva  überhaupt  nur  zwei 
Sentenzen  überliefert,  nämlich 

lxiii,  112:  «fBRT  *r^  Hi«*ri«*i  iTwwm  U^A^*i  1 

und    118: 

Dem  ersten  Spruche  entspricht  Syr.  Übers.  50,  13:  „Die 
Freundschaft  bewährt  sich  durch  drei  Dinge:  erstens,  daß 
man  in  das  Haus  seiner  Freunde  geht;  zweitens,  daß  man 
ihre  Frauen  und  Kinder  sieht;  drittens,  daß  man  in  ihrem 
Hause  ißt  und  trinkt."  Ich  glaube,  wir  haben  hier  sicher 
eine  ursprünglich  metrische  Fassung  vor  uns.  Im  südlichen 
l'uficatantra  fehlt  eine  entsprechende  Stelle.  In  den  beiden 
nördlichen  Fassungen  ist  sie  durch  eine  Strophe  ersetzt,  in 
der  sechs  Zeichen  der  Freundschaft  angegeben  werden 
(Bühler  IV,  12  =  Schmidt  IV,  11). 

Zur  zweiten  Strophe,  die  in  ihrer  zweiten  Hälfte  offenbar 
eine  Sentenz  enthält,  findet  sich  in  allen  übrigen  Fassungen 
nichts  .Entsprechendes. 

Folgende  Strophen  aus  Somadeva  lassen  sich  in  den 
verschiedenen  bis  jetzt  bekannten  Pancatantrafassungen  nach- 
weisen : 

Soin.  Südl.   l'anc.     Syr.  Übers.     Ornatior.      Simplicior. 

LX,  32  ab  1,5  P-  3,  21  1,8  1,21 

33cd|  6cd  -  gcA  22cd 

34abJ  S<1  3'39         '  '«>«!  '23* 

J6  1,  8f.  3,41  I," 

38  1»-  104,29,  5,35?  1,66  1,64 

30' ) 


1     Prosa,  aber  <li<'  ursprünglich  metrische  Form  Doch  erkennbar. 
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Som.  Südl.  Panc.    Syr.  übers.    Ornatior.     Simplicior. 

39        I,  28  I,  68     I,  68 

7,  27   I,  8g     I,  95 


42cd| 
43a!»  I 


54        1,40  1,94     I,  io2 

78  I,i74V 

91.  107    I,  50  I,  190    [,  214 

96       cf.  p.  413,  9  cf.  I,  202 


1  1  o  cd  | 
1 1 1  ab  I 


I,5i  1,235 


117  cd      |  T  T 

■  .Sabcdl  l'i2  '5'27     I,23? 

120  I,   64  *)  1,252m 

121  I,  63  X)  I,  2491) 

139  1,79  f.  18,30 

144  I,  104?  22,  12?   I,  314V        I,  288V 

162  I,no  23,26      Prosa  1,302V 

167CCI  I,  2 24 ab  1, 342 ab      1,315a!) 

203  I,  137  28,  10 

237  cf.  I,  146  cf.  30, 1   cf.  I,  410     cf.  I,  406 

247  I,  149  31,   12.      1,42  1  I,  409 

40 

249  I,  150  V  Prosa? 

LXI,  74  11,8  35,24-     Prosa  Prosap.07 

28 

75  II,  9  35,  33 

100.  io.s  II,  31  II,  .5'»  II,  73 

Lxn,  46  cf.  in,  34  cf.65,25  cf.  .111, 85  cf.  in,  91 

54  cf.  III,  101    cf.  III,  '"7 

59  cf.67,10.  cf. III,  104.  cf.  III,  112 

15  '"7 

61.  *>.,-)  III,  p  67,  34      Hl.  tog      lll.i  1  1..1S 

82  r\\   III,    IN  rt.  III.  [76     Cf.   IV,  76 


1  Man  beachte  die  abweichende  Stellung  bei  Somadeva! 

2  Uberachriftsstrophen  I 
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Som.  Südl.  Tanc.  Syr.  Übers.    Ornatior.     Simplicior. 

ioo  p.  62,  3  III,  182 

(Prosa) 
1  o4ab,  1 1 6ab  cf.  III,  5 1  cf.  III,  1 85  cf.  IV,  48 

137  III,203       cf.p.70,26 

LXIY,  13  —  —       cf.  V,  1 3      cf.  V,  1 8 

Wir  haben  es  bei  Somadeva  ja  nur  mit  einem  Auszug  zu 
tun;  aber  auch  dieser  reicht  hin  zu  dem  Beweise,  daß  die 
Fassung,  die  Grunädhya  vorlag,  von  den  späteren  Fassungen 
ziemlich  verschieden  war,  sowie  auch  diese  unter  sich  erheb- 
lich abweichen.1)  Das  letztere  wird  noch  x  deutlicher  werden, 
wenn  wir  die  syrische  Übersetzung  derselben  Prüfung  unter- 
ziehen, wie  Somadeva.  Die  syrische  Übersetzung  ist,  wie 
Benfey  in  der  Einleitung  zu  Bickells  Ausgabe  und  Über- 
setzung dargetan  hat,  sehr  treu.  Nur  umschreibt  sie  häufig 
die  einzelnen  Strophen,  anstatt  sie  wörtlich  zu  übersetzen. 
Ganz  gewiß  aber  haben  wir  in  ihr  keinen  Auszug,  wie  bei 
Somadeva,  zu  sehen. 

Ich  stelle  zunächst,  wie  bei  Somadeva,  die  Stellen  zu- 
sammen, die  nach  meiner  Meinung  im  Original  Sentenzen 
enthielten  und  die  ich  in  keinem  unserer  Sanskrittexte  nach- 
zuweisen vermag.  Da  ihrer  ziemlich  viele  sind,  muß  ich  mir 
leider  versagen,  sie  wörtlich  anzuführen  und  muß  den 
Leser  auf  Bickells  Übersetzung  verweisen.  Es  fehlen  also 
in  unseren  Sanskrittexten  metrische  Äquivalente  zu: 


1)  Ksemcndra  läßt  uns  fast''  vollständig  im  Stiche.  Außer  den 
einleitenden  Worten  zu  den  einzelnen  Erzählungen  (mit  Ausnahme  der 
Rahmen)  enthält  seine  Bearbeitung  nur  blutwenig  Stellen,  die  auf 
ursprüngliche  Sentenzenstrophen  schließen  lassen.   Es  sind  die  folgenden: 

I,  18  (cf.  Bimpl.  1,88  oder  <>i  ;  fehlen  in  ED);  25  (=  Syr.  4,44.  SP.  1,  10. 
Hit    II,  51.   Orn.  I,  43.   Simpl.   I.  35);   49  (cf.  Syr.  15,  4)5    108  (=  Som 
1A.  203.  Syr.  28,  i<>    SP.  I.  137  [129].  Orn.  [,389);    '-'»  (=  Syr.  31,  11 

II,  29  cd.  30  ab  (ohne  Parallele);  37  cd.  38  ab  (ohne  Parallele).    111,27 
(Cf    SP.  III.   }6ff      namentlich  38),    Orn.  III,  98;    Simpl.  III,  104.     IV,  21 

(ohim  Parallel« 
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Panc.  I. 

Bigkell  p.  i,  6.  5,  21  =  Hitopadesa  II;  109  Schi.  =  II,  101  Pet 
5,  40.  4,3.  6,  40  (=  Orn.  8i?  Simpl.  76V).  7,  1.  9 
11.  21.34.37.  11,35.43-12,7  (im  Orn.  Prosa?) 
i87  4.  2g.  35  (vgl.  Orn.  I,  123—126.  Simpl.  135  ff-) 
19,32.41.  20,1.11.44.  23,28.  27,35.38.  28,37 
31,  44  (=  Ksemendra  I,  129!).  32,  3.  32. 

Panc.  II. 

BlCKELL  p.  35,  45?    37,  i-    43,  10.    44,  21.    46,  6.  14.  25. 

Panc.  III. 

BlCKELL  p.  61,  28?  39.  45?  62,  3.  6.  II.  21.  28.  33.  36.  40.  41. 
44.  63,  3.  8.  10.  13.  20  (Letzteres  eine  l'hersehrifts- 
strophe?  Vgl.  Prosa  in  SP.  p.  454,  5).  66,  26.  43.  45. 
67,  15-    75,  12.    77,35. 

Panc.  IV. 

BlCKELL  p.  49,  35-    50,  4-  13-  19-    52,  3^-  34- 

Panc.  V. 

BlCKELL   p.  54,  28. 

Ich  gebe  nun  die  Sentenzen  ans  Syr.,  die  in  den  übrigen 

Sanskrit-Fassungen  als  Strophen  enthalten  sind. 

Panc.  I. 

Syr.  SP  Orn.  Simpl.  Som. 

«,i  1,3  If  2 

1,5  1,8  I.21  LX,32ab 

3.39  1,6  1,9  I,  22  IA.  $3  cd 
3,41           I,  8 f.  I,  12                                    LX,  $6 

4, 4  I,  10  I,  1  1 

4,7  I,  12  [,I3  1,24 

4,  19  I,  16  I,  26 

4,  22  p.  403,  i6f.\  1,  27 

4,34  t  17  '•  35  1,43 

4.40  I,i8  1,37  [AI,  121 

1)  Bi-i    Hau    nirht   gez&hll ! 


4.', 


Johannes  Hertel: 


Syr. 

4,44 
5,7 
5,  io 
5,  18 
5,3o 

5,  35 
6,9 

6,  17 

6,  26 
6,30 
6,38 
6,422) 

7,  27 

8,15 
9,8 
11,  8 

11,  23 

12,  13 

12,  27 

13,  18 

14,  I'1) 

15,  14 

15,  27  5) 
15,32 

»6,  15 

16.  25 

16,  32'M 

'^,37 
16,  40 

'7,8 


SP. 

1,  *9 
I,  2 1  ? 

[,  20? 

1,23V 


,30 
,3i 
,32 
,  33 
35 


I,  42 

1,43 


1,45 

1,46 

1,47 

1,49 

I,  50 

I,64V 

1,52 

cf.  I,  125 

1,66 

1,73 

I,  74f- 
I,  77 


Orn. 

43 
,44V 

,61? 

,672) 
65  od.  66 

,74 


,76 

,  79 
86.  102 

89cd3) 

1 12 

,i39 
172 


176 
182 

189 

25  iV 

237 
cf.  I,  342 

256 
cf.  1,265  f. 
267 

208 

26g 
272 


Simpl. 

1,35 
1,36 

I,  60  V 

1,65 
I,7i 


!,  72 

1,75 
I,  1 10 

1,95 


Soru. 


I,  16 


2  2 
2 


[,  ^2 


1  Mit   Variante  in  ab?  2)  Mißverstanden! 

j  Mit  anderen  Lesarten.  1    Nicht  wörtlich 

5  Vielleicht  der  Sn  wegen  geändert, 

6  Teilweise  abweichend. 


LX,  42  cd. 
43  ab. 


I,  207 

I,  210 

I,  214 


cf.  L318 
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*9 
19 
20 

20 
20 
21 


22 

23 

23 

23 

23 

23 

23 

24 

24 
26 

26 

27 
27 
27 

27 

27 
28 

28 

28 


31  1,56  I,238 

24  1,78  1,278  1,263 


Byr  SP.  Orn.  Simpl.  Som. 

'7, 
18, 

18.301)  1,79t'-1)  I;i27')        I,  146M  LX,  139 

169)  I,85f.  1,292 

25  1,84  1,290  V    1,283 

24  cf.  I,  98  cf.  I,  301 

31  I,  101  1,305 

37  I,  IC>2  I,  3°6 

6  I;  104  I?3i3     1,288 

I,  107  1,314     I,  290 


12 


18  I,  105  1,355-  111,84 

26  I,  1 10  LX,  162 

30  1, 326 

I,i  i8«)    I,3273) 

40  I,  120     I,  328     1,309 

42  I,  330  III,  13 
45  I,  122  1,331  1,312 
22  cf.  I,  123   cf.  I,  340 

24  I,  124     I,  341     I,  315 

19  I,  127'    1,365 

26  1,3/2     1,375 

5-i2  1,379      — 

13  I,38o 

3i  1,393 

I"  1,383 

43  I,  393 
4  I.  134     1,386 

7  l,i35     1,387 

10  I,  137     1,389  LX,  203. 

K.sfiii.  I,  108 


1     Man   beachte  hier  'li''  gemeinsame   Abweichung  des  Ornatior 
and  Bünplicioi  von  den  anderen  Texten! 

2)  Kiiic  ganze  Fabel! 

3)  Nur  drin  Inhalte  nach  gleich! 

4)  Geändert 
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Johannes  H 

BSTBL : 

Syr. 

SP. 

Orn. 

Simpl. 

80m. 

28,  14 

— 

1,398 

I,  408 

— 

28,17 

1, 141 

1,399 

1,386 

— 

28,40 

1, 145 

1,405 

1,396 

— 

oO,  1 

1, 146 

1,409 

I,  406 

ef.LX,237 

30,38 

1, 147 

1,412 

— 

— 

30,  41 

— 

I,4i3 

— 

— 

30,45 

1,148 

1,414 

— 

— 

3i,3 

I,  148  a 

1,419 

— 



3i,  12.  40 

1, 149 

1,420 

I,  409.  4M 

LX,  247 

32,8 

1, 151 

I,43i 

— 

— 

32,  13 

— 

I,  426 

I,  4 1 5 

— 

32,30 

— 

I,  446? 

— 

— 

Panc.  IL 

33,  2 

II,  I 

II,  1 

II,  1 



34,  17 

— 

II,  10 

— 

34,  25 

11,3 

II,  12 

II,  1 7 

1 

34,2  7 

H,4 

II,  14 

II,  18 

34,  29 

H,  6 

II,  16 

II,  20 



35,  25 

II,i4 

— 

— 

_^_ 

35,  24  u.  28 

11,8 

— 

— 

LXI,  74 

35,  37 

11,9 

— 

— 

!'XI,  75 

35,  39 

II,  11 

— 

— 

- 

36,  11 

II,i3 

II,  24 

III,  24 

36,  15 

II,  16 

— 

36,  17 

II,i7 

11,35 

II,  42 

^___ 

36,  23 

11,2  1 

11,30 

— 



37,  15 

II,  25V 

— 

— 



37,  '7 

— 

H,38V 

— 

___ 

37,  22 

11,26 

II,  42 

II,  5o 



101 

40,  25  j 

11,30 

II,  53 

II,  65.  78 

— 

"1 
40,9   J 

cf.  II,  3 . 

II,  59 

H,73 

LXI,  100. 
105 

II,782) 


Über  die  Jaina-Rezensionen  des  Pancatantra.  40 

Syr.  SP.  Orn.                      Sirapl.                  Som 

40,41  p.  439,  26f.r)       11,69  11,83 

41,17  n,  33  —              — 

41,20  11,32  11,71             11,85 

41,24  11,34  II,8o 

41,33-42  II,  40 f. 
4i,28-33|         _ 

42-44  I 

41,44  H,88 

42,  3  II,  45  II,  92 

42,  6  II,  42 f.  II,  91  3) 

42,30  II,  49 V  11,99 

42,  37  II,  50 
43,7  11,164 

43,  14  II,  i°9 
43,  24  II,  55  II,  in 

43,  28  II,  66  II,  122 

43.34  II,  59?  II,H2  II,i20 
43,38  n;6o?  II,H3V 
43,43  H,69  11,126 

44. 2  II,  1 6 1  y 

44,  14  II,  76?  II,  166V 

Mi i8  n,  74 

45,26  11, 176? 

45.35  II,  179  Q,  '74 

45,  3 9  II,  79  II,  182 
45,384)  n,i83*) 

46.3  II,8i  II,  185  11,175 

47,  \  II,  199 


1)  Bei  Hau.  nicht  gezählt. 

2    Die  Strophe    des  SP.    schein!    in    die    des  Orn.    eingeschoben 
zu    sein.     Möglicherweise   isi   aber  in   den   Anfang  der  Stelle   in   Syr 
noch   eine  dritte,   in  den  Sanskrittexten   nicht  erhaltene  Strophe   ver 
arbeitet. 

3)  Man  beachte  die  Reihenfolge! 

4)  Müßte  falsch  verstanden  sein! 
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Johannes  Hbetel: 


Panc.  III. 

Syr. 
60,  6 

63,  34 
63,38 

04.  25 

64,  33 

65,  1 

65,  25 

66,  2  1 
66,  24 
66,  2g 

66,  41 

67,  10 
67,  12 

67,  20 

67,  34 
69,  4 
69,8 

69,  19 

69,31  = 

70,  6 
7i,  1 


73,  17 

7  l,  31-44 

75,  8 

75,  15-22 

25 

5  \ 
7r>,  43 
77,  2 
77- 
77,24 


SP. 

in,  1 

in,  28 
in,  29 

cf.  in,  3 1 
cf.  in,  33. 

m,35 

in,  36 

111,  37 

111,39 
m,4o 


Orn. 

in,  1 

in,  71 

m,  74 

m,  77 
cf.  in,  81 

cf.  in,  84 

111,85 


Simpl.  Som. 

III,  I  — 

HI;79 
III,  82.  90 

cf.  in,  83 

in,  91. 100  cf .  lx  n,  4  6 


70,1 


111,41 


in,  45 

HL,  48 =460, 24  f. 

in,  50 
111,51 


ni,  103 
in,  104 
in,  106 
in,  108 
in,  109 

in.  120 


?  •> 


in,  112 
111,113 

in,  114.  n8 
}m,  126 
in,  134a? 


cf.LXII,5o 


m,  1 

ni,i75==III,i79  IV,76=IV,79 

80 

in,  180 

in,  184 


IV,48^IV,54   cf.  LXII, 
104  ab. 


HI,  53  f- 

111,57.  58 
III,  62 

III.63.  64V 

111.65 

lll,67 

III.69 

III,  70 

.•f.lll.75 

III,  7  I 


1 16  ab 


III,  199.  200.  201 

III,  214.  215 

III. 219 

III,  220.  221  V 

III,  222 

III,  2. M 

III,  228 

III,  230 

cf.  III.  232 


III,  172.   174 


IM.  178 
e£  III,  180 


Über  die  Jaina-Rezensionen  des  PaScatantra. 


Syr. 

SP. 

Orn.                      £ 

impl. 

77,30 

— 

111,234 

— 

77,42 

— 

III,  239 

— ■ 

HI,  243.       ' 

78,  24 ff. 

— 

244. 

— 

, — 

245 

.  — 

Panc.  IV. 

48,  6 

cf.  IV,  1 

IV,  1                 cf.  IV,  1 

50,  13 

— 

cf.  IV,  11           cf.  IV,  12 

52,  26 

cf.  IV,  7 

cf.  IV,  32          cf  IV,  31,36 

Paüc.  V. 

53,6 

V,i 

cf.  V,  13            cf.  V,  18 

53,23 

\ 

r      7 

V,  53                 V,  71.72 

51 

Sinn. 


Folgende  Strophen  sind  im  südlichen  Paficatantra, 
dagegen  in  keiner  anderen  Pancatantra-Fassung  belegt.  Ich 
füge  etwaiges  Vorkommen  im  llitopadesa  bei,  weil  dadurch 
eine    Gewähr    für    wirkliche    Zugehörigkeit    derselben    zum 


Texte  des   ST.  geboten   wird. 


Hit. 
cf.  II,  8 


SP. 

1,2 

1,     II     |    M>| 

1,22 

I,   26 

1,36 

I,  38f.  [38 

[,48  [47] 
|      U9  [48] 

l-I,   121   [113]   l-     II,   155 

1,(>7|'M| 
[,68  [65] 
1,69  [66] 


SP. 

1, 70  [67] 

I,7i  [68] 
1,76  [72] 
111,7 
Es.A  hinter  II, 50    1,  99t  [92 


II,  6g 
IV,  18 
|      LV,ig 


1,   108  |  IUI  I 

I,  109  1 102  I 

1,  III  I  10  }  I 

1,1  I2f.  [105] 

I,  l  15  |  1<)7  | 

1,1  19  [xix]1) 

1, 126 1 118 1 


im 

II132 

11,  [51 
IV,  o. 


11,  i53 


II,  102 


1    Da    Habbrlandtb    Zählung    -flu-   fehlerhaft    i-t.    füge    ich    die 
richtige  Zahlung  in  Klammern  i"i  Fehl!  in  I' 
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Johannes  Hertee  : 


SP. 

Hit, 

sr. 

Hit. 

1, 128  [120] 

H,  82  [84] 

I,  165 

1, 129  [121] 

IV,  102 

II,  86  a  (90) 

Intr.  1  9 

I,  130  [122] 

t 

II,87[9il 

I,  *39  [131] 

in,  3 

I,  152  [145  I 

m,4 

11,7 

111,5 

II,  10 

1,62 

111,8 

II,  12 

iii,  10 

H,  15 

in,  11 

11,19 

1,56 

in,  12 

II,2o 

1,68 

in,  13 

11,22 

in,  14 

II,  23 

111,15 

II,  24 

m,  16 

n,  28 

111,17 

11, 29 

in,  18 

IV,  52 

11, 32 

cf.  ed.  Schi.  I,  1 

53 

in,  19 

h,  37  [39I 

in,  20 

11, 39  [41 1 

in,  2 1 

11, 44 

I,  105 

IU,  22 

11, 46 

I,  129 

in,  23 

11,53 

in,  24 

11,56 

in,  25 

11,58 

I,  131 

m,  26 

11, 60  a  [61] 

11,5 

in,  27 

111,9 

11,01  (62) 

ab  =  Hit.I, 

134 

cd 

in,  38 

11,62  i- 

in,  42 

M3  (64) 

al»  =  Hit.I, 

134 

ab 

Hl.   »5 

0,65(66) 

III.   1" 

[I,7o[72] 

Intr.  1 9  = 

IV. 

10 

LH,  66  [65] 

=  86a  [89] 

111,68  [67] 

n,  72  [74] 

lll,7i  [70] 

11, 75 1 7  7 1 

|>.  100,  22  |  7 

\] 

0,77  [79] 

Ml.-s 

ll.78|8oj 

IV,  3 

Über  die  Jaina-Rezensionen   des   PaScatantra.  53 

BP.                     Bit.  SP.                     Bit. 

IV,  4  IV,  9 

IV,  5               IV,  87  V,  4 

IV,  6  V,  5                 IV,  101 

IV,  8 

Dagegen  sind  auch  in  änderen  Passungen  belegt: 


BP 

Som. 

Syr. 

Orn. 

Simpl. 

I,i 

— 

— 

1,1 

I,i 

1,3 

— 

h  l 

1,2 

II,  1  50 

I,  4-  HI,  6 

— 

— 

1,6 

— 

1,5 

LX,  32a!» 

3,  21 

1,8 

1,21 

1,6 

LX,  33 cd 

3,39 

1,9 

I,  2  2 

1,7 

LX,  34:1h 

— 

I,  10 

I,  23 

I,8f.[8] 

LX,  36 

3,4i 

1,12 

— 

I,  10  [9] 

— 

4,4 

I,  14 

— 

1,12  [II] 

— 

4,7 

1,13 

1,24 

I,  13  [12] 

— 

— 

1,15 

1,25,138 

J,  14  h3l 

— 

— 

1,21 



1, 1 5 1 1 4 1 

— 

— 

j,  __ 

— 

1,16  [15] 

— 

4,  iy 

J,  26 

— 

p.403,Z.i6f.[I,i6 

1   - 

4, 22 

I,  27 



I,i7 

— 

4, 34 

I,  35 

1,43 

I,  18 

LXI,  121 

4,  40 

1,37 

11,  51.  121 

I,  19 

— 

— 

— 

1,35') 

1,  20 

— 

5, 10? 

— 

— 

1,21 

— 

5,7  V 

I,  n 

hi^ 

I,  ^ 

— 

5,  18? 

I,  61 

r,  00 

1,24 

— 

— 

I,  62 

1,61 

I,  25 

— 

— 

1,38 

[,63 

1,27 

— 

— 

1,63 

— 

1,28 

LX,  39 

— 

1,08 

[,68 

I,  29 

— 

",  9 

I,  74 

I,7i 

1.  30 

— 

6,  17 

— 

— 

1    Daher  wohl  «. I i •  -  Ornatior-Hs    K  hinter  [,25! 
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Johannes 

Hertel: 

SP 

Som. 

Syr. 

Orn. 

Simpl. 

1,3» 

— 

6,  26 

— 

— 

I,  32 

— 

6,30 

1,76 

1,  72 

1,33 

— 

6,38 

I,  79 

1,75 

I,  34 

— 

— 

I,  80 

— 

I,  35 

— 

6,42 

I,  86.  102 

I,  1 10 

1,37 

— 

— 

1,90 

1,97 

1,40 

LX,  54 

— 

1,94 

I,  102 

I,4i 

— 

— 

I,  100 

I,  108 

1,42  [41] 

— 

8,  15 

I,  1 12 

I,  122 

1,  43  [42] 

— 

9,8 

I,  139-  l72 

I,  162 

I,  45  [44] 

— 

11,  23 

— 

— 

I,  46  [45 1 

— 

12,  13 

1,176 

I,  207 

1,47  [46] 

— 

12,  27 

I,  182 

I,  210 

1,49  [48] 

— 

13,  18 

— 

— 

I,  50  [49] 

LX,  91.  107 

14,  » 

1,189 

I,  214 

l,5i  [5oJ 

LX,i  iocd.i  1  ial 

1     — 

I,  235 

— 

1,52  [5i] 

LX,  117  cd.  1 18 

15,27 

1,237 

— 

1,53*  [52] 

— 

— 

I,  239 

I,  240 

1,56  [54] 

— 

i7,3i 

I,  238 

- — 

1,  57  [55J 

— 

— 

I,  240 

— 

1,58  [56] 

— 

I,  242 

I,  24  1 

1,59  [57] 

— 

— 

I,  243 

I,  242 

1.  60  [58] 

— 

— 

1,  245 

I,  243 

I,6if.[59] 

— 

— 

1,246 

— 

1,63  [60] 

LX,  1 20 

— 

I,  248 

1,64  [61] 

LX, 119 

»5,4 

I,  251 

— 

1,65  [62] 

— 

— 

I,  253 

— 

1,66  [63] 

— 

1 6,  1  5 

1,256 

— 

[,72  [69] 

— 

— 

I,  255 

— 

1,7.3  [7o] 

— 

16,32 

I,  207 

— 

1,74t  [7i] 

— 

16,  40 

I,  2 09 

— 

I,  77  [73] 

— 

•7,8 

1,  -'72 

1.  252 

[,78  [74] 

1 8,  2  | 

I,  278 

1. 

1,79t  [75] 

LX,  1  vi 

[8,  30 

1,  '27 

1,  146 

[,81  [76J 

1. 287 

— 

Über  die  Jaina-Rezensionen  des  PaScatantra 


:>■> 


SP. 

SoiU. 

Syr 

Orn. 

Sini|il 

1,82  [77] 



— 

1,  288 

I,  278 

[,83  [78] 

. 

— 

I,  289 

— 

[,84  [79] 



19,  25 

J,  290 

I,  283 

I,  85  f.  [80] 



19;    "' 

J,  292 

— 

I,  88  [82] 

— . 



1,  241 

I,  285 

I,  90  1 84  | 





I,  257 

— 

[,9i  [85] 





I,  258 

— 
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— 
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30 
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— 
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— 

26,  19 
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p.  427,  2  f.  [127] 
p.  427,  4 f.  [128] 


I,  137 

I,  138 

I,  HO 

I,  141 

I,  142 

I,  143 
I,   I44 

I,  HS 
I,   I46 

I,  147 
1,148 
1,148 

I,   I49 

I,  153 
I,  154 
I,  155 
1,156 

I,  157 
1,158 

II,  I 
11,2 

11,3 

n,4 

n,5 

11,6 

11,8 
ii,  11 


a 


29] 

30] 
32] 
33] 
34] 
35] 
36J 

37] 

38] 

39) 
40] 

[Hi] 
42j 

43] 

44] 

46 1 

471 
48] 

49 1 
50] 
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LX,  203 


cf.  LX,  237 


LX,  247 
LX,  249? 


LXI,  7  , 
IA1,  75 


Syr. 

28,7 


28,  10 


28,17 


-1) 
28,  40 

30,  1 
30,38 
30,45 

3i,  3 

31,  12.  40 

32,8 


Ora. 

1,387 
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1,389 
I,  391 
I,  397 
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1,403 
1,404 
I,  168 

I,  405 
1,409 
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1,386 


I,  197 
I,  396 
I,  406 


1,412 

I,4H 

1,419 

1,420,425    1,409.414 


33,  2 

34,  25 
34,  27 

34,  29 

35,  24.  28 
35,33 
35,  39 


I,43i 

1,443 
1,444 

I,  445 
1,447 
1,448 

II,  1 

11,7 

11, 12 

n,  1 1 

n,  15 

II,  [6 


I,  245 

1,423 
1,424 

1,425 

II,  1 

cf.  II,  8 

H,i7 
II,  18 

U,  19 
II,2o 


1)  Wenn  nicht  etwa  28,  .^yt'  «'im'  auf  gänzlichem  Mißverständnis 
beruhende  Wiedergabe  i>t  Bei  Wolff  und  Jos  \  Capua  ed  Deb.  Fehlt 
etwas  Entsprechendes 
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SP. 

Soin. 

Syr. 

Orn. 

Simpl. 

H,i3 

— 

36,  11 

II,  24 

11,29.     111,2 

II,i4 

— 

35,  25 

— 



II,  16 
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36,  15 

■ — 



II,i7 

— 

36,17? 
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— 
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— 
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— 

— 

11,  114 
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— 
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7,68 
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V,  71.  72   (H.51) 

V.  ..  .7 


Ii()  Johannes  Hertkl: 

In   der   Einleitung   zum    südlichen   Pancatantra   gibt   der 
Redaktor  dieser  Rezension  sein  Programm  in  dem  Sloka: 

«PlMH    M^d«r<HgMr*<<   W*£&   ^zm   II   S    II 

Wenn  er  sich  nun  gleich  darauf  dieses  einen  ,,am  Anfange" 
zugesetzten  Sloka  wegen  mit  den  Worten  entschuldigt: 

*i«tnp<n  sfv  1%f^fT:  ^t^T^T  m*hi*m:  i 

und  wenn  sich  herausstellt,  daß  sich  unter  seinen  insgesamt 
334  Strophen  (I:  151;  II:  91;  III:  785  IV:  9;  V:  5)  98,  also 
nahezu  30  Prozent  befinden,  zu  denen  irgendwelche  Parallele 
bei  Somadeva,  in  der  syrischen  Übersetzung,  in  Ornatior  und 
Simplicior  fehlt,  so  müssen  wir  daraus  schließen,  daß  das 
südliche  Pancatantra  auf  eine  Textform  zurückgeht,  die  von 
den  Grundlagen  aller  anderen  bekannten  Fassungen  ver- 
schieden war. 

Die  Listen  beweisen  zugleich,  wie  willkürlich  der  Ver- 
fasser des  Simplicior  mit  seinem  Texte  umgesprungen  ist  und 
bestätigen  das  oben  gefundene  Resultat,  daß  der  Ornatior 
unmöglich  eine  Erweiterung  des  Simplicior  sein  kann.  Bei 
den  weitgehenden  wörtlichen  Übereinstimmungen  in  allen 
Büchern  des  Ornatior  und  Simplicior  ist  es  dagegen  wohl 
sicher,  daß  beide  Rezensionen  auf  einer  Grundlage  beruhen. 

Dasselbe  Resultat  ergibt  sich,  wenn  wir  speziell  die 
beträchtlichen  Strophengruppen  betrachten,  die  nur  diese 
beiden  Fassungen  zeigen.  Ich  behalte  mir  eine  Veröffent- 
lichung meiner  tabellarischen  Vergleichung  sämtlicher  Panca- 
tantra Fassungen  vor,  will  aber  doch  schon  hier  einige  Proben 
zur  Bekräftigung  meiner  Ansicht  beibringen. 


1     Iih    habe    die   Besserung  von   Ma^kowskib  (S.  XVI    statt  des 
sinnlosen    *|  «5|  f«l  %1 1  <~Y    «fl^T    aufgenommen. 


Über  die  Jaina-Rezensionen  de«  Paxcatantka.  61 

Es  entsprechen  sich 

Orn.    1,45—60       ==  Simpl.    1,45— 58 ^ 
Orn.    I,  96 — 99       =  Simpl.    I,  103  — 106 
Orn.    1,103 — iii    =   Simpl.    I,  1 1 1  — 121 
Orn.    I,  116 — 126   =  Simpl.    I,  128 — 139 
Orn.    I,  128  — 138  =  Simpl.    I,  147  — 161 
Orn.    I,  140 — 157   =  Simpl.    I,  163  — 181 
Orn.    1,159 — 171    =  Simpl.    1,185  —  200 
Orn.    I,  194 — 200  =  Simpl.    I,  219 — 225 
Orn.    1,203 — 211    =   Simpl.    1,227 — 238 
Orn.    I,  279 — 286  =  Simpl.    I,  265 — 271 
Orn.    I,  315— 324  =  Simpl.    1,291—300 
Orn.    1,421 — 425   =  Simpl.    I,  410 — 414 
Orn.  II,  48—52        =  Simpl.  II,  60—64 
Orn.  II,  135—142  =  Simpl.  II,  124—135 
Orn.m,  3  —  732)      —  Simpl.III,  2— 81 2) 
Orn. III,  89 — 100     =  Simpl.III,  94 — 106 
Orn. III,  205  —  211    =  Simpl.III,  165 — 171 
Orn. IV,  2 — 10  =   Simpl. IV,  2—10 

Orn.IV,  16— 28  =  Simpl.  IV,  18— 30 
Orn. IV,  29—43  =  Simpl. IV,  32—45 
Das  fünfte  Buch  ist  in  beiden  Fassungen  identisch,  wie  wir 
unten  sehen  werden.  Da  wir  nun  gleichfalls  unten  noch 
finden  werden,  daß  der  Verfasser  des  Ornatior  den  Simplieior 
benutzt  hat,  so  kann  er  die  gleichen  Strophenreihen  wie  das 
fünfte  Buch  auch  dem  Simplieior  unmittelbar  entlehnt  haben. 
Die  beigegebene  Tabelle  über  die  Entwicklung  des  Textes 
beweist  ja,  daß  sieh  aneh  die  meisten  Erzählungen  des 
Simplieior  im   Ornatior  finden.3) 

1  W'ulii'i  d;is  Gleichheitszeichen  natürlich  nicht  streng  mathe- 
matisch zu  nehmen  ist.  Übrigens  stimmt  der  Strophenbestand  in  Hl  viel 
genauer  zu  Ornatior,  als  bei  Cdblhobm-Bühlbb,  mich  denen  ich  zitiere 

2)  In  dieser  ganzen  langen  Reihe  ist  nur  Orn,  111,71  =  Simpl. 
111,79  =  SP.  III,  28  =  Syi  63,  34. 

3)  Bb  fehlen  allen  alten  Hss.  des  Ornatior  (und  sind  nur  in  der 
interpolierten   Ils.  K  üi perliefert)  H.  I.  IV,  12  (Bühlkb  IV,  14)  und  II.  I 
V,  14  (Bi  111. kk  V,  15).     S.  die  „Tabelle  zur  Text<reschicht> ■■■ 
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Andererseits  gehen  beide  Texte  stellenweise  auch  wieder 
bedeutend  auseinander.  In  keiner  anderen  Paäcatantra-Quelle, 
als  im  Ornatior,  finden  sieh  z.B.  die  Strophen  1,215  —  226. 
228—233.  294—300.  308—312.  332—338-  438—442- 
449  456.  II,  83—86.  101--105.  127  — 131.  152  —  158. 
187—189.    197  —  199.     III,  191  —  197-    234—341.    243  —  245. 

Nur  im  -  Simplicior  finden  sich  z.  B.  I,  4 — 9.  84—88. 
90—93-  3I9—324-  357—366.  II,  94—102.  110— 113. 
151  — 156.  180—185.  III,  84—89.  130  —  134.  136—144. 
146.   148—156.   158—163.    182  —  184.    IV,  57  — 70. 

Im  übrigen  ergeben  unsere  Listen,  daß  schon  frühzeitig 
das  Pancatantra  in  ziemlich  verschiedenen  Rezensionen  vor- 
lag1), und  daß  der  Redaktor  des  Ornatior  offenbar  mehrere 
derselben  zur  Herstellung  seines  Textes  benutzt  hat.  Während 
der  Verfasser  des  Simplicior  viel  Strophenmaterial  ausge- 
schieden, die  Rahmen  stellenweise  geändert  und  dabei  selbst 
zwei  Erzählungen  verloren  hat2),  hat  der  Verfasser  des  Ornatior 
gesammelt  und  möglichst  vollständig  Anordnung  und  Inhalt 
seiner  Quellen  bewahrt. 

III    Identität  des  V.Baches  im  Simplicior  und  Ornatior  gegenüber  den 
älteren  Quellen.     Di«  gemeinsame  Grundlage  beider  Texte  vermutlich 

eine  .laina- Fassung. 

Ans  sprachlichen  Gründen,  aus  der  Fassung  des  fünften 
Buche-  sowie  aus  der  Erzählung  von  dem  Weiter,  dw  Visnus 
Rolle  spielt,  hatte  ich  geschlossen,  die  beiden  nördlichen 
Prosatexte  des  Pancatantra  seien  Jaina  Werke  und  gingen 
vielleicht  auf  eine  Jaina- Grundlage  zurück.8)  Bezüglich  des 
Textus    ornatior    hat    sieh     inzwischen    meine    Vermutung    he 


1      Das    ergibt   auch   eine   Vergleicbung   der    betr.  Quellen    Dach 

dem  Inhal!    an  Erzählungen.     S.   in   der   „Tabelle  zur  Textgeschichte" 

Pahl.  I,  t    8    Sem    K-cui.  SP,  III,  1  steht  die  Erzählung,  die  sich  im  Orn. 

IV.  7.    bei  Böhlke    und    in    III    als    IV.  5    findet.     In   der   Pahlavi- 

i  bersetzung  fehlt  sie : 

2)  Orn.  III.  10  and  Orn.  III.  t6. 
ZDMQ     LYI,   8    294    n     Amii    : 
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stätigt,  wie.  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Da  icli  aber  a. 
a.  Orte  meine  Gründe  aus  Raummangel  nicht  darlegen  konnte, 
und  da  für  den  Simplicior,  der  mir  nur  aus  den  bereits 
nicht  mehr  ganz  dem  Originale  entsprechenden  Hamburger 
Hss.  genauer  bekannt  ist,  eine  Bestätigung  wie  für  den 
Ornatior  noch  fehlt,  so  will  ich  mir  gestatten,  hier  meine 
(I runde  darzulegen. 

Zunächst  also  brachte  mich  die  Fassung  des  fünften 
Buches  auf  den  Gedanken,  die  nördlichen  Prosarezensionen 
seien  jinistischen  Ursprungs.  Schon  ein  Vergleich  zwischen 
BÜHLERS  Ausgabe  und  dem  Ornatior  ergibt  im  wesentlichen 
denselben  Text.  BÜHLERS  Manuskript  aber  kann  nicht  alt 
gewesen  sein.  Es  ist  interpoliert  und  brahmanisch  über- 
arbeitet. Viel  genauer  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  den 
Hamburger  Hss.  11 — I  und  den  Hss.  des  Ornatior  AKBlrbh. 

Um  zu  zeigen,  wie  sehr  die  Handschriften  des  Ornatior 
und  Simplicior  einander  bestätigen,  gebe  ich  hier  die  Er- 
zählung von  dem  Weber  und  dem  vyantara  (BÜHLER  V,  8, 
SCHMIDT  V,  6)  nach  bh  mit  vollständigem  Apparat  aus  A, 
Bh-,   K   und  den   Handschriften  des  Simplicior  H  und  I. 

■*rer  *nf^r  fto  ttstt  ftnrnsrt  *r  «fcOTd  ^:  i 
FKi?r<Hd   ^nr  i   «*i*idd  i  ^wvt:  <*^r<r  i  ^rfm  fW- 


i.    Hinter    Uff i  h;it   K.   aber  eingeklammert    TUM   rH?T  *i»<V 

frT   U    I 

2.  A  lili- III    efTtfH«*:  liier  and  im   Folgenden  last  durchgängig. 
k  iran  <*:   f*tt  | 

3.  lih'lll    4jc|i!?.ifirftnr  II    II  vor  ^HfVT:   nocl   *ft   £sT#t<T  II 
K  ^-^rft^T^"  11 

4.  Bh»K  ^«rr^t  11  Bh1  m«*«?0:   in  Tr^fwr^rr^rr0  11 


64  Johannes  Hertel: 

ct^  ^%  <»r^a«d<  4u*Tld.  i  ^rrf^fffTR:  i  *rt  Jmrsmt  rö 
»frar^l  föfi  ohOr^  i  ^i<^*^1  "fa^T  wwr  ifl^id  *m 

*l«dO    4*4U  I   »Tl^ö^cfl^*!  I    HI*Mdl    fafa ^*flö*i  I   T*N 


5.  HI  om.  *T  II     Bh2    4||^K  H 

6.  Bb*HI  TTT^:   ll    Bh'HI  om.  ^  II    Ä  tTTTPT0:     Bh»  f*f*!M|- 

rr^;  hi  fuTTTRnr,  k  tü^m^M  ii   Bh»  Nfddiid.;  b:i  f^fr- 
^?T.  k  faNTdd<nn,  H 

7-    A    ^Pd^d«!;     Bh'-'HI   chf-AdM;     K   rTS^T    ^r^^    7T«T 
TW0  II    Ä   Hich*TTM<*<irU|    II 

io.    Sinter   T^üf^:    K   ^^JMi:     U^HI^KI     <*Jd  <*  K I  ^    "3- 

f^r:  i  f?r^n^rr  «r  fdöfd  'i^Td  ^rrapfr  ^wtcT  ii  '•  w?~- 

ciHWH^hOdHldlunrqd^O<M<+<^H    WTfa:   I  ebenBO, 
nur  »iftrMTf^TTW0 :    Bh1  m\£  ch^H^^KHdH  l("»M  1^1  T^dUj- 

t^t:  trr^%5T  <w\{*\  ii 

13.  A  Kill    H<dh£<4;    Bh  nur    ere«r;    Tf?T  om. HIKBh"  II   ?fhf 

IHK   II    K    <*,-df<J«llfa   II 

14.  Bli-  Ht^THT^   ?T^  II    B  TTT^fTT ;    Hl    ^rf»TÖ  II    KH]   T^T 

n\<mn*\fM{<\  II 


Über  hie  Jaina-Rbzensionen  de.s  1'ancataxtka.  60 

rn^r^nr  f*  Musfö  i  -tifMd  ^m  i  ^  ^%cf  d^M  mis$*iw 
tt^:  1   «TifH«*  ^rr^  1  nt  f*nr  1  H^r^m;  i  w<  *nfmfv 

^MU!I<|"    ^    «llOuii    T    rTTfa4«tf*l<mfr:    II  25 

?r*rr  ^  i 

*nr  *fr  -*nr  r«*dcTi  ^rr^ft  w*  wiufwrn  i 
Tnrf  ^RmT^rrfTT  »rnfcfr  #U***4^  11 


15.  K   »ff    W*  II     Bh'KHI   r^i   Tjf :     A   rrf^    *[f   ^  II 

HI  Bh»  f*nf  II 

"•■  A  WiPSTfa  ll  ^TO  om.  K  ||  Bh»Hl  ^fTTW  d^fd  II 
HI  TTfflWt    II     K   *T  für  <*lf^eh:   II 

17.  III    ^   Tfi  ll    K   *|fviöM  II    HI  -f>WTf^  II 

18.  k  ir  11 

19.  Bh'HI  ffpqT^T  THtf   II 

20.  Bh1  ^   ^   »T^t  II    A  üft%  II    II  ^T^TTT»T:  II 

21.  Bh-HI  om.  xr<  II     22.  HIHir-  f»Tf  für  ^  ff ,    dann  *T  rot 

*pim:  Bh«  *j*f  st.  *jf  11 

24.  25.  fehlen  in  HI.   ||    24.  Bh*  °t^|<^  ;    hinter  25  in  Bh1  $  11 

26.  «tot  ^  "in  11 1  iv  11 

27.  BlrHI    Ud^l    II 

28.  Kh'HI   »||J|^Ml<*i   II 


66  Johannes  Hbrtel: 

f*   ^    I 

xr^-^r  *iUMdi  m?z  ^uHTd  Tft  ^nr  h 
ttttt:  ^i^m<i  *rrö:  %^f  ^J%  tttt:  i 

fFTT.   I    *T    c<ir^?d    H*l^*rrT    I    cT^f   ?*t   3TWRRT:    I    rn^fT^^ 
fcft^^ij  |    TH*    dM-i|H    ^IWTfacft   THSf    M  l«äd  I  W<\    ^jf^   I 

W    ^    I 


29.  Bh2KBl   om<  f*   ^    II 

30.  H  rTTWT^:.  1   dN^:    HIBh'E  itott:  II 

31.  Sinter  öl  Bh2  3  || 

33.  mr  -q^rr^fr;   k  ^spt:  <*nyrM*»dr.  h  *r*jrfr  11   t» 

Bhs  hinter  33  3  II 

34.  HI   ^RP=f  ||    A  ilfdsldl  W!  II    I lint.-i-  MÖ*H   hal  K  folgende 
Strophe:    M*üd^r«l4UHd  iN^T^T     «IrJiH  N<     *J  tffMöl**d*i 

fm««ji3&  fau*M*4  mr?i  i   wf«TJTWfrTf'nh!  ^hciäT  *ft- 

II  IHh-'   i£cmr*TOT*T    II 

35.  K   HMdl^   II     Bn»H]    f^    ^rr^^rgr    <*t    sfxj    II 

$6.  far:  om.  II  K  II    Üli-Ill   wtfwrf  it  cTTh^rf  II    II  TrfjH 

iw*  ii 
37    Bh'Hi  frrj  ii  in  wt  ^hi4m^  ii 

38.  in  rrsrr  ^  i  -,;i"  <T3^r  n 
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■m<^4r«<r4^fT^4irMd4iH*<rTT  i  u 

•f  jTü^r  ^rfrrfa:  wr$:  *rra  fwfarr5*  ^  11 

^i  *rrrpc:  wr  ^rftt  tt^^Nt  ^  fwr:  i 

«*  1  (h <*  ^rr^  1  ?rw^  *mwi  1  dr**j-*i  "Nf  *tt%  i  *rr?nfta"  1 
^  di^"*  tri  f«iciiJM  f^:Mi^*iPH  1  ^  w*hsr*r*ff^:  *fa- 

M«d^3i<*   tri    *f  1414  41(41  I    d^«*«g    W^T   '»TW^rcr:    TörfcT  f^- 

41.    III    ^TRT    II     lv    eJi^fcM     statt   f^rfHT    II     BhJ    hinter    dem 

s»  V  \»  V 

Sloka:  gq  || 

12.    Bh8H]    ^TfdJ*U|M  <M<cf  l  ,     in    l!h-   zu   fiTf0    korrigiert    || 

Bh»Hi  %\fUrT*nf^rr  !°^tt  h).    in  k  (%\ft°)  ist  fxf  in  ftfar 

infolge  schadhaften  Papiers  nicht  mehr  lesbar. 

13  A  ^  <*^lN<fa:  Bh2HJ  -f  ch^iHd  *JW  HTfrT  I  rPZTT 
^  II     K  TRJWfftfrr  || 

\6.  ühiii  wr%  11 

•17.    Hl    XT^  II    HI   '"!).  -Qyf,    lih-  om.  f-Irtl+M    11     K  *fw  3ET«T0: 

48.    lih'lll     ^|dj»fi    f^rffa    -5T|f0l|     l'.h     TJTf  st    ^  II     Kh'lll 

"in.  ttttt:  11 

Im  l'.h  III  YHrftftT  II  H  TT%^  tr^  zweimal  ||  K  ^  i| | ^ <J fa 
für  tT3f  *f°  II  In  II  Lücke  zwischen  flw€T  und  TTM^irQlf»! '.  in  I  da- 
für  *T<ij«T   fnfcnima    ITSJTfa':    in  Bh*  Lücke  zwischen  *T«ij»T  und 

"faiTtf°:   k  -»rf^:  für  ■JTsrfa'  11 

50   k  -*ruj*{M*y  -t  unrw  11   Bh*Hi  Ji^fd  *j*3K  ^n«r:  11 


68  Johannes  Hertel: 

f^rfN  «ujj«i*M  (*k^  i  TnnrfHffTT  dr^uii^^  f^fsrrnsr- 

TT^ft  ^rf*rf?T  **•*!*  M^JMM  IMIUI I r<P*iy  I P«Sdl  ^rT^  I    "5?Trfr 
5$   *cf|f*<    I    *TW  TTfW   ^«f   WffT   II 

Es  liegt  hier  also  ein  identischer  Text  vor.  Den  ge- 
ringen Abweichungen  nach  ergeben  sich  deutlich  drei  Gruppen: 
A  und  bh;  Bh2HI;  K.  Letztere  Hs.  zeigt  auch  hier  durch 
den  Einschub  zweier  unpassender  Strophen  ihren  sekundären 
Charakter. 

Wie  bezüglich  des  Wortlautes,  so  herrscht  auch  bezüglich 
des  Inhalts  im  fünften  Buche  des  Ornatior  wie  des  Simplicior 
fast  völlige  Übereinstimmung.  Nur  die  Erzählungen  von  dem 
Krebs  als  Lebensretter  und  dem  Bhäranda-  Vogel  bilden  Aus- 
nahmen. Die  erste  erscheint  in  allen  Hss.  des  t.  s.  als  letzte 
des  fünften  Buches,  während  sie  in  den  Hss.  des  Ornatior:  A,  C, 
Hb2,  bh  und  F  fehlt.  Nur  die  Hs.  K  bietet  sie.  Da  diese  Hs.  aber 
sehr  viel  aus  dem  Simplicior  entlehnt  hat,  ist  die  Erzählung  mit 


5t.    HI  3TC5:    ^TT£,    Bh-'  TTf^   ^T¥  II     Mfddd   om.  Bh»;    III 
*TTV   TTfrlim   WTV   «JTVltf   »T0    II 

V»  V»  CS 

52.  K  om.  »TTarr  ll    Bh«  ojftfrT  fa^rtl   <*1  f*H «*1  ;   II-I  ebenso, 
nur  efifo  || 

53.  I'.lrlll     HT^TRTra     II     HI    om.   ^    ll      Bh'Hl     Tfär    ji    || 
K    om.  *T  vor  ^"ff  || 

54-  k  w  Bt  ^ fa te  d  ii  Bh'  ^r?pjänj;  in  ^np^:^  h 

5S      *   fTrT:    TTfJ0  II    Bh»Hl    <JM^    T^fa  11 

3 

56.  Bh«  TPäifnw*mTo  11  Bh*  °Trnsrr°  11 

.7      \  Bh»  TT5TT    TfrT    II 


Über  die  Jaixa-Rkzkxsionkx  des  PaScatantra.  09 

Sicherheit  dem  t.  om.  abzusprechen.  Daß  sie  ursprünglich 
auch  dem  t.  s.  nicht  angehört  hat,  ist  mir  wahrscheinlich, 
da  Anantas  auf  dem  Simplicior  beruhende  Rezension  sie  nicht 
hat.  Vermutlich  ist  sie  auch  aus  irgend  einem  der  oben 
erwähnten  Sammelcodices  in  den  Text  gekommen  und  am 
Ende  des  fünften  Buches,  für  die  Interpolation  die  bequemste 
Stelle,  angefügt  worden.  Dafür  zu  sprechen  scheint  mir  der 
Umstand,  daß  sie  sich  im  Tanträkhyäna  als  Nr.  S3  findet. 
Natürlich  könnte  der  Kompilator  des  Tanträkhyäna  sie  auch 
dem  Paficatantra  entlehnt  haben.  Das  ist  mir  indessen  nicht 
wahrscheinlich,  da  die  Erzählung  des  Tanträkhyäna  in  ein- 
zelnen Zügen  von  der  des  Pancatantra  abweicht  und  es  mir 
nach  den  von  BENDALL  gegebenen  Proben  nicht  gerade  wahr- 
scheinlich ist,  daß  der  Verfasser  des  Tanträkhyäna  seih- 
st ändig  geändert  hat,  zumal  seine  Fassung  dem  Jat.  389  viel 
ähnlicher  ist,  als  der  Fassung  des  Pancatantra. 

Die  Erzählung  vom  bhäranda  sodann  steht  im  Ornatior 
in  allen  Hss.  als  II,  1,  im  Simplicior  in  allen  Hss.  als  vor- 
letzte des  letzten  Buches.  Da  sie  aber  Anantas  Rezension 
weder  hier  noch  sonst  an  einer  Stelle  hat,  wird  sie  gleich- 
falls  dem  Simplicior  ursprünglich  fremd  gewesen  und  am 
Ende  angefügt  sein.  Das  Tanträkhyäna  enthält  sie  gleichfalls 
und   zwar  als  Nr.  4. 

Erwähnen  muß  ich  noch,  daß  die  Erzählung  V,  s  ed. 
Bühlee  =  V,  5  ed.  Kos.  =  V,  5  ed.  Jivänanda  Vidyäsägara  = 
V,  4  ed.  K.  P.  Parab1)  noch  in  keiner  Handschrift  aach- 
gewiesen  ist,  außer  in  1).  Sie  fehlt  in  sämtlichen  Hand 
schriften  des  Ornatior  (einschließlich  F),  wie  in  H,  I  und 
auch  hei  Ananta  ills.  (i ).  Trotzdem  sie  also  in  allen  4  Aus- 
sahen des  Simplicior  steht,  ist  sie  diesem  wie  dem  Ornatior 
abzusprechen. 

Sehr    stark     weicht    das    fünfte    Buch    des    Ornatior    und 
Simplicior  von  allen  übrigen   Passungen  ah. 


1)  Die  Abweichung  beruht  in  dieser  Ausgabe  nur  in  der  Zählung, 
du  die  erste  Geschichte  annumerierl  gehlieben  Ist. 


7')  Johannes   Hertel: 

Was  zunächst  den  Stropheninhalt  betrifft,  so  stehen  den 
105  Strophen  des  Simplicior  resp.  74  des  Ornatior1)  im  süd 
liehen    Pancatantra   5,    hei   Somadeva  vielleicht  eine,    in   der 
syrischen  Übersetzung  3  gegenüber.     Der  Bestand  ist  dieser: 

Orn.         SP.  Som.  Ksem.        Syr.        Simpl. 

V,  1.  12     V,  3  —  —        V,  1,  17 

V,    13                —  Cf.  LXIV,   13                                                V,    l8|Bei''"    jWhnftastrophe.. 

J       <■'  }      yJ                                                         J           \  zu  derselben  Krzuhluue   (das 

\J     ,  ,-.     -  2    (\  I  Ichneumon    uud    die    ßrah- 

v  t  *  P-  DJ;  ,J                      J                      manin). 

V,  53         V,  2  p.  53,23 


P-  54,  29 


V,4 

V,5 


Sehr  bemerkenswert  ist  dabei,  daß  in  der  Überschriftsstrophe 
zu  der  Erzählung  von  dem  in  der  Übereilung  getöteten 
Ichneumon  das  südliche  Pancatantra  mit  der  syrischen  Über- 
setzung einerseits,  der  Ornatior  mit  dem  Simplicior  ander 
seits  zusammengehen.  Im  südlichen  Pancatantra  lautet  die 
Strophe,  die  zugleich  die  Überschriftsstrophe  für  das  ganze 
„Buch"  ist: 

„Wer  sich  vom  Zorne  übermannen  läßt,  bevor  ei-  u:i» 
Wesen  einer  Sache  erkannt  hat  (einer  Sache  auf  den  Grund 
gegangen  ist),  ein  solcher  Tor  strauchelt  genau  so  wie  der 
Brahmas  durch   das  Ichneumon." 

Dementsprechend  lautet  Syr.  p.  53,  6  (gleichfalls  als  Ein- 
leitung des  fünften  „Buches"!): 

„Der  Mensch,  welcher  sein  Tun  und  seine  Worte  nicht 
überlegt,  wird  es  stets  zu  bereuen  haben,  gleich  jenem  Magier, 

welcher    es    hereiite,    dal.',     er    uniib erlegter    Weise    das    Wiesel 
getötel      hatte,     welches     ihm     lieb     war     und     dem     er     Dank 

Schuldete." 

1  Kritische  \n  gaben  werden  eine  viel  geringere  Differenz  er- 
geben 
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Das  ist,  parapkrasierend  wie  so  häufig,  aber  inhaltlich 
genau  entsprechend,  das  Abbild  der  Fassung  im  südlichen 
Paficatantra.  Im  Ornatior  in  allen  Hss.  und  ebenso  in  den 
Hamburger  Hss.  (die  Fassungen  der  anderen  Hss.  habe  ich 
mir  leider  bei  dieser  Stelle  nicht  notiert)  lautet  die  Strophe 
ganz  übereinstimmend  (ich  habe  nur  orthographische  Fehler 
verbessert): 

BÜHLEB  schreibt  V,  28  für  ^IM'ONd  :  ^RT^,  für  °T^T 
°1<»<«1 .  Du  aber  beide  Hamburger  Hss.  hier  zu  allen  Hss. 
des  Ornatior  variantenlos  stimmen,  so  müssen  wir  sicher- 
lich die  fehlerhafte  Fassung  der  gemeinsamen  Vorlage  zu- 
schreiben, und  wenn  wir  annehmen,  daß  diese  ein  Jaina- 
opus  war,  dessen  Verfasser  hier  die  Strophe  neu  ge 
(helltet  hat,  so  werden  wir,  mit  Weher  zu  reden,  hier  ein 
peccatum  ab  origine  vor  uns  haben.  Übrigens  ist  zu  be- 
achten, daß    das    -*  M  0  N  fl   den  Beginn  des  Titels  des  fünften 

Buches    üMONd«*lf\<dH.  (°«*ir<dl)   enthält. 

Ich  habe  oben  Somadevas  Fassung  der  Strophe  —  der 
einzigen,  die  sein  „fünftes  Buch"  reflektiert  —  zu  Ornatior 
und  Simplicior  gestellt,  Es  ist  aber  sehr  leicht  möglich, 
daß  der  Sloka  LXIV,  13,  um  den  es  sich  handelt,  gar  keinen 
iirprünglichen  Sloka  reflektiert.     Er  lautet: 

V»  \»  ^  N 

„Darum,  Majestät,  soll  der  Weise  nichts  in  Übereilung  tun; 
wriin  er  voreilig  handelt,  so  wird  er  in  beiden  Welten  ge- 
schädigt" Dabei  ist  zu  beachten,  daß  diese  Strophe  bei 
Soniadeva  hinter  dem  „fünften  Buche"  steht  und  die  Über- 
leitung zum  Folgenden  bildet,  während  eine  Uberschrifts- 
strophe  fehlt.  Im  Übrigen  stimmt  Soniadeva  Inhaltlich  zu 
den    beiden    anderen    älteren    Texten. 

l'liil  -bist.  Klusd.'   1908  6 


72  Johannes  Hertel: 

Wenn  wir  nun  die  drei  älteren  Fassungen  des  „fünften 
Buches"  genau  vergleichen,  so  ergibt  sich  eine  teilweise  fast 
wörtliche  Übereinstimmung. 

Somadeva  hat  nur  die  Erzählung  von  dem  Brahmanen, 
der  das  Ichneumon  tötet;  die  syrische  Übersetzung  schaltet 
in  diese,  genau  so  wie  das  südliche  Pancatantra,  die  Erzählung 
von  dem  Luftschlösser  bauenden  Brahmanen  ein.  Das  süd- 
liche Pancatantra  fügt  am  Ende  des  Buches  noch  die  Er- 
zählung von  den  beiden  Mördern  an;  die  im  Simplicior  und 
Ornatior  das  fünfte  Buch  eröffnet. 

Die  Erzählung  ist  die  folgende:  In  einem  Lande  (Gauda 
SP,    Sarbazi   Syr.)   lebt   ein  Brahman   („Magier"  Syr.)  Deva 
sarman  (Name  fehlt  in  Syr.).     Seine  Gattin  (Devadattä  Som., 
Yajnasenä  SP)  wird  schwanger  und  gebiert  einen  Sohn  (Som. 
Ivathäs.  LXIV,  3— 4 ab). 

Zwischen  dem  Eintritt  der  Schwangerschaft  und  der 
Geburt  ereignet  sich  nach  SP  und  Syr.  noch  Folgendes: 

Als  der  Brahman  sieht,  daß  seine  Gattin  gesegneten  Leibes 

ist,  sagt  er  zu  ihr:  *T^  f(l^d: l)  ^  ^Kf^T^rffT  W3~rf\  ^ff  ^ 
■^"TtdK°F-  I  Ähnlich,  aber  ausführlicher  Syr.  p.  53, 13:  „Freue 
dich,  meine  Liebe;  denn  du  wirst  einen  Knaben  gebii  rni, 
und  wenn  du  ihn  geboren  hast,  so  werde  ich  ihm  einen  schönen 
Namen  geben  und  ihm  eine  Pflegerin  suchen.  Ich  werde 
ihn  wohl  erziehen,  gut  behandeln,  trefflich  heranbilden  und 
belehren.  So  wird  uns  durch  ihn  ein  guter  Name  und  ruhm- 
volle Fortführung  unseres  Stammes  zuteil  werden." 
Seine  Frau   warnt  ihn,  im  voraus  bereits  Wünsche  und  Boff- 

nungen  zu  nähren  (♦(•Tii^if^««  =«0*1;  es  ist  dafür  wahr- 
scheinlich *i  *\  <J  ^  I  T<^  4  zu  lesen!)  und  weist  ihn  auf  das 
Ungehührliche  seines  Tuns  durch  den  Spruch  hin: 

sr  trm  miu^<:  im  ^fmwfuTn  ^rar  11 

1)    S11    Lese    Leb    konjizierend    für   Babeblaitots   sinnloses   bhadxe 

.it. im    |  •  1 1 1 1:1111 
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Li  der  syrischen  Übersetzung  lautet  der  Spruch  S.  53,  23: 
„Ein  weiser  Mann  faßt  keinen  festen  Entschluß,  dies  oder 
jenes  zu  tun  in  der  Hoffnung  auf  etwas  noch  nicht  Ein- 
getretenes, damit  es  ihm  nicht  gehe  wie  jenem  thörichten 
Magier,  über  dessen  Kopf  das  Ol  und  der  Honig  ausgegossen 
wurde."  Johannes  von  Capua  hat  die  Stelle  in  kürzerer 
Fassung  S.  217,  18:  „Quicumque  enim  assumit  talia  verba 
loqui  accidet  ei  simile  quod  accidit  heremite  cuidam  super 
quem  vas  mellis  effusum  est."  Wolpf  II,  S.  2:  „Wer  es  so 
macht,  dem  mag  begegnen,  was  dem  Mönche  begegnet  ist, 
der  seine  Butter  sammt  Honig  sich  über  den  Kopf  schüttete." 
Ob  der  4.  Päda  im  Original  der  Pahlavi- Übersetzung  anders 
gelautet  hat,  als  im  SP,  zu  dem  Ornatior  V,  53  und  Sim- 
plicior   V,  71    stimmen,    ist   schwer   zu    sagen.      Es  ist  leicht 

möglich,  daß  der  Übersetzer  den  in  *Tt*nr*rf'T<TT  liegenden  Witz 
nicht  verstanden  hat.  Im  Übrigen  hat  ihm  sicher  unsere 
Überschriftsstrophe  vorgelegen.  —  Auf  die  Frage  des  Brah- 
manen  nach  dem  Sinne  der  Strophe  erzählt  ihm  nun  seine 
Gattin  die 

I.  Geschichte:  Der  Vater  des  Somasarman. 

Es  war  einmal  ein  Brahnianensolm,  der  noch  studierte 
und  keuschen  Wandels  (oder:  ein  noch  studierender  Brah 
manenschüler:  1wrwrT*ft  si^Hifl  sn$iQ«d:;  s.'"-:  «ein 
Magier").  Dieser  ward  von  jemand  bei  einem  mäsasräddha 
bewirtet;  ein  anderer  gab  ihm  gleichfalls  (  ^Tm)  bei  einem 
sräddha  Gerstengraupen.1)  (Syr.:  „erhielt  zu  seiner  Nahrung 
aus  dem  Hause  eines  reichen  Mannes  die  Überbleibsel  von 
Honig  und  Ol,  sowie  Gerstengraupen.")  Er  hängt  den  Topf, 
in  dem  er  diese  Speise(reste  Sjr.)  aufbewahrte,  über  seiner 
Lagerstatt   au!'  1  mit  einem  Knüttel  in  der  Hand   und  nachdem 


1)  Der  Text  ist   verderbt.     Die  Stelle  lautet:    *r  ^   tTOnTrl 

%5rfcraYNrT:  1  ^m  <  tu  i  Tm  tt^t  "snir  ww^i  ^ttt:  i   Vor  HtNr?r: 

ist.  nach  Syr.  zu  schließen,  der  Instrumental  eines  Wortes  ausgefallen, 
»las  ein  anderes  Nahrungsmittel  bezeichnete. 

6* 
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er  ihn  mit  einein  Tuch  bedeckt,  um  sie  vor  den  Hunden  zu 
schützen:  SP),  und  baute  nun  Luftschlösser  (tn\  ^Jjfin 
(4HHl«W0)  ^l<*IMTd.).  Für  den  Erlös  seiner  Speise  ge- 
dachte er  sich  eine  (Syr.:  zehn)  Mutterziege(n)  (^l«M)  zu 
kaufen.1) 

„Und  diese  wirft  in  einem  Jahre  zweimal  zwei  oder 
drei  Junge2),  und  ihre  Jungen  desgleichen;  so  werden 
sie  dann  nach  einiger  Zeit  allmählich  zu  i  ooo  ooo  ooo 
an  Zahl  (*Jd*^M  l*H*H$*miJ  werden."  (Syr.:  „die  gebären 
dann  zu  ihrer  Zeit,  sodaß  ich  nach  Verlauf  von  fünf 
Jahren  durch  sie  selbst  und  ihre  Jungen  zusammen  mehr 
als  hundert  Ziegen  (quatuor  centum  Job.  v.  C;  WOLPP: 
.,mehr  denn  vierhundert")  besitze."  „Dann  verkaufe  ich  diese 
und  kaufe  dafür  iooo  Kühe."  (Syr.:  „dann  verkaufe  ich 
je  vier  von  ihnen  und  kaufe  mir  dafür  je  eine  Zucht- 
kuh.")    „Dann,   nach   langer  Zeit,   werden   aus  diesen   Kühen 

außerordentlich  starke  Stiere  (n=i<?ifi<j  q^lq^i)  ent- 
stehen." (Syr.:  „So  bekomme  ich  allmählich  hundert  Stiere 
und  Kühe.")  „Mit  diesen  treibe  ich  Ackerbau  und  baue  viel 
Getreide.    Und  um  die  Tausende  von  Kindern  zu  hüten,  werde 


i)  *<*{i^*m  wrrfrr  1wta  ^rr^  HABEKLANDT:chagnn: 

if^lTf']  I  Syr.:  ..Dieses  volle  Gefäß  werde  ich  teuer  verkaufen ;  denn 
nach  meiner  Schätzung  erhalte  ich  einen  Denar  dafür."  .loh.  v.  l'apua: 
„et  recordatus  [est],  quoniara  mel  de  die  in  diem  vendebatur  pluris 
solito  seu  earius,  et  dixit  in  corde  suo:  Quando  fuerit  hoc  vaa  plenum, 
M'iidam  ipsum  uno  talento  auri,  de  quo  mihi  emam  decem  o\ 
W'.i.kf:  „kam  er  auf  den  Gedanken  von  dem  hohen  Preis  der  Butt,  r 
und  des  Honigs  und  sprach  bei  sich:  —  Ich  will  verkaufen  was  in 
diesem  Gefäß  ist  um  einen  Denar,  und  um  dir-.-  Geld  zehn  Ziegen 
kaufen." 

2)  Selbstverständlich   ist  mit  der  Hh.  des  sfidl.  Panc.  <i    cj  rH  i«i 

statt  des  >innlosen  qrH  4  1*1   i"  Hahkui.amh-    Text  zu  lesen.    Eaberlahdt 

gibt  die  richtige  Lesart   von  U    unter  dem  Texte,   scheint   rie  aber  nicht 

t. inden  zu   haben         Von   liier  ab  gebe  ich  die  beiden  Fassungen 

vollständig,  soweit   die  Sätze  mit  Anführungsstrichen  bezeichnet  sind. 
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ich  viele  Rinderhirten  anstellen  (ft«j«n),  einige  tausend 
Kinder  verkaufen,  und  wenn  ich  dann  ein  großes  Vermögen 
erworben,  lasse  ich  mir  für  dieses  Vermögen  große,  herrliche 
Gebäude  (^HJ^faSlNl^)  errichten.  Für  einen  Teil  meines 
Vermögens  kaufe  ich  mir  Knechte,  Rosse  und  Elefanten." 
(Svr.:  „Von  diesen  verkaufe  ich  einige  und  kaufe  mir  dafür 
Ländereien,  Gewässer  und  Sämereien.  Von  dem  andern  Kind- 
vieh aber  benutze  ich  die  Stiere  zur  Landbebauung  und  die 
Kühe  zur  Zucht.  Auf  diese  Weise  verkaufe  ich  nach  zehn 
Jahren  für  hohe  Preise  von  dem  Ertrag  meiner  Ländereien 
und  Gewässer  und  von  den  Kälbern  meiner  Kühe  und  kaufe 
mir  dafür  Knechte  und  Mägde,  ein  Haus  und  Hausgeräthe."  | 
„Dann  wird  das  Tor  meines  Hauses  von  Wagen,  Elefanten, 
Rossen  und  Kußsoldaten  wimmeln."  (Etwas  Entsprechendes 
fehlt  in  der  syrischen  Übersetzung  und  bei  WOLFF.  Joh.  v.  C. 
hat  p.  2 ig:  „Et  edificabo  mihi  tunc  grandia  et  excellentia 
edificia  pre  Omnibus  meis  vicinis  et  consanguinibus  ita,  quod 
omnes  de  meis  divitiis  loquentur.  Nonne  erit  mihi  illud 
incundum,  cum  omnes  homines  mihi  reverentiam  in  omnibus 
locis  exhibeant?")  „Und  weil  diese  höchst  ungestüm  sind, 
werde  ich  ständig  Aufseher  anstellen1)  und  werde  dann  zu 
günstiger  Stunde  die  zehnjährige,  anmutige  Tochter  eines 
Brahmanen  heimführen,  der  mir  ebenbürtig  ist  bezüglich 
seiner  Familie,  seiner  Stellung  und  seiner  Männlichkeit  (»fK<*). 
Di. -sc  wird  allmählich  zur  Jungfrau  erblühen.  Ich  schenke 
ihr  entzückende  Schmucksachen,  Stoffe  und  Kleider  und  ziere 
mit  ihr  mein  Heim  (ff^fT  *T^f  *JT*nf*T).  Da  treten  bei  ihr 
einmal  die  menses  unter  günstigem  Gestirn  ein,  und  es  wird 
mir    von    ihr    ein   Sohn    mit    glückverheißenden    Körperlinien 


i)  Ich  lese  IH^1*JM?^*<  statt  M<l*m W*i  uni1  f*lltf  f»T*JW 
Matt  farift^üsH  .  nun  Ki.wm.s  Ausgabe  ist  durchgängig  bo  t.liler- 
Imt't.  daß  bei  der  Wichtigkeil  des  Textes  für  die  Geschichte  des  L'an- 
catantra  jemand  eine  Neuausgabe  veranstalten  Bollte.  Bkhfbys  M  >  k  |  >  t 
wäre  dabei  za  benutzen  Kalilag  und  Damnag  8.  XI).  Vielleicht  •,''''"' 
ich  sie  seil  ist  zusammen  mit  dem  textus  aimplioior  heraus. 
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geboren  werden."    (Syr.:  „Wenn  ich  dann  reich  geworden  bin, 
so   nehme   ich   ein  Weib   ans   vornehmer  Familie ,    diese   em- 
pfangt   und   gebiert   mir  einen  Sohn,    welcher  glücklich  und 
vom  Schicksal   begünstigt   und   der.  Stammhalter  der  Familie 
Bein  wird."    Job.  v.  Capua:  „Accipiam  postea  uxorem  bonam 
de  nobilibus  terre,  cumque  eam  cognovero,  concipiet  et  pariet 
mihi  filium  nobilem  et  delectabilem  cum  bona  fortima  et  dei 
beneplacito,   qui   crescet   in   scientia  et  virtute,   et  relinquam 
mihi  per  ipsum  bonam  memoriam  post  mei  obitum."  Wolff: 
„und  nehme  mir  eine  schöne  mit  Reizen  begabte  Frau.     Die 
wird    schwanger    werden    und    mir    einen    edelmütigen    und 
trefflichen  Knaben  gebären."  —  Hier  hat  offenbar  bereits  der 
Pahlavi- Übersetzer  das  Original,  das  so  speziell  indische  An- 
schauungen enthält,  nur  ratend  übersetzt.)  —  „Und  die  Auf- 
seher  werden   durch   die   Rinderhirten   Tausende   von   Töpfen 
mit  Milch,  Molken  und  geklärter  Butter  herbeischaffen  lassen. 
In  meinem  Hause  werde  ich  täglich  durch  Brahmanen  Riten 
vollziehen  lassen,   die  Übel  abwenden,   das  Gedeihen  fördern 
und     glückverheißend     sind     (uir«r1Mirö«*^H-1  ifa     WTWW: 
ctiKUlunf**).  „Meinem  Sohn  aber,  der  Somasarman  heißt,  werde 
ich  Geschmeide  schenken,  die  mit  Edelsteinen  besetzt  sind.1) 
Wenn  er  nun  nur  ein  Jahr  alt  ist,  so  werde  ich  meine  Frau,  die 
zur  Zeit,  da  die  Kühe  eingetrieben  werden,  in  häuslichen  Ge- 
schäften   aufgeht,    (anfahren):    „Denkst    du    nicht   an    meinen 
bungriaren  Sohn,  daß  du  ihn  mit  Milchtrank  tränkest?",  werde 
meinen    Knüttel    heben,    und    nachdem    ich    ihn    heftig    ge- 
schwungen,   sie    damit    schlagen."      So    denkend    in    seinem 
Luftschloßbau    (*4«fKl^M,    wörtl.:    „durch    sein    Phantasie- 
Königreich")    schwang    er    heftig    seinen    Knüttel,    zerschlug 
dabei    aber    nur  seinen   Grützetopf.     Da  kam   es  dem    Brah- 
manen, als  er  v«m  Grützestaub  ganz  grau  geworden,  vor,  als 


i  ELvbeblandts  Lesart  Davaratnakilibhüsanani  ist  sinnlos.  Ms  ist 
wohl  °c<rifHri0  zu  Lesen.  Die  unzweifelhaft  bessere  Lesart,  die  II.  in 
den  Teil  hatte  nehmen  *"llen.  mrNcT0,  hal  nach  seinem  Apparat  Hs.ti. 
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sei  er  aus  einem  Traume  erwacht,  und  er  ward  sehr  betrübt." 
(In  Syr.  erhält  nicht  die  Frau,  sondern  der  Sohn  die  Prügel: 
„Dem  werde  ich  den  Namen  Mahpia  („die  schönsten  Namen" 
WOLPF)  geben,  ihn  in  der  Lehre  und  im  Studium  unterweisen 
und  ihn  ausbilden.  Wenn  mir  aber  Mahpia  nicht  gehorchen 
will  und  sieh  der  Lehre  widersetzt,  dann  schlage  ich  ihn  so 
mit  dem  Stock  auf  den  Kopf."  Bei  diesen  Worten  schwang 
er  den  Stock  und  schlug  damit  auf  den  Topf,  sodaß  dieser 
zerbrach,  Honig  und  Öl  auf  seinen  Kopf  herabfloß  und  der 
Rest  verschüttet  wurde."  Joh.  v.  Capua  und  Wulff  im 
ganzen  ebenso.  Die  Abweichung  sieht  nicht  indisch  aus.) 
Nachdem  die  Brahmanin  ihren  Gatten  so  ermahnt,  gebiert 
sie  einen  Sohn.  Einst  geht  sie  an  den  Fluß,  um  ihres  Söhnchens 
Kleider  zu  waschen  (in  Syr.  um  zu  baden),  und  trägt  ihrem 
Gemab I  auf,  das  Kind  zu  bewachen.  Da  kommt  ein  Bote  des 
Königs  und  fordert  ihn  auf,  die  Spende  bei  einem  parvasräddha 
entgegenzunehmen  (Syr.:  „ein  Bote  .  .  .  berief  ihn  eilig,  ohne 
daß  ein  Aufschub  gestattet  war").  Um  der  Spenden  nicht 
verlustig  zu  sehen,  läßt  er  bei  seinem  Söhnchen  als  Wächter 
ein  Ichneumon  zurück,  „das  er  seit  langer  Zeit  Avie  sein 
eigenes  Kind  gehegt"  (N  <«* M*kNd*W(*l f«1  T^M  :  Syr.:  „Er 
erhob  sich  also  und  ging  weg.  Es  war  aber  in  dem  J lause 
ein  Wiesel,  welches  er  wie  einen  Sohn  auferzogen  hatte. 
Dies  Wiesel  ließ  er  bei  dem  Knaben  zurück  und  ging  zur 
Thüre  hinaus.")  „Da  kam  aus  einem  Loch  in  dem  Hause 
eine  schwarze  Schlange  (eine  Cobra)  eiligst  auf  den  Knaben 
zu."  (Syr.:  „Als  er  fortgegangen  war,  kam  eine  schwarze 
Schlange  hervor  und  Bchoß  auf  den  Knaben  zu")  Das  lehnen 
mon  reißt  die  Schlange  mit  seinem  Maul  in  Stücke.  Als 
der  Brahman  zurückkehrt,   glaubt  er,  es  habe  sein   Kind  g< 

tötel  und  schlägt  es  tot.  äh  er  dann  sein  Kind  und  neben 
diesem  die  Stücken  der  Schlange  liegen  sieht,  bereut  er  seine 
Tai  mach  Syr.  sagt  er:  .,< )  daß  doch  dieser  Knabe  nicht  ge 
boren  worden  wäre,  und  ich  mich  nicht  mit  solchem  l  adank 
belastel  hätte!").  Da  kommt  die  Brahmanin  zurück  und  er- 
fühlt   auf    ihre    Frage    von    ihm.    was    ihm    zugestoßen.      ..Sie 


78  Johannes  Hertel: 

aber  sagte:  „Dies  sind  die  Früchte  der  Unüberlegtheit.""    Mit 
diesem  Satze  schließt  die  syrische  Übersetzung. 

Somadeva  erzählt  den  Vorgang  ganz  ähnlich.  Er  stimmt 
mit  Syr.  iiberein  in  der  Angabe,  daß  die  Brahmanin  an  den 
Fluß  geht,  um  zu  baden.  Eigentümlich  sind  ihm  die  Züge, 
daß  eine  Dienerin  den  Brahmanen  zum  Könige  lädt,  und  daß 
er  das  Ichneumon  mit  einem  Steine  tötet.  Die  Erzählung 
schließt: 

Wir  haben  also  hier  in  diesen  drei  Fassungen  oft  bis  in 
Einzelheiten  genau  dieselbe  Erzählung,  die  sicherlich  auf  die- 
selbe Vorlage  zurückgeht.  Die  Abweichungen  in  der  syrischen 
Übersetzung  und  den  anderen  Ausflüssen  des  Pahlavi -Werkes 
erklären  sich  meist  aus  Dingen,  die  dem  Nichtinder  unver- 
ständlich waren,  und  die  sich  offenbar  schon  der  Pahlavi- 
Übersetzer  nach  seinem  Verständnis  zurechtgelegt  hat.  Die 
einzige  größere  Abweichung  ist  die,  daß  bei  ihm  der  Knabe 
statt  der  Mutter  geschlagen  wird,  offenbar  eine  Änderung  des 
Ursprünglichen. 

Bei  Ksemendra  wird  alles  entsprechend  erzählt,  nur 
natürlich  viel  kürzer.  Speziell  mit  dem  SP.  gemeinsam  ver- 
legt er  die  Szene  der  Rahmenerzählung  in  das  Land  Gauda. 
Von  allen  anderen  Quellen  abweichend  berichtet  er,  daß  der 
Brahman  das  Ichneumon  mit  einem  Pfeil  tötet, 

Ehe  ich  nun  die  sowohl  in  SP.  als  bei  Ksemendra  an- 
gehängte letzte  Erzählung  von  den  beiden  Mördern  bespreche, 
möchte  ich  auf  die  Fassung  der  eben  behandelten  Erzählungen 
im  Ornatior  und   Simplicior  hinweisen. 

In  beiden  tritt  der  Rahmen  der  syrischen  Übersetzung 
und    des    südlichen  Paficatantra   als    /.weite  Erzählung  auf1), 


i)  In  Et,  ScmoDTB  Übersetzung  als  i.  gezahlt,  da  er  die  Erz. 
vim  deo  beiden  Mördern,  Bühlkh  V,  i ,  als  Rahmenerzählung  be- 
zeichnet. 
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die  Schalterzahlung  der  Syr.  und  des  SP.  dagegen  als  V,  8 
Bühler,  V,  7  H.  I.  G.,  V,  6  bei  Schmidt,  also  an  genau 
derselben  Stelle. 

Ich  betrachte  zunächst  den  ursprünglichen  Rahmen. 

Der  Brahman  führt  den  Namen  Devasarman,  seine 
Frau  ist  anonym.  Die  erste  Abweichung  des  Ornatior  und 
Simplicior  besteht  darin,  daß  die  Brahmanin  einen  Sohn  und 
ein  Ichneumon  zur  Welt  bringt,  das  Ichneumon  also  ihr 
eigenes  Kind    ist.     BüHLER  hat  zwar  S.  41,  24  f.:    <1«3    »ll4i 

wen    fM««M*i<i  1    crfwfN    fe%    -««*hI    «raff    jjwt  I 

mm"H  I  Dem  gegenüber  haben  beide  Hamburger  Hss.  flfn4l 
m*|of,  •f^f^f1)  W^  I  "^T  Wt  u.  s.  w.  Setzt  man  hinter 
•f^f  das  notwendige  ^,  so  hat  man  genau  die  Lesart  des 
Ornatior. 

Ferner  geben  Simplicior  und  Ornatior  gleichmäßig  an, 
daß  die  Brahmanin  das  Ichneumon  wie  ihr  anderes  Kind  be- 
handelt, ihm  aber  nicht  traut.  In  beiden  Fassungen  geht  sie 
nach  einem  Teich,  um  Wasser  zu  holen  und  trägt  ihrem 
Gatten  auf,  ihr  menschliches  Söhnchen  vor  dem  Ichneumon 
zu  schützen.  In  beiden  geht  der  Brahman  Almosen  sammeln. 
Das  Ichneumon  tötet  die  schwarze  Schlange  nicht  nur,  um 
„sein  Brüderchen''  zu  schützen-),  sondern  auch  aus  natürlicher 
Feindschaft.  Es  geht  der  „Mutter"  (so  gleichfalls  im  Sim- 
plicior einschl.  BÜHLEB  und  Ornatior)  entgegen,  und  diese 
tötet  es  mit  dem  gefüllten  Wasserkrug.  Der  Brahman  kommt 
zurück,  und  die  Brahmanin  macht  ihm  Vorwürfe  über  seine 
Habsucht,  die  das  ganze  Unglück  verschuldet  habe.  Und 
zum  Beweise  für  ihre  Behauptung,  daß  allzustarker  Erwerbs- 
trieb schade,  erzählt  sie  ihm  die  3.  (bei  Schmidt  als  2.  'U' 


1)  «rf^f   h. 

2     Das  hal  auch  Bdhlkbs  Text:    rf    34*1144^  Ul    *i<^\    ^THT 
^  t«J  (?]  |  $ .     Dadurch  wird  der  Anfang  seiner   Passung  als  Bp&tere  Kor 

rektur   erwiesen. 
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zählte)  Geschichte  von  den  vier  Schatzgräbern,  die  den 
eigentlichen  Rahmen  des  fünften  Buches  in  beiden  Fassungen 
bildet. 

Wir  haben  hier  also  vollständige,  oft  wörtliche  Über- 
einstimmung in  allen  Zügen  zwischen  Ornatior  und  Simplicior, 
denen  nichts  in  den  früheren  Texten  entspricht.  Das  Zurück- 
geben der  beiden  nördlichen  Prosarezensionen  auf  eine  ge- 
meinsame  Fassung  ist  auch  hier  unleugbar. 

Die  Erzählung  vom  „Vater  des  Somasarman",  bei 
BÜHLEE  V,  g,  bei  Schmidt  V,  7  ergibt  dasselbe  Resultat, 
Beide  sprechen  nicht  von  einem  Brahmanenschüler,  sondern 
von  einem  Brahmanen  Svabhävakrpana.  Er  hängt  seine  er- 
bettelte Grütze  über  seinem  Bette  auf  (von  einem  Stock,  den 
er  bei  sich  hat,  ist  nicht  die  Rede)  und  malt  sich  aus,  es 
könne  eine  Hungersnot  eintreten.  Dann  kann  er  seine  Grütze 
für  100  Rüpaka  verkaufen.  Dafür  kauft  er  zwei  Ziegen. 
deren  alle  halben  Jahre  geworfene  Jungen  er  verkauft.  Für 
die  Ziegen  kauft  er  Kühe,  für  diese  Büffelkühe,  für  diese 
Stuten;  für  die  Pferde,  die  sich  natürlich  vermehren,  bekommt 
er  viel  Gold,  für  das  er  sich  ein  Haus  mit  vier  Hallen  baut. 
Ein  Brahman  kommt  zu  ihm  und  bietet  ihm  Tochter  und 
Mitgift.  Seine  Frau  gebiert  ihm  einen  Sohn,  der  Somasarman 
genannt  wird.  Da  setzt  sich  der  Vater  einst  in  den  Pferde- 
stall  und  studiert.  Somasarman  verläßt  die  Mutter,  um  sich 
vom  Vater  auf  den  Knien  schaukeln  zu  lassen.  Das  Kind 
kommt  den  Pferden  zu  nahe.  Die  Mutter,  in  häusliche  Ge- 
schäfte vertieft,  hört  seinen  Befehl  nicht,  auf  den  Jungen 
Acht  zu  geben:  da  gibt  er  ihr  denn  einen  Fußtritt,  und  die 
Katastrophe  tritt  ein,  wie  in  dtni  älteren   Fassungen. 

Auch  hier  völlige,  meist  wörtliche  Übereinstimmung 
/.wischen  den  beiden  nördlichen  Prosatexten,  dagegen  eine 
ziemliche  Anzahl  Abweichungen  von  den  sich  ihrerseits  be- 
stätigenden  Texten    Svr.  und   SP. 

Zu  demselben  Krgebnis,  daß  Simplicior  und  Ornatior 
aus  einer  gemeinsamen  von  den  älteren  Fassungen  ziemlich 
-iark  abweichenden  Quelle  geflossen  sind,  kommen  wir  durch 
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eine  Analyse  des  Rahmens.  Die  eigentliche  Rahmenerzählung 
ist  die  Erzählung  von  den  vier  Schatzgräbern,  die  in  allen 
anderen    Paficatantra- Fassungen    fehlt.     Diese   Erzählung,    in 

die  nenn  andere  (höchst  ungeschickt!)  eingefügt  sind,  erzählt 
die  Brahmanin  ihrem  Mann,  um  ihm  zu  beweisen,  daß  all- 
zustarkes Streben  nach  Geld  vom  Übel  sei.  Man  sollte  nun 
denken,  daß  nach  Abschluß  dieser  Erzählung  noch  von  der 
Brahmanin  oder  dem  Brahmanen  etwas  erzählt  wird,  wie  es 
ja  sonst  bei  solchen  Einschachtelungen  Sitte  ist;  aber  ein  der- 
artiger Schluß  fehlt,  wie  schon  Benfey  bemerkt  hat.  Die 
Anhängung  dieser  3.  (bei  Schmidt  2.)  Erzählung  mit  den 
Schalterzählungen  ist  also  rein  äußerlich.  Sie  sind  offenbar 
mit  dem  Bestreben  angefügt,  dem  fünften  Buch  einen  einiger- 
maßen y\v\\  anderen  entsprechenden  Umfang  zu   geben. 

Dieser  dritten  (zweiten)  Erzählung  also  geht  min  der 
ursprüngliche  Rahmen  voraus.  Er  tritt  aber  im  Simplicior 
und  Ornatior  nicht  als  solcher  auf,  wie  in  den  früheren 
Passungen,  sondern  er  wird  den  Richtern  in  den  Mund  gelegt, 
die  den  törichten  Mörder  der  in  Simplicior  und  Ornatior 
ersten  Erzählung  zum  Tode  verurteilt  haben.  Die  Vorsetzung 
dieser  Erzählung  ist  ebenfalls  nur  ganz  äußerlieh.  Ein  Ab- 
schluß fehlt  auch  hier.  Der  Bearbeiter  hatte  offenbar  am 
Ende  seines  fünften  Buches  ganz  vergessen,  wie  er  die  Ivr 
Zählungen  verknüpft  hatte,  oder  kümmerte  sich  auch  nicht 
darum.  Das  fünfte  Buch  in  dieser  Fassung  bildet  in  seiner 
Disposition  ein  (legenstück  zu  der  Jaina-Erzählung  Campaka 
sresthikathänakam  (s.  daselbst  S.  19!). 

Übrigens  ist  in  einer  Oraatior-Handschrift,  K,  noch  die 
Kompositionsfuge  ganz  deutlich  erkennbar.  In  K  steht  näm- 
lich    vor    der    Einleitungsstrophe    vor    dem    ursprünglichen 

Kabinen,  der  Erzählung  von  dein  voreilig  getöteten  Ichneumon, 
die  Formel,  die  sonst  vor  dem  Anfang  der  einzelnen  Ib'icher 
des  Paficatantra,  nie  aber  im   Inneren  steht:  JWWT^v!  I-  ' 


1     Es    ist    bemerkenswert,    daß    diese    Formel    nur    in    Büchern 
buddhistisches  Ursprungs  vorzukommen  Bcheint.    si'1  stehi  /    B,  eu  Be 
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Wir  wenden  uns  nun  zur  Betrachtung  der  in  Simplicior 
und  Ornatior  ersten  Erzählung  von  den  beiden  Mördern,  die 
das  südliche  Pancatantra  kurz  vor  dem  Ende  einfügt.1)  Und 
/war  ist  sie  hier  der  Brahmanin  in  den  Mund  gelegt,  die 
ihren  Gatten  wegen  seiner  Voreiligkeit  tadelt.  Die  einleitenden 
Worte  lauten  im  SP.  TO^fft  Wt  ^  fafUHI  (!)  *JWT  *Jj*ljjJ*f- 

Und  ebenso  hat  sie  Ksemendra  am  Ende  seiner  Fassung. 
Ksemendra  gibt  sich  aber  nicht  einmal  die  Mühe  einer 
Überleitung,  sondern  fügt  sie  ganz  ohne  jeden  Zusammenhang 
an.  Die  Erzählung  von  dem  unüberlegt  handelnden  Brah- 
manen  schließt  mit  den  Worten: 

rnww  f^Fr  ^t  fspj  **WT  fTf  ^?to:  II  <W  II 

^1^*4^*1  ciTiMi-trY  w^r^r  t^t  ^uik  i 

%f  Trf^r  f^iff  tNt  *n?  mM^kk  h  <rc  H 

und  nun  schließt  sich  die  neue  Erzählung  an  mit  den  Worten: 
nMq^cflNd   ;=rgT  xrfTüTTt   -IM^d    II  <$  II 


ginn  des  wohl  aus  dem  Sskt.  übersetzten  Milindapanho,  dessen  Anfang 
ähnlich  wie  die  Einleitung  zum  Pancatantra  heginnt,  sowie  vor  jeder 
Erzählung  der  Jätakamälä.  Im  Panc,  orn.  findet  sie  Bich  nur  vor  der 
Einleitung  und  dem  ersten  Buch,  im  Panc.  Bunpl.  in  der  Einleitung 
und  vor  allen  Büchern.  Dem  Jaina- Schreiber  von  H  scheint  sie  nicht 
geläufig  gewesen  zu  sein;  er  Bchreibi  dafür  in  der  Einleitung  (aber 
auch  nur  dal  :  d^^H^i  ^ffi  II     '"'  SP- l""1  im  Hitopadeöa  findet 

-i.li  die  Formel  nicht.  Mir  ist  keine  Stelle  aus  einem  lualimanisclien 
oiier  einem  Jaina -Buche  bekannt,  in  der  sie  vorkäme. 

i       Wir     die     Handschriften    des    Simplicior    die     Hharanda-    und 
Krebsgeechichtel 
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Es  kann  hier  durchaus  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
Kseniendra  diese  Erzählung  nicht  bei  Gunadhya  fand,  sondern 
daß  sie  bei  ihm  ganz  äußerlich  angeflickt  ist.  Ich  würde  das 
nicht  erwähnen,  wenn  nicht  gerade  diese  Erzählung  von  Interesse 
.wäre.  Beim  Pancatantra  hat  Kseniendra  ganz  offenbar  spätere 
Texte  benutzt.  Denn  ihm,  der  eine  so  große  Kenntnis  der 
Kr/ählungslitteratur  besaß,  konnte  es  nicht  entgehen,  daß 
dieser  Abschnitt  seiner  Vorlage  dem  Pancatantra  entsprach, 
und  daß  er  hier  und  da  einschob,  war  nur  natürlich.  Hat 
er  doch  zu  Anfang  des  vierten  Buches  sogar  eine  Erzählung 
eingeschoben,  die  in  keiner  einzigen  anderen  Fassung  des 
Pancatantra  vorkommt  (IV,  6 — 8a).  So  wird  er  ganz  gewiß 
mich  die  Schalterzählung  im  fünften  Buche,  die  bei  Somadeva 
fehlt,  einer  anderen  Fassung  des  Pancatantra  entlehnt  haben ' >, 
und  im  Paficatantra-Passus  halte  ich  ihn  zur  Rekonstruktion 
der  Brhatkathä  für  völlig  wertlos.2) 

Für  unsere  Frage  ist  er  aber  doch  wichtig,  weil  er  uns 
das  Vorhandensein  dieser  bei  ihm  nur  angeflickten,  im  süd- 
lichen Pancatantra  recht  ungeschickt  gleichfalls  angehängten 
Erzählung  in  anderen  Texten  des  Pancatantra  für  die  Mitte 
des   ii.  Jahrhunderts  wahrscheinlich  macht. 

In  dieser  Erzählung,  die  nach  den  Hamburger  BÜSS. 
in  Mahiläropya,  in  D,  bei  BÜHLER  und  im  t,  orn.  in 
Pätaliputra  (Pätaliputra,  Pätalipura)  spielt,  wird  erzählt,  wie 
Manibhadra,  ein  verarmter  sresthin,  betrübt  über  die  Verachtung, 
die  ihn  seiner  Dürftigkeit  wegen  trifft,  zu  verhungern  be- 
schließt. Da  erscheint  ihm  im  Traume  ein  padmanidhj  in  Ge- 
stalt eines  Ksapanaka  und  heißt  ihn  Mut  fassen.    Er  sei  d>>\- 


i)  Im  Übrigen  hat  Kseniendra  abweichend  von  Somadeva  noch 
folgende  Erzählungen  mit  späteren  I'amatantra-Texten  «jeineinsain: 
I,  3  (Sl.  29  ff.)  =  Syr.  I,  3  (p.  12)  =  KiiuiMKN-  T,  4  =  Schmidt  I,  5 ;  1,7 
(Sl.  57  tf.)  =  Kiki.iiokn  I,  10  =  Schmidt  I,  1  1  ;    1,12  (Sl.  95  ff.)  =  Kiki.- 

«   [,  16  (fehlt  in   Gl)  =  Schmidt  [,  2ij    IV,  3    Sl.  23  ff.)  =  Bühleü 

IV,  3  =  Schmidt  IV,  3.    Von  diesen  Erzählungen  stellen  drei  uichl  ein 
mal  in  der  syrischen  Übersetzung! 

2)  Vgl.  auch    v    Mankowskis   Artikel    WZ  KM    XV,  213  lt. 
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durch  seine  Ahnen  erworbene  paclmanidhi  und  wolle  morgen 
in  derselben  Gestalt  zu  ihm  kommen.  Der  sresthin  solle  ihn 
dann  mit  einem  Knüttel  auf  den  Kopf  schlagen;  so  werde  er 
sich  in  unerschöpfliches  Gold  verwandeln.  Während  sich  der 
sresthin    nach    seinem   Erwachen    den   Traum    auf  natürliche 

• 

Weise  durch  seinen  fortwährenden  Wunsch  nach  Geld  zu 
erklären  sucht,  tritt  der  ksapanaka,  den  er  im  Traum  gesehen, 
in  sein  Haus.  Nun  tut  er,  wie  ihm  geheißen,  und.  der 
Traum  erfüllt  sich.  Einem  Barbier,  der  bei  dem  Vorgang 
zugegen  gewesen ,  legt  der  Kaufherr  Schweigen  auf.  Dieser 
verspricht  es  und  geht  nach  Hause.  Dabei  denkt  er,  sicher- 
lich würden  alle  diese  nagnakäh,  wenn  man  sie  auf  den 
Kopf  schlüge,  zu  Gold.  Um  das  Experiment  gleichfalls  zu  ver- 
suchen, begibt  er  sich  in  einen  ksapanakavihära,  umschreitet 
rechts  gehend  dreimal  den  Jina1),  kniet  auf  die  Erde  nieder 
und  preist  ihn  in  einigen  Strophen.  Die  Anzahl  dieser 
Strophen  ist  in  den  Handschriften  verschieden.  D  stimmt 
mit  BÜHLEES  Ausgabe  überein;  H  setzt  für  BÜHLEE  12 cd  ein 

Dann  folgt  Bihlers  Str.  14,  beginnend  mit  qii#i<=m*i+t . 
dann    Bf  iilkus    Str.  13.     In   G.   fehlen   BÜHLERS  Str.  12   und 

14.    Der  Textus  ornatior  hat  BÜHLERS  12  (cd:  T*ft  M  <*  I  fat* 

-afä    **M*H^<Hlfad*<)    und    10.      Statt   BÜHLERS    rTTT^  ^ 

WTX   in    der   letzteren  Strophe   lesen   t.  orn.,   II    und   <<    <1 1  «1  <=» 

■^fi^^T.      Dies  ist  also  die  ursprüngliche  Lesart. 

Von     diesen     Strophen     sind     BÜHLER     1      (f*T"TT     ~HWT 

^^"t-aiiuiir^ll+v!)    und    2    gewiß    jinistisch,     wiihreiid     uns 

der  TTT  in  Strophe  ;■>  daran  gemahnt,  daß  wir  es  mit  einer 
buddhistischen  Strophe  zu  tun  haben.8)    Im  Ornatior  ist  die 
selbe  ausgemerzt. 


1     Bühlkr:    \<t\  +[ «5  t^  . 

Vgl.  oben  S    8l,   Anm.  [)  zu   d <y  m  H  W H H  - 
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Als  der  Barbier  seine  Vorehrung  der  Jinu-Statue  beendet, 

geht  er  zum  Vorsteher  des  Klosters  (Ornatior:  "JT^TH  ^miiefi+t* 

H:  ^H*"j<*ii^i<4*t  K  fällt  vor  ihm  nieder  und  lädt  ihn  mit  den 
Mönchen  zu  Gaste.1)  Dieser  weist  ihn  zurecht:  er  wisse  doch, 
daß  sie  es  nicht  wie  die  Brahmaneu  hielten  und  bei  anderen 
seh  mausten.  Da  verspricht  der  „srävaka"  wie  ihn  der  Vor- 
steher des  Klosters  nennt,  den  Mönchen  Zeug  zum  Umhüllen 
der  Bücher,  geht  nach  Hause,  legt  im  Winkel  hinter  der 
Tür  einen  Khadira- Stock  zurecht  und  begibt  sich  wieder 
ins  Kloster,  um  die  Mönche  zu  sich  zu  laden.  Sie  folgen 
ihm;  denn 

„Selbst  ein  Digambara,  der  allein  steht,  kein  Heim  be- 
sitzt, ein  Gefäß  in  der  Hand  hält,  der  wird  in  der  Welt  von 
dw  Habgier  gepeinigt;  sieh'  welch  ein  Wunder!"  (Ornatior 
V,  1 1 ;  Simplicior  V,  15). 

Als  sie  alle  in  sein  Haus  getreten,  schlägt  er  mit  seinem 
Knüttel  auf  sie  ein,  tötet  die  einen,  zerschlägt  den  anderen 
die  Köpfe,  sodaß  sie  schreiend  flüchten.  Der  Barbier  wird 
festgenommen  und  zum  Gericht  geschleppt.  Hier  beruft  er 
sich  auf  Manibhadra.  Nach  dessen  Zeugenaussage  wird  er 
dann  zum  Tode  verurteilt  und  gepfählt.  Darauf  sagen  die 
Richter    (im    Ornatior    und    bei    BÜHLER,    nachdem    sie    die 

überschriftsstrophe  gesprochen):  ^m 0 N <i  «T  <*ci<*i  u.  s.  w. 
(Ornatior  V,  13;  Simplicior  V,  18),  und  auf  Manibhadras  Be- 
fragen erzählen  sie  diesem  die  bereits  besprochene  Geschichte 
von  dem  in  der  Übereilung  getöteten   Ichneumon. 

Eis  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  in  dieser  Er- 
zählung nicht,  wie  BÜHLEIJ  in  der  Anmerkung  sagt  und 
Jivänanda  Yidvasagara  ihm  nachschreibt-),  unter  (V»i«j^.  wie 
er    liest,    oder  fall ,    wie    die    von    mir    eingesehenen    Band- 

1)  Prof.  Jacob]  macht  mich  darauf  aufmerksam,  <laL'>  diea  ein 
ursprünglich  buddhistischer  Zug  ist:  „darum  liier  eine  törichte  Mo- 
t  i\  ierung  nötig". 

f^n  1  «5  «g    cfl  ?j  i  ptrurT:    bo!       ", i,t  sollte  Jivänanda   damit 

gar  den  Vorsteher  des  dosten  meinen? 
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Schriften  lesen,  der  Buddha,  sondern  Mahävira  zu  verstehen 
ist.  Die  Ausdrücke  ^mü«n,  fW«T,  im««  ,  besonders  aber 
%^T^TT«T  und  f^*!««!^ ,  die  hier  alle  in  einer  Erzählung 
vereinigt  sind,  können  nur  auf  Jaina  bezogen  werden.  Da 
die  Hamburger  Handschriften  bis  in  Einzelheiten  genau  und 
zum  allergrößten  Teile  wörtlich  denselben  Text  bieten,  wie 
der  Ornatior,  so  wird  diese  Erzählung  bereits  in  der  gemein- 
samen Vorlage  gestanden  haben.  Fragen  wir  uns  aber,  wer 
diese  Geschichte  mit  dem  Lobpreise  des  Jina  an  den  Anfang 
des  fünften  Buches  gestellt  hat,  so  werden  wir  kaum  anders 
antworten  können,  als:  ein  Jaina.  Da  aber  doch  die  Mönche 
an  ihrem  Unglück  nicht  ganz  schuldlos  sind  und  durch  die 
eben  (S.  85)  übersetzte  Strophe  Ornatior  V,  1 1,  Simplicior  V,  15 
als  Diganibara  bezeichnet  werden,  so  wird  natürlich  ein 
Svetämbara  der  endgiltige  Redaktor  gewesen  sein.1! 
Eine  weitere  feindliche  Beziehung  auf  die  Digambara  s.  unten 
S.  90. 

Man  könnte  vielleicht  gerade  auf  Grund  dieses  satirischen 
Ausfalles  gegen  die  Digambara  vermuten,  daß  die  Erzählung 
von  einem  Brahmanen  herrührte.  Das  ist  mir  aber  doch 
nicht  wahrscheinlich.  Zu  allen  Zeiten  haben  sich  Sekten 
derselben  Religionsgenossenschaft  heftiger  befehdet,  als 
völlig  getrennte  Relio-ionso-enossenschaften.  Sodann  richtet 
sich  die  Pointe  entschieden  nicht  gegen  die  Mönche,  sondern 
gegen  den  Barbier,  der  für  sein  an  ihnen  begangenes  Un- 
recht doch  wahrlich  hart  genug  bestraft  wird.  Ferner  ist 
es  mir  höchst  unwahrscheinlich,  daß  ein  B  rahm  an  eine  sieh 
mit  den  Jaina  befassende  Erzählung  mit  Lobsprüchen  auf 
den  Jina  nicht  nur  in  seine  Werke  aufnähme,  sondern  sie 
auch  noch  an  die  wichtigste  Stelle  setzte,  an  den  Anfang 
des  Buches.  Wenn  die  Jaina  in  ihre  Bücher  Strophen  mit 
I  nahmanischer  Mythologie  und  überhaupt  lnahinaiiischen  An- 
Bchauungen    aufnehmen,    auch    wohl    bei    der    1  berarbeitung 

1     Die  Erzählung  Belbsl  scheint  Umarbeitung  einer  buddhistischen 
Erzählung  zu  Bein, 
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Strophen  stehen  lassen,  in  denen  Brahmanen  gelobt  werden, 
so  ist  das  ein  ganz  anderer  Fall.  Die  Jaina  nehmen  mit 
dem  ihnen  eigentlich  fremden  Sanskrit  nicht  nur  die 
Sprachformen,  sondern  auch  die  litterarischen  Formen 
herüber.  Wenn  sie  beispielsweise  sagen,  „that,  on  bis 
death,  the  monk  Paramadeva  ccaused  deep  joy  to  the  eyes 
of  the  maids  of  heaven'"1),  so  wiegt  das  nicht  schwerer, 
als  wenn  unsere  Dichter,  litterarischem  Herkommen  ge- 
mäß, von  Apollo  und  den  Musen,  von  Bacchus  und  Venus 
reden.  Dagegen  haben  die  stolzen  Brahmanen  gewiß  keinen 
Grund,  in  ihre  Bücher  Juristisches  aufzunehmen.  Wo 
sie  aber  jinistische  Quellen  bearbeiten,  sind  sie  stets  be- 
dacht, speziell  jinistische  Stellen  auszumerzen.  Wir  werden 
dafür  im  Laufe  unserer  Untersuchung  noch  mehrere  Be- 
lege finden.  Lobsprüche  auf  den  Jina  aber,  noch  dazu 
mehrere,  neu  aufzunehmen,  das  hätten  sie  gewiß  nicht  fertig 
gebracht.8) 

Daß  Ksemendra  die  Erzählung  nur  ganz  äußerlich  an- 
geflickt  hat  und  daß  diese  dem  ursprünglichen  Texte  fremd 
war,   haben  wir  bereits  gesehen.     Bei  ihm  sieht  der  arm  ge- 


i)  Bi'iu.KH,  Indian  Studios  I,  p.  3. 

2    Eine  satirische  Beziehung  auf  die  .Taina  im  allgemeinen  liegi 
wolil  in  der  Strophe  Panc.  IV,  34  ed.  Böhxeb  =  Orn.  IV,  30  (=  Srngära- 
ataka  I,  64)  vor: 

M)*i£i    *lM*rH«3    JTr?rff    ^4l^^Mr^0' 

%  %%^  fa$<n  fw^mt  wtürrr  gf^TT: 

Das  W f\ä r\  I :  in  Zeile  3  geht  auf  alle  Jaina.  I>a  aber  die  Bauddha 
und  Brähmana  in  dieser  Strophe  nicht  besser  wegkommen  und  eine 
spezifisch  Svetämbara- feindliche  Stelle  fehlt,  so  kann  diese  Strophe 
nicht  gegen  die  Annahme  ins  Feld  geführt  werden,  dafi  der  Redaktor, 

der  sie  in  den  '|V\t  aufnahm,  ein  Svetämbara  war. 

l'bil.-liist   Klaau  IMS  T 
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wordene  Kaufmann  im  Traume  drei  Bettler  (fa^^t),  die 
ihm  dann  am  Morgen  erseheinen.  Er  tötet  sie,  und  sie  ver- 
wandeln sich  in  Geldhaufen  (vi«nja|«<:).  Von  dem  Barbier 
heißt  es  dann: 

?T|Tf    «hTMcH    f%J    «llV^mPl    f?f7T:    II  9$  II 

vnrref  wr£  iiwt  *imm  f^r  fHfsm  i 
w  f^r^r^vT^rsrnj  f^nm  -iifMdH  11  «tö  11 

Aus  dieser  farblosen  Darstellung  läßt  sich  gar  nichts 
schließen.  Dagegen  scheint  die  Fassung  des  südlichen  Pan- 
catantra  gleichfalls  auf  ein  Jaina-  Original  zurückzugehen. 
Hier  erscheint  dem  verarmten  Kaufmann  im  Traum  ein 
fasM^M.  Dieser  befiehlt  ihm,  sich  am  Morgen  zu  reinigen: 
dann  würde  fH^TT^T  —  wie  bei  Ksemendra!  —  in  sein  Haus 
treten,  und  diese  drei  f*T*r  solle  er  töten.  Der  Reinigung 
wegen  läßt  er  denn  also  den  Barbier  kommen.  In  dessen 
Gegenwart  kommen  die  drei  Bettler,  die  er  schlägt  und  die 
sich  in  drei  Schätze  (f^rf^TTTR,)  verwandeln.  Der  Barbier 
waitet  nun  auch,  bis  drei  (!)  Bettler  zu  ihm  kommen  und 
schlägt  sie  tot,  wofür  er  mit  dem  Tode  bestraft  wird. 

CD  7 

Daß  unter  dem  siddhapurusa  nicht  mit  L.  v.  Minkowski 
a.  a.  0.  S.  LIII  ein  „Wahrsager",  sondern  ein  Jina1)  zu  ver- 
stehen sein  wird,  ist  in  diesem  Zusammen  hange  zum  mindesten 
keine  allzu  kühne  Vermutung. 

Noch  möchte  ich  auf  die  Verwandlung  eines  verletzten 
Mannes  in  Gold  aufmerksam  machen,  da  dieses  Motiv  gerade 
in  der  Erzählungslitteratur  der  Jaina  häutiger  zu  sein  scheint. 
A.  Wbbbb  zwar  glaubt  in  der  Verwandlung  i\<-<,  getöteten 
Xogin  m  einen  goldenen  Mann  I.  Stu.l.  XV,  21 1,  Anm.  6,  in  der 
er  auch  auf  unsere  Pancatantra-Stelle  verweist,  eine  Erinnerung 
;ni    die    limldhistni Verfolgung    durch    König    Agniniitra    zu    er 

1)  f ^  d M » M  FQr  "falT  in  ,llvi  Bedeutungen  belegt  bei  ^pte.  P"W 
fww    Sp    1003  fw%  ,,b)  bei  den  Gaina  Bez.  einee  Qina". 
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kennen,  „bei  der  dieser  auf  das  Haupt  jedes  sramana  die 
Summe  von  ioo  dinära  setzte".  Ich  muß  gesteheu,  daß  mir 
zu  dieser  Auffassung  der  Glaube  fehlt.  Die  Simhäsanadvätrim- 
sika-Hs.  S  also  erzählt  die  Tötung  des  betrügerischen 
Yogin1)  und  „dessen  Verwandlung  in  einen  goldnen  Mann, 
von  welchem  täglich  fünf  Lasten  Goldes  abgingen,  so  daß 
Vikrama  damit  die  Schulden  aller  Leute  in  seinem  Lande 
bezahlen  konnte  und  durch  seine  Freigebigkeit  überall  be- 
rühmt ward."  Dieselbe  Erzählung  hat  Hs.  U  (Webeb, 
a.  a.  0.  S.  247)  und  die  verschiedenen  Fassungen  der  „Jainica 
recensio"  S.  276  ff.  In  der  Vetälapahcavimsatikii,  die  dieselbe 
Erzählung  als  Rahmen  hat,  fehlt  die  Verwandlung.  Auf  S.  436 
hei  WEBEB  bannt  dann  in  der  3.1.  Erzählung  Vikrama  ein 
Gespenst,  das  in  einem  Hause  umgeht,  und  ein  goldner  Mann 
Fällt  von  der  Decke  des  Zimmers. 

Es  seheint  mir  also  auch  in  der  Verwandlung  des  Ge- 
schlagenen in  Gold  eine  Jaina-Spur  vorhanden  zu  sein,  ob- 
wohl  ich  auf  diesen  Punkt  kein  großes  Gewicht  lege. 

Entschieden  antibrahmanisch  ist  V,  4  ed.  BÜHLEB  (bei 
Schmidt  V,  3),  die  Erzählung,  in  der  die  drei  gelehrten 
Brahmanen  einen  toten  Löwen  beleben  und  von  ihm  gefressen 
werden,  während  ihr  ungelehrter,  aber  kluger  Freund  vor 
der  Belebung  auf  einen  Baum  steigt  und  sich  so  rettet.2) 
Bestimmt  Jinistischen  Ursprungs  ist  ferner  die  oben  gegebene 


1)  Auch  digambara  ^enaunt.  Webeb  sieht  a.a.O. 8.24,  Anm.  4 
darin  einen  „offenbar  feindliches  Bezug  auf  die  Jaina".  Da  aber 
\\  11.1.1:  selbst  S.  ^4<>  sagt,  daß  Hs.  S  „unmittelbare  Beziehung 
zur  Jaina-Tradition"  hat,  so  wäre  es  vorsichtiger  gewesen,  von  feind- 
licher Beziehung  gegen  die  Digainhara  zu  sprechen.  Dieser  gehässige 
Zug  kann  doch  amli  auf  einen  Svetambara  zurückgehen!  Übrigens 
ist  der  Yogin  auch  bei  Sivadäsa  ein  digambara,  was  für  Webeb 
sprechen  könnte,  wenn  er  oichl  (bei  CJbxe,  Vet.  S.  XXI  den  ersten 
Autor  der  prosaischen  Vetälap.  selbst  für  einen  Jaina  hielte. 

2)  Vgl.    .Tat.    150.     s adeva,    Kathäs,    KUV1.      Vetälapancav. 

Jambh.   X\'III.      Die    ESrzählung   Sivadäsae     \\l     ist    an    das    Panca- 
tantra  unmittelbar  angeglichen,  dem  mich  die  Uberschriftsstrophe  enl 

leimt    ist. 

7 
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Erzählung  von  dem  Weber,  dem  der  Baumgeist  einen  zweiten 
Kopf  und  ein  zweites  Paar  Arme  gewährt.1)     Der  Ausdruck 

<*l«rn,  ist  entscheidend.  Man  beachte  in  dieser  Erzählung, 
abgesehen  von  sprachlichen  Kriterien,  auch  die  Rolle,  die  in 
ihr  die  Frau  des  Webers  spielt,  wie  ja  gerade  in  Ornatior 
und  Simplicior  Stellen  häufig  sind,  die  die  Frauen  schmähen. 
II,  5  ed.  Bühler,  die  Erzählung  von  dem  armen  Weber  So- 
milaka,  erläutert  die  Macht  des  karman,  das  personifiziert  in 
ihr  auftritt  und  ist  wohl  ebenso  jinistisch,  wie  die  dasselbe 
Thema  behandelnde  Erzählung  Ornatior  III,  11  von  der 
Königstochter,  die  die  Frucht  ihres  karman  genießt  und 
von  der  eine  andere  Rezension  im  Kathäkosa  S.  185  ff.  vor- 
liegt. Beachtenswert  ist  vielleicht  auch,  daß  die  Strophen 
Ornatior  III,  97  ff.  =  Simplicior  III,  102  ff.,  die  die  ahimsä 
feiern,  erst  in  diesen  beiden  Rezensionen  auftreten. 

Eine  direkte  Verhöhnung  der  brahmanischen  Religion 
liegt  in  der  Strophe  Simplicior  I,  159  (H-I  154)  vor: 

rf  ^  s*TNl\<ft:  fwt  farfrwrfWr  sfn  TTrnjTR;  i 

Da  die  Strophe  indessen  in  den  Hss.  des  Ornatior 
nicht  steht,  so  ist  sie  möglicherweise  nur  vom  Redaktor 
des  Simplicior  aufgenommen,  während  sie  der  Vorlage 
fremd   war. 

Eine  andere  Strophe,  die  gleichfalls  nur  im  Simplicior 
überliefert  ist  1  Kieuiorn  I,  299;  H-I  I,  287),  ist  gegen  Di- 
gambara  wie  Säkta  gerichtet.  Die  eine  Form  der  Strophe 
findet  sich  bei  &OSEGABTEN  1,338,  in  den  I.  Spr.  und  bei 
Kikuiokn  (mit  einer  kleinen  Differenz  am  Ende).  Ziemlich 
stark   abweichend  lautet  sie  in  den  Hamburger  Hss.: 


1)  Auf  dieses  Beispiel  machl  midi  Prof.  Jacolii  aufmerksam. 
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Antibrahmanisch  ist  ferner  die  nur  in  Ornatior  und 
Simplicior  vorkommende  Strophe  Ornatior  II,  51,  Simplicior 
11,63   (H-I60): 

Der  Gedankenausdruck  ist  nicht  gerade  geschickt  in  dieser 
Strophe;  sie  macht  den  Eindruck,  als  wäre  sie  von  einem 
verfaßt,  der  mit  der  Sprache  ringt  und  das  TT,  das  zu  er- 
gänzen ist,  nicht  ins  Metrum  gebracht  hat.1)  Und  diesen 
Eindruck  machen  mehrere  Überschriftsstrophen  namentlich 
des  fünften  Buches.  Im  ganzen  Ornatior  und  Simplicior  sind 
überhaupt  sehr  viele  sprachliche  Eigentümlichkeiten  enthalten, 
wie  sie  WEBEB  als  jinistisch  bezeichnet;  so  Komposita  mit 
Eigennamen  im  pnrvapada,  fehlendes  ifci  nach  direkter  Rede, 
ausgedehnter  Gebrauch  des  Präsens  in  der  Erzählung,  nament- 
lich auch  Indikativ  statt  Imperativ,  häufige  Verwendung  von 
f*T*T ,  WX  „er  begann"  T$,  fW  und  WW^  als  Kasusaffixe, 
T*m  und  XTP?J  ebenso,  freier  Gebrauch  des  Genetivs,  ja  nicht 
selten  auch  sprachwidrige  Formen.  Auch  das  den  Jaina 
eigentümliche   alte   <*£*<*    findet  sich   in  manchen   Hss.  durch- 

I   I  \» 

gängig.  Leider  gebricht  es  mir  hier  an  Raum,  ein  voll- 
.-tändiges  Verzeichnis  zu  gelten.  Ich  verschiebe  dies  auf  eine 
Zeit,  in  der  ich  in  der  Lage  sein  werde,  auf  Grund  des  ge- 
samten handschriftlichen  Materials  eine  kritische  Ausgabe  des 
beztus  simplicior  zu  liefern. 

Nehmen  wir  also  au,  das  fünfte  Buch  ist  aus  gemeinschaft- 
licher Quelle  in  den  Ornatior  und  in  den  Simplicior  gekommen, 


1)  Auch  das  K <j f tJ «ri  i .  «las  alle  Hss  bieten,  ist  zum  mindesten 
angewöhnlich  und  hat  von  Böhtmnob  veranlaßt,  in  den  l.  Bpr. 
*i  3  T**M  <n  1  dafür  zv  schreiben. 
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so  werden  wir  diese  Quelle  bei  den  Jaina  zu  suchen  haben. 
Da  aber  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  der 
Verfasser  des  Ornatior  es  einfach  dem  Siraplicior  mit  vielen 
Erzählungen  und  Strophen  in  den  anderen  Büchern  entlehnt 
hat,  so  ist  dieser  Schluß  nicht  ganz  sicher.  Es  würden  dann 
die  beigebrachten  Beispiele  nur  den  Beweis  liefern,  daß  der 
Simplicior  von  einem  Jaina  verfaßt  ist.  Diesen  Beweis 
werden   wir   unten   noch  an  einem  anderen  Beispiele  führen. 

IV.  Der  Redaktor  des  Ornatior  ein  Jaina. 

Die  von  mir  ZDMG  LVI  ausgesprochene  Vermutung, 
daß  unsere  nördlichen  Prosatexte  des  Pancatantra  jinistischen 
Ursprungs  sind,  hat  sich  inzwischen  durch  den  Kolophon 
der  Hss.  A  und  bh,  die  mir  erst  vor  kurzem  bekannt 
geworden  sind,  für  den  textus  ornatior  wenigstens  als  un- 
zweifelhaft richtig  erwiesen.  Der  bis  auf  eine  Strophe  wesent- 
lich identische  Text  der  Hss.  bh  und  A  gibt  uns  darüber 
Aufschluß,  daß  der  Verfasser  des  Originals  beider  Hand- 
schriften ein  Jainalehrer  (^JT*.)  namens  Pürnabhadra 
war,  der  seine  Arbeit  im  Auftrage  eines  Ministers 
Soma  fertigte. 

Prof.  Jacobi,  dem  ich  diese  Schlußstrophen  der  beiden 
Handschriften  mitteilte,  machte  mich  darauf  aufmerksam, 
daß  bereits  Aufrecht  im  Cat.  Cat.  S.  344  die  Bemerkung 
macht:  „ Mu|*4 £  revised  by  desire  of  Somamantrin  the  Pan- 
catantra in  1514.  I.O.  2643."  Davon,  daß  Pürnabhadra  ein 
Jaina  war,  sagt  AUFRECHT  nichts,  wie  er  auch  offenbar  die 
Tragweite  des  Kolophons  in  anderer  Beziehung  nicht  ge 
würdigt  hat.  Pürnabhadra  ist  nämlich  der  Redaktor  des 
ganzen  textus  ornatior.  Denn  die  Hs.,  auf  die  sich  AüF- 
rechts  Zitat  bezieht,  ist  unsere  Hs.  A.  Da  diese  und  l»h  <lensrlben 
Text  bieten,  wie  Bh,  K1),  B,  C  und  die  Letzten  Bücher  von 
I",    bo   muß  auch  der  Kolophon  für  alle  diese  Handschriften 


1    Die  aber  an  einzelnen  Stellen  interpoliert  isi 
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mit  gelten,  sich  also  auf  Kosegartens  „t.  ornatior"  beziehen. 
Wir  dürfen  also  nun  den  ganz  unpassenden  Ausdruck  KOSE- 
t;\KTENs  aufsehen  und  von  der  Rezension  Pürnabhadras 
sprechen. 

Das  Abfassungsjahr,  wie  es  AUFRECHT  auf  Grund  seiner 
Hs.  gibt,  ist  unrichtig.  In  I.  0.  2643  =A  findet  sich  nämlich 
hinter  der  Angabe  über  den  Umfang  des  Buches  noch  folgende 

Arva- Strophe: 

•d.gqr'HiuH'^  epr  öfrrf Tf-^rfwfM^TRrra;  i 
sFhJtnr  nrrtft  Jrfcrfwt  ifyfa  <Tl   N  «i  tl :  11 

.,In  dem  Jahre,  das  durch  Mond  (i);  Muni  (7),  Pfeil  (5)  und 
M (nid  i  1  )  bezeichnet  wird  (samvat  1,571  =  p.Chr.  15 14),  in  der 
zweiten  Woche  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Kärttika  ist  dieses 
(Buch:  W&(  in  der  vorhergehenden  Strophe)  wiederhergestellt 
worden,  wie  eine  (Tempel-)Restaurierung;  und  von  den  Ein- 
sichtigen (wie  ein  restaurierter  Tempel)  in  Besitz  (Gebrauch) 
genommen." 

Da  nun  aber  Bh  am  Ende  des  dritten  Buches  das 
Datum  "^rr  ^88'  *P*  trägt  und  bh  unmittelbar  hinter  unserer 
7.  Strophe  (s.  den  gleich  folgenden  Text)  fortfährt:    «Jci    H-q** 

*n<sMH<*  ^TTF  II  ^  II  II  WfT  =i8^  ^  n.  s.  w.,  so  muß 
diese  bisher  nur  in  A  belegte  Strophe  ein  späterer  Zusatz  sein. 
oder  einen  Fehler  enthalten.  Dem  Schreiber  von  Bh  lag  be- 
reits ein  verstümmeltes  Manuskript  vor,  dessen  Anfang  nach 
einer  Handschrift  der  ,,Simplicior"-Gruppe  ergänzt  ist,  wie 
sich  mit  absoluter  Sicherheit  aus  der  Verszährun g  des  ersten 
Buches  ergibt,  die  in  Bh  zu  Pürnabhadras  Text  stimmt,  aher 
nicht  zu  ihrem  eigenen  Anfang.  Auch  die  Fuge  ist  noch 
völlig  deutlich  erkennbar.1)  Ebenso  weist  die  Ergänzung  des 
vierten  und  fünften  Buches  durch  einen  anderen  Schreiber 
vielleicht  darauf  hin,  daß  dem  ersten  Schreiber,  der  sein 
Datum    am    Ende    des    dritten     Buches    gibt,     bereits    ein    ver- 


1    -   oben  8.  .53  A 1. 
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st üimn elter  Text  vorlag,  der  Text  also  wahrscheinlich  er- 
heblich älter  ist,  als  samvat  1442.  Wir  werden  am  Schluß 
dieses  Artikels  eine  Datierung  versuchen. 

Zunächst    gebe    ich    nun    Pümabhadras    Kolophon    nach 
bh  und  A. 

chvtjir^d  ?r^rNr^i5w  ^nrcjuuui*?i  ^M-nrd^ii^H  i 

t|cfti<  ^i|f  mOmcIik:  ^nrfa  *ii3d  wr  <*<r«d  11  q n 

Wtf^Tff   HMTd-TirdW^^i^    11   3   11 
dr^Jnlcy'   f^Wf^T^:    ^lfnm«d1    ff  W*ft'.    I 

^rN¥^gTWtrfTf^:  tttt  tri  Mid^^t 

15  iftitf  m**\U<m'\  d^tMufl^H  1 

•N  *tt*t  Hi=*tH*^i:  ^%  ^  *reff  11  m  11 


L0 


Zeile  3.  A  ^pft"*T  *T|iJd;  bh  ^4l*j  *ll^d  II      7   Ä  «f^WTT^  II 

i2.  bfa  °Tnjxrfr^: :    A  »iw^lTf^:   11         •  i-  ä  «*Tl  m*H  T^i  11 
16.  a  OfermfaHm0  11      '7-  A  «spart: ;  bh  wm  11 
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cmiCm  f^r^f  ^nr^rftT  f^r^fr  *  i 
?j^^m  h^t  *rpf  Tfqnf  sffarcrfprr  n  ^  11 

Übersetzung.1) 

„Mit  der  Beendigung  dieses  (fünften)  Buches  ist  das 
Nitisästra  „Pancäkhyänaka",  das  auch  den  Titel  „Pancatantnr 
führt,  abgeschlossen. 

(i.)  „Der  berühmte  Visnusarman  hat  das  Lehrbuch  der 
niti  für  Könige  geschrieben,  mit  Erzählungen  versehen  und 
weise  Sprüche  trefflicher  Dichter  enthaltend,  wodurch  hier, 
wie  die  Weisen  sagen,  für  andere  eine  Hilfe  zu(r  Erlangung 
des  Aufenthalts  im)  Himmel  gegeben  sein  dürfte. 

(2.)  In  der  Erkenntnis,  daß  des  ganzen  Lehrbuches 
Paficatantra  Ruhm  verblaßt  war,  hat  auf  das  Wort  des 
Ministers  sri  Soma  hin  (dessen)  Guru  Sri  Pürnabhadra  mit 
großer  Sorgfalt  von  ihm  eine  revidierte  Ausgabe  veranstaltet 
zur  Bestimmung  der  niti  der  Könige. 

(3.)  Silbe  für  Silbe,  Wort  für  Wort,  Satz  für  Satz,  Er- 
zählung für  Erzählung,  Strophe  für  Strophe  hat  der  süri 
sn    Pürnabhadra  dieses  Lehrbuch  revidiert. 


20.  l.ti  flfcfifc!*m0  "  2K  Die  Wortt'  r^rtil  T3T  fehlen  in  bh; 
eine  EU  Ihrer  Stelle  gelassene  Lücke  für  reichlich  5  AJksara  i>t  von 
späterer  Hand,  von  der  auch  die  Strophenzahlung  herrührt,  ausgefüllt 
durch  WTrrW*jr  '<  ;im  oberen  Rande  des  Blattes  ist  noch  f*T  beigefügt. 

i)  Xu  einzelnen  Stellen  dieser  Übersetzung  hatten  <li>'  Herren 
Proff.  .Im  "in  \iiul  l,i;i  mann  die  Freundlichkeit,  mir  ihren  gütigen  Etat 
zu  erteilen 
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(4.)  Sollte  ich  hie  und  da  einen  Ausdruck  nicht  richtig 
gebraucht  haben,  so  mögen  es  mir  die  Scharfsinnigen  nach- 
sehen; denn  nachsichtig  sind  die  Guten.  Der  hochheilige 
Herr,  Candraprabha,  behüte  mich  vor  Sünden,  er,  dessen 
Ruhmes- Granga- Strom  noch  heute  allenthalben  auf  Erden 
strömt. 

(5.)  Es  ist  ein  altes  Wort:  „Was  irgendwo  zweck- 
entsprechend gesagt  ist,  daran  sollen  alle  Weisen  sich  nicht 
vergreifen.  Macht  nicht  die  Gazelle,  die  den  Flecken  bildet, 
gerade  die  Schönheit  des  Mondes  aus,  des  koketten  Stirn- 
schmucks  Maninathas?" 

(6.)  Nun  aber  kommt  nichts  irgendwo  in  der  ganzen 
Welt  jener  Methode  (des  Pancatantra)  gleich,  davon  bin  ich 
überzeugt.  Indessen  habe  ich  nur  die  Handvoll  unversehrten 
Samens  (in  Gestalt  von)  Worten  des  ersten  vortrefflichen 
Dichters  mit  dem  Wasser  meines  Geistes  begossen  und  zum 
Wachsen  gebracht. 

(7.)  Der  Umfang  dieses  Buches  ist  von  mir  nach  der 
sloka-Zahl  auf  4600  berechnet  worden." 

Die  letzte  Strophe  findet  sich  nicht  nur  in  bh  und 
A,  sondern  auch  in  K.  Ein  Blatt  der  Hs.  bh  enthält 
durchschnittlich  800  aksara.  Die  Hs.  zählt  178  Blätter; 
auf  dem  letzten  ungezählten  Blatt  ist  noch  die  erste  Seite 
Ix  schrieben  und  enthalt  ausschließlich  des  Kolophons  <!<•> 
Schreibers  147  aksara.  Wir  erhalten  also  800-178+147 
aksara  =  4455  sloka.  Beachten  wir,  daß  innerhalb  des  Textes 
Worte,  die  sich  wiederholen,  nicht  zweimal  geschrieben, 
sondern  durch  eine  nachgesetzte  2  bezeichnet  werden,  und 
daß  von  deu  am  Ende  einer  Erzählung  wiederholten  Strophen 
stets  nur  der  Anfang  gegeben  ist,  so  wird  die  Angabe  Pür- 
oabhadras  annähernd  stimmen.  Zugleich  wird  uns  durch  sie 
die  Gewähr  gegeben,  »laß  die  lange  Erzählung  von  dem 
Weber  als  Visnu,  auf  die  ich  nun  zu  sprechen  komme,  schon 
von   ihm   in  den  Text    aufgenommen  worden  ist. 


(Jbee  die  Jaina-Rezensionen  des  Pa&catantra.  9*3 

V.  Die  Erzählung  vom  Weber  als  Yisnii.  —  Der  Redaktor  des  Simplicior 
ein  Jaina.  —  Der  Simplicior  älter  als  der  Ornatior. 

In  allen  Hss.  des  Ornatior  (I,  8)  wie  des  Simpli- 
cior (I,  5)  findet  sich  die  Erzählung  von  dem  Weher,  der 
erfolgreich  Visnus  Rolle  spielt;  in  allen  anderen  Pahcatantra- 
Fassungen  fehlt  sie. 

Da  Koskgaktkxs  t.  s.  unkritisch  ist  und  nicht  die 
Fassung  der  Hamburger  Hss.  gibt,  wie  BENFEY  meint1), 
und  da  Kikliiokxs  Text  gleichfalls  von  dem  der  Hamburger 
Hss.  infolge  von  brahmanischer  Überarbeitung  namentlich 
am  Ende  abweicht,  so  gebe  ich  zunächst  diese  Erzählung  nach 
den  Hamburger  Hss. 

^f^T    <*r^T^fM8M    <*1N  <*<*«<*  KT   f*T%    «Td^d:    I    rTf 

^  ^T^rmrJjfw   ^-miIXilH    trwr^rfH   ^f^rrt  *r|^n% 
fcnrrfrwT  ^m«f  ^m:  1  ^rf^r^r  crrrffcreT^  ^rfwf^^- 

di*tf»iivä  ^*<Midi   «^ y ^ *rf  1  1  -wvnm  M^^^i  ^r  fa- « 


1 1  Pantsch.  I.  S.  159,  §  56. 

2    l»i>-  vielen  Schreibfehler  der  beiden   Bss.  habe   ich   nicht   an- 
gegeben; ebenso  ist  der  Sandhi  überall  stillschweigend  berichtigt. 


Zeile  -.  I'i''  Hss.  schreiben  meisl  c^ f  «i (( ; ;  da  aber  in  ihnen 
daneben  <*1  fH  4i •  vorkommt,  bo  habe  ich  überall  die  Letztexe  Form  ein- 
gesetzt II      5.  N y* M <~1   fehlt  in  beiden  Ebb,     Nach  Kielhobs  ergänzt  II 


98  Johannes  Hertel: 

wt?t:  1  d<**mdmidM<s*M*i  1  *Pr  ssrcfta;  I  T*T^T  *T%*  d^gUl 
*  Tf^f  ^rnH  %  ^ifa  1  dvm^r«d  w  h1  «im  1  »fr  ftnr 1 

^*Mdl    q»*Ml    MU!^lfd<cM^*irJi    dclMföd*!  I   *T>  Sf<T   ff^T- 
-oejji^    «mMfMRd'KH:    *HI?i<*HM    I    ^T^T    W=t    fr^:*$RFT- 

25  d^dqi  ^wüff  *rf\  *rrw  Hfcr^rflT  <t^  üi vi r«i >>&i i Ph  i  ^fr- 
wtä  rr#  f:^m:  i  rarnira  *rr¥  <*i<?mm  tt  ^  i  <*h»k 

so  <*ir*i<*  "w^  i  ^r*rer  i  ^di*i  i  rfff  "*rr  <m<*«*m  d^H^ 

Tfej'^H^c^i   fcrffTTT  I    T   Wtf»T    <\\<{<\\    *ftf*U    <>M«*I  0 

iftr   d^Mi   *rfar<Tf*T^rr?  i   T*rer  i    w^f   d(X«Mi   f*r^ 


27.  e&^inf  11    3.».  7Hpn*rcT  11 


Über  die  Jaina-Rezensionen   des  PaScatantra.  99 

rrfc*  *ii*4c<mrt<ct^Hr4^4c(^rH  i  T^^nr  w  i  ^raj  i  *rar 

si 

fpf  fwr  ^rtH*Hil\ui  fawr^  <^r^^i  ^mr^  i  »fr  ^-re- 
^r  i  w  ^rw  ^f  ct,*|cH«fr:-<n:  "fwr%  crt  <j*t<*-yi  ^h^- 
c<inmi^nH4rii   4jjy^HNi   wj  ^i*j<«4  ir^fTTt  ^n-rto- 

dr*^*idr*d   *i"5?m  i  «*  l N <*  "^mr  i  ^t-j-rt  i  ^(«^rnr^dH  i  "» 

JTFTfwtcrr  I  ddlT?-HHId  jf^  I  *TT  jft«*M  I  »TT^l  I  Waf 
<T%     rTTff     H I  vj *|     ij^T     ?ff     A-ilN-*«^'      cW     -TTT     H<4^?ffl      I 


37.  II.  vor  dfc-ti   noch   <*lfH<*  W^  II      r-    ^T  nach  Km « 

ergänz!    l|      i<>.    Sollte    nicW    «H  H  <  1  J| i    /"    lasen    Bein?    II      52.    Für 
Mrl[[<  dOrTT   bal    Kim. n    -4M  HrftniT   II      54«   ■   •HMMI^t    ^Yf^f  II 


100  Johannes   Hertkl: 

*r^  trrüfr  *\£\**\  Tri-  «h^i  *w  wn^rt  uian*H*jri  i 

^f^d  ^?r  %  ifr^:  i  wr  UTP3TT  <M«*«*ii^rr:  w^rwarr^T 
T?  üO<h*h>  fwRRr  i  ?ff<sfrl^r^  i  «<Nd  swfa^nr 
u^f^Pr  <*i«i^k:  i   d^iü  f«T^-*rm  xf*  i   ^  PiN« 

wrftf  d^MidHq"  =yi«*rHdNTTt  ^""Tttrnr  «ran  "rY^t^  i  ^"fa  i 
1wr?irrt  mqiw  wäfa^  *i^r«d  i  rnsrnsr  ^frrRr:  ffwr 
Spn*  ^Tf:  üw:  i   t^"  ^T  ^rrwhjcTT  tot  ^t  rrr 

^ararrfffW^nft  tot  tot  Trwr«ff%  i  j?  \  f^rr  q^S%  i 
-,.-, 7n^4fc<^i^H  f^i^di  wr  i  rT^sr  tNt  *r*rr  ?r*rr  ^  tt- 


56.  II  ^M^  ;  K111 11.  *TT^T*T  %  (Md<'   II     '"»•  ^  hinter  TffqTq' 


vnii  mir  ergänzt  II 


85 


Öbeb   iui:  Jaina-Rezensionen  des  PaKcatantra.        1*H 
ilJW  I    (TW  TT^T  f^njfft   ^T   ^TrTT"*lT^ft    *HMm*3f8<h- 

ejr-d«fd  dH-Hf<a«m^  T^nrr^  *!$"M*ji<i^'  *J«ftrtiP^- 

?TTWnTT%^trn7rf    oft N«*+IMS*lcl    I     cTcT??    Wr^T^Tf^fTt^T- 

^  w*rrft  ^^^rM^Td  ihrtwtttoip  *nfrwrar  H*ra  i  rrfor'rr 
nw\*  w?  ww\Tyn  i^r^rr:  i  ^r*r  würr^rmT^w  wwwt 
cnpcflf  T^^tTRrnFfrfrr  i  Tpf   Wy<n   *nr:  ffl^ilw  *nr 

^tY^t  *ff  ^*4**ify  ht  *nr  f*roW  t<$:  i  kdr^d«d<;  *r  ttstt 
^41*^  <n  ftYr^r^  i  tN-  i  wfa  ftWr  PmsmuiI 
^JMfd  irrrr^w  «imidlX  fw  twaf  *n?ra  ^re  sfq 
rnHm  *r*rr  wz  fanrz  <*4f«d  i  ?n^twt  ^r  ?t*tt  Her!  i 

-*tt<t:  *rfa^r   iMM^jifHfäd:  i   hjn>hN  wnRTrrfT  fm% 

-q^b^r*?:     XTtTH^m     dld«*ld     ^TW^    I     drM^I<    W^T    *PTT- 

i2rrf5R  i  ^sro  Ji-<#di  <*m«i  <h4^h(  irjf*r^w  w  rmr  irr-  ■.•■-• 


92.   111  ?r%  xrrm^:  11    d  n.st  htt*t  1  ^t>r  ^rRnrrfr 

90  aach  TuLLBBBoa  Kollation!)  ftefTT  WW  dl  dl  "TPffn:  TrfrJj^Tr  | 
rfpT  QWl  II  Die  Leaari  von  II  -1  beruht  wühl  auf  einem  Verlesen 
w>n  rTTrT'  iH  d  l"d  ,  '  moderner  cTtT  i  und  sekundärer  Ergänzung  des 
min  sinnlos  Gewordenen  durch   m  *  \*V3-  II 


102  Johannes   Hertel,: 

^      "-   (•    v»  es  ^  'CS 

cTR"   ^FT%    *KpMd    HTfrT   d(<*d=4l*<  I    d^?<?4T  ^frf*n*t  ^rf^- 

h P<* m fd  i  WTsr^*rrwT^rnrw:  *n<jy**i*M  ui-fuii  ^if- 

f^  HTcT   Wl   ^TRT  ^üf^TT   *T^rft   «JiZT    II 

^iv>hi    *m   wrra   ^rtiHT^mTd    r^ftr  ^<d<H  i    ^w 

iio  i\4\M'U    %WWT%    ^IMI«I    Ml*d    i^TT   I 

MiWq  ^(sr%mT*ow^r  ^ftsfir:  <hhmhi:  ii 
inj  f^f^w  ^nTferr^f  h^tNt^t  tcTst?  i  *w5r  |  ^r#:  ipj- 
fH^"nrTf^wT?f  n^r*jmir*<  i  *r*rr  *f  ^^  ^  <*r<«iir*<  i 

d^Mi     MIMIrfHi    ^«*iy|J|rd4N^rd    I    d^lTl    rr?rr    ^üferr 


104.    Beide    cod.l      f^  U!l*<r-T$*^  IM  II        "•"'■    I    i»    b     <*<?oH| 

\»    Cs 

*fi?rft    ^TJT  II       ">7     I    Mit  Ml    H^'^t  II  i'3     «*  T<  «I I  T*1    von   mir 
ergänz!  || 


Über  die  Jaixa-Hkzexsionkn  des  Pancataxtka.  103 
W$  fMd/HM  |  <M|Tm  rTWT  ^T*  ^WT  URf^f  *TTRJ  f*H?- 
^TRT  TrNTfT:  I  nTTfWnTT;  H'Mdl  dKmUHIdldMUld- 
fcT^STRI  ^ddq*HH  |  »fr  'Ht^-V  1  *imiPh  w  1  *m  ^w  wx- 

chifn«*!  ^r  *tt%  i?rrfa~g^ft  s^ni%  ücrfr^r^  i  i*~wt$ 
f^hrf^FffT  1  *r  ^5  *rprr^fT*r*rtrr%:  inj^ffr  f^rtpf  "?rr- 
^rfrf  1  df^««d  *rff  ifq  ^f  -q^  Tf^srfrT  «njpjjnrfMffifr- 

WT   T    «*r<Wir<T   I    ü-j^lgrf   TWT    cHT    c(IV<3    W%   WWW®  wo 

^r  1  wi  <*irH«*nO<  ^IrwrN  ^^r  ni ff*q i m i<^ *j fd  i  irj- 

^|l^N^4l^lrWc|rä^    HTffT  I    41$ fd   W%*T  cT%frT  irfatrif 

*rfr*rr  fc|UM.id^domi   TTtrRT^  »r^sn  ^rmiOicrr:  i   tttt: 

T<   W   mfSTcü:    Mrtl^Jd^l    Q-^^i    rft    (Nljil'    ^%    I  ' 

Die  Kassmm-  des  (hnatior  ist  aus  Koskcaktkns  Aus^alii' 
des  t.  o.  8.  |<itV.  und  KV  Schmidts  üTberöötzüiig  bekannt;  Lei 
darf  es  also  hier  wohl  unterlassen,  des  Sanskrittext  zu  geben. 


»8,  II  iMMflMi:    *5UM<*;   I   MHUWMMM«*  II       iai.  H 

fwd":  11     126  111  ^nrir  n     129.  111  r*m  1  fd  d :  11     ['33   111  *tt=tt- 

dl<  HÜMd«j*l  II 

Phü.-hiil    Klaue   I 


104  Johannes  Hertkl: 

Abgesehen  von  Ähnlichkeiten,  die  Somadeva  XII,  7 8  ff. 
zeigt  —  die  Erzählung  selbst  ist  aber  nicht  mit  der  imsrigen 
identisch  —  kann  ich  nur  noch  eine  Sanskritfassung  derselben 
nachweisen,  auf  die  bereits  Weber,  I.  StucL  XV,  S.  230 
u.  317  aufmerksam  macht.  Sie  tritt  an  einer  Stelle  der 
Handschrift  T  der  Simhäsanadvätrimsikä  auf,  an  der  die 
anderen  Fassungen  dieser  Erzählungssammlung  nur  eine 
Strophe  haben,  die  bei  Pürnabhadra  als  Überschriftsstrophe 
auftritt;  eine  Handschrift  (V)  hat  auch  die  des  „Simplicior". 
Da  mir  der  betreffende  Codex  nicht  zugänglich  war,  bat  ich 
Herrn  Dr.  R.  Schmidt,  mir  die  Stelle  zu  kopieren.  Trotzdem 
die  ganze  Stelle,  wie  aus  einer  brieflichen  Äußerung  TäWNETS 
hervorgeht,  sehr  abgerieben  ist,  ist  es  Herrn  Dr.  Schmidt 
gelungen,  den  Text  fast  vollständig  zu  entziffern,  sodaß  ich 
ihn  hier  abdrucken  lassen  kann. 

H^"    P=MM<   Wff   d««<sM    THT^ni  II  3  II 

ff*  HA)r<di  *j*fr  «wpt  ^m^P^«*i  1 

wwT^mrTft  f*raf  mj$7\  tw:  1 
%^  *nyfad  irwnr^i  %W*RTrT  II  M  II 

fcn*Txr%  Ji**«d:  !  1  Vh<*«i  ^rar  Trr  11  $  11 


1     We   lls.   z&hH   die  Staken   nicht  II     5.  d  f$W° 
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<*^mi«  %rrf*r  f^hrN-  *r  *  *  *  w^r  11  <s>  n 

rHl"   TTWT    <^<*M«?lc*jdl  *  *   Wt^TT   II  C  || 

cr^n^rrewi^fr  vif:  %f^r^rw£ff:  i 

^%  tt  ff?i%  %«r  -«nffT  f^fT^rr  11  <v>  11 
*fhrNRrt  ««14114  wwrr  ^fr^rm:  1 
f^f^  *rr  fam*un\ri  <*(c$d  ^r^^%  11  <w  11 
Tf^"  m^IPhcii  trrwt  w&t  ^  fairon  1 
^^c^-iM*4d^i  rf^rr  t^  f^rt  *n#t  11  9R  11 

<*<lNr««rHdlHH    $   I^^N   «Wp«M«H    II  ^8  II 

^rr  ^-d**fii  iften  "^s%wf?r  *rru7r*i  11  <w  11 

TTTWt   fflfff   TT   ?Pf   ^T    **fd4<H   I 

Tfa"  NT^rti  w*rr  *r^w?*jt  *Sh  11  ^  11 


7.  ***  drei  Aksara  abgerieben  II  8.  ;i  W3  und  TT  sind  nicht  ncber 
■'cli'stMi  ||  <1  g^xH i ,  davor  -  Aisara  weggerieben.  Vgl.  SL  ri! 
Etwa  °*T<T  oder  °<f)d  II  9  ■  ^TO  von  mir  ergänzt;  im  Mb.  Lücke  I  tO.a 
WftR^TO  II    '    ^*  H      "     '     W5TW  II      '-"     ;>  TT^fttHrTt    «(Mi   II 


tOi;  Johannes  Heutel: 

\lrH\W    fP^H    WUT    Hir^^lfM^  II  «F  II 

xr#  fq^grona  *  *<fN  ^nf  *<r*rR;  i 
*nfr  ^di^^i^  irr^rRTW  ■% :f^rn  11  <v»  11 

^  r^uM<r^i  *  *nfr  f^  ^:<a+rww  i 

Ph c< i< ^4 fd  müdi  *pn  ^<UmM«r  ii  ^o  ii 

*ft   4igMl*ll«<KMI*U««(*l*Hl(iH*flH'i;  I 

ij^di4^^i^^  ~%wi  ^wrn^  ii  ^  ii 

r^uyf4-m<^i*{i^  ^mm*H  «RrTfa:  11  ^  11 
■wü  *\$v*i[m\M  wv  UmWri  w^i  i 
■^  i^<t  fiMPH^r^  f^wirerr  f^  "  **  " 
xf<i  ^f^rsr  fii^lu!  p%  *r  ^w^  i 

f^frzj   »H*MlN    M<*HNrM-K l*H*l  «  ^m  ii 

^rrffT  cr^f  ^rrtrm  f*  ^r:  11  to  ii 


21.    c    ^Hg<  II      23.    b  ^T  II      24.    <•  ^m  II      'I   fct^MVT 


Wf 
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Hat  diese  Erzählung  bereits  in  der  Vorlage  des  t.  s. 
und  t.  o.  gestanden?  Ich  glaube  diese  Frage  unbedingt  ver- 
neinen zu  müssen.  Und  /war  ergibt  sich  schon  aus  der 
Art  ihrer  Einfügung,  daß  sie  in  Pürnabhadras  Vorlage  nicht 
gestanden  haben  kann.  Er  leitet  nämlich  diese  Geschichte 
folgendermaßen  ein: 

r^un^sh  ^rwh?  ^rN«*^  wi^  ii 
■^rtw  i l)  wwm^r  ^r^f  TOTonrt  *r  «n^f?r  i 
#rf*p*t  fciun^MU!   <i«i«*«*ii  fsnhRr  ii 

«*<*«*    ~WW    I    ^mTTcf    I   *ft   I^Rf^C   I   ^rf^T   usw. 

Die  Ubersehriftsstrophe  ist  also  scheinbar  dieselbe,  wie  im 
t.  b.  Nun  wird  aber  regelmäßig  im  l'aheatantra  am  Ende  jeder 
Erzählung  die  Überschriftsstrophe  ganz  oder  ihrem  Anfange 
nach  wiederholt.  Wenn  wir  also  am  Schlüsse  dieser  Er 
Zählung  bei  Pürnabhadra  (denn  alle  Hss.  des  t.  o.  stimmen 
iibereini  lesen:  ^JffKf  Wftf*  I  Iffi  W^  W-H I  T*i  Td  |, 
so  ist  es  ohne  weiteres  klar,  dal.)  diese  der  Uberschrifts- 
Btrophe  vorangehende  Strophe  für  ihr  die  l  berschriftsstrophe 
ist,  mit  andern    Worten,  daß   er  die    Erzählung  samt    ihrer 

eigentlichen  Uberschriftsstrophe  einer  anderen  (Quelle  ent- 
lehnt bat.  Diese  andere  Quelle  aber  ist.  wie  sieh  gleich  er- 
geben   wird,   der  t.  S. 


i)  Kehlt   in  A   und   l\ 


los  Johannes  Hertel: 

Wahrscheinlich     haben    wir    uns    den    Vorgang     so    zu 
denken.     Pürnabhadra   und   der  Redaktor   des  t.  s.  fanden    in 
ihrer  Vorlage    die   Strophe  Ü7T   fafl^*!   WT^  vor,    die  sie 
beide    an    eine    unter    den    Jaina    bekannte    Erzählung    anti- 
I  »rahmanischen   Charakters  erinnerte.     Der  Redaktor  des  t.  s., 
der  ja  auch  sonst  viel  Ursprüngliches  gestrichen  hat,  ersetzt 
die   Strophe    seines   Originals    durch    eine    andere,    indem    er 
vielleicht    eine   gleichfalls   unter   den  Jaina   bekannte  Strophe 
etwas    verändert    oder    ein    Sprichwort    zu    einem    Sloka    er- 
gänzt.     Pürnabhadra    dagegen,    der,    wie    wir    oben    gesehen 
haben,  eine  so  hohe  Achtung  vor  seiner  Vorlage  hat,  daß  er 
sie   möglichst   wörtlich   in  seine  Fassung  aufnimmt,    läßt  die 
Strophe   bestehen,    da  er  sie  ja  als  Überschriftsstrophe  einer 
anderen  Jaina-Fassung   kennt,   nimmt  aber  auch  die  des  t.  s. 
mit   auf.     Dieser  Ungeschicklichkeit  wegen   sind  wir  ihm  zu 
großem  Danke  verpflichtet,  da  sie  uns  den  Beweis  ermöglicht, 
daß     er     die    Erzählung    in    seiner    Vorlage    nicht    vorfand. 
Während   in  Stellen,    die   der  gemeinsamen  Vorlage  entlehnt 
sind,    Pürnabhadras  Text    mit  dem   t.  s.    sehr   oft  in  großen 
Partien  bis  auf  geringfügige  Abweichungen  wörtlich  übereil i 
stimmt,  so  ist  dies  bei  unserer  Erzählung  nur  in  einem  Teüe 
der  Fall,    nämlich  (nach   unserem   oben  gegebenen  Texte)  in 
/   67 — 84.    Alles  andere  ist  entweder  weiter  ausgeführt,  wo- 
bei    sich     stellenweise    eine    stilistisch     sehr    anangenehme 
Schwulst    des   Ausdruckes    zeigt,    oder    auch    kürzer    erzählt. 
Eine   Betrachtung   beider  Fassungen    wird    ergeben,    daß  t.  o. 
nichts  als  eine   (herarbeitung  des  t.  s.  ist. 

Im  t.  o.  wird  als  Szene  die  Stadt  Pmndhravardhana  (oder 
Pundra0)  im  Lande  Gauda  genannt,  Von  den  beiden  Freunden, 
dem  Weber  und  dem  Stellmacher,  wird  erzählt,  daß  sie  „die 
höchste  Meisterschaft"  in  ihrem  Gewerbe  und  dadurch  großen 
Reichtum  erlangt  hatten,  den  sie  mirli  wieder  verausgabten 
für  teuere  Dinge,  die  der  Text  einzeln  aufrührt.  Sie  arbeiten 
:y.j  Tag  und  gehen  dann  zusammen  spazieren,  besuchen 
Theater,  Gesellschaften,  GehurtBtagsfeierlichkeiten  u.  s.  w. 
Von    all    diesem    müßigen   Geschwätz,    das    mit    der  Erzählung 
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«••jir  nichts  zu  tun  hat,  ist  im  t.  s.  keine  Spur  vorhanden.  — 
Bei  einer  Festlichkeit  gehen  sie  nach  Pürnabhadra  wieder  in 
der  Stadt  spazieren  und  seilen  dabei  die  Königstochter,  deren 
Schönheit  in  schwülstiger,  traditioneller  Weise  beschrieben 
wird.  Der  Weber  verliebt  sich  heftig  in  sie,  findet  aber  noch 
die  Kraft,  nach  Hause  zu  gehen,  legt  sich  dort  auf  sein  Bett 
und  sagt  da  eine  Reihe  (n!)  sehr  spitzfindiger,  witziger 
Strophen  her,  die  aber  zu  seiner  Gemütsverfassung  durchaus 
nicht  passen.  Viel  besser  erzählt  der  t.  s.  Hier  wird 
wie  das  so  oft  in  der  indischen  Erzählungslitteratur  berichtet 
wird  —  der  Weber  besinnungslos,  nachdem  er  in  der  Fest- 
prozession die  Prinzessin  auf  einem  Elefantenweibchen  erblickt 
hat.  Sein  Freund  läßt  ihn  nach  Hause  bringen,  dringt  in 
ihn,  bis  er  sein  Geheimnis  erfährt  und  verspricht  dann  so- 
fort Bat. 

Im  t.  o.  besucht  der  Stellmacher  seinen  Freund  am 
folgenden  Tage,  findet  ihn  in  größter  Aufregung  und  erfährt 
von  ihm  —  nicht  ohne  zwei  Weisheitsstrophen!  —  wo  ihn 
der  Schuh  drückt.  Der  Stellmacher  erörtert  nun  erst  die 
rechtliche  Frage.  Sei  es  denn  keine  Verletzung  des  dharma, 
wenn  er  als  Vaisya  nach  der  Tochter  des  Ksatriya  verlange? 
Der  Weber  legt  aber  dar,  daß  für  den  König  eine  Ehe  mit 
Frauen  der  drei  obersten  Klassen  juristische  Gültigkeit  bähe, 
daß  vielleicht  also  die  Prinzessin  die  Tochter  einer  Vaisya  sei, 
und  wird  hei  dieser  Gelegenheit  noch  eine  wenigstens  zur 
Hälfte  passende  Strophe  los  (228  SCHMIDT,  -'2  1  KOSEG.)- 
Darnach  verspricht  denn  nun  auch  im  Ornatior  der  Stell- 
macher sein»'  Hilfe.  Im  Simplicior  stellt  der  Stellmacher  noch 
an   demselben  Tag  die   Visnu-Insignien  und  den  Garuda  her, 

so   daß   sein    Freund    in   der   Nacht   die    Luftfahrt    unternel n 

kann.    Realistischer  gesinnt  läßt  Pürnabhadra  dem  Stellmacher 
zwei  Tage  Arbeitszeit.     Das   alles    im    t.  0.  möglichst    umstand 
lieh,   im   t.  s.   einfach    und   ansprechend   erzählt. 

Die     Verführungsszene     unterscheidet      sich     dadurch     in 
beiden    Passungen,    daß   es   im   Ornatior   keiner  Drohung   he 
darf  and  die  Königstochter  ganz  glücklich  über  ihren   Visnu 
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ist,  während  sie  sich  im  Simplicior  nur  weinend  und  aus 
Furcht  vor  der  angedrohten  Vernichtung  der  Ihrigen  fügt. 
Sie  hat  im  t.  s.  unsere  Teilnahme  und  ist  in  wenigen 
Strichen  als  edles  Mädchen  gezeichnet.     Das  fehlt  im  t.  o. 

Die  Eunuchen  machen  in  beiden  Texten  dem  Könige 
ihre  fatale  Eröffnung.  Sie  wirkt  im  Simplicior  in  natürlicher 
Weise.  Jener  trägt  sofort  der  Königin  auf,  festzustellen,  ob  die 
Eunuchen  die  Wahrheit  gesprochen,  und  droht  dem  Verführer 
mit  dem  Tode.  Im  Ornatior  thut  er  dies  ebenso,  aber  erst, 
nachdem  er  über  das  mit  dem  Besitze  einer  Tochter  ver- 
knüpfte Elend  „vielfach  nachgedacht"  hat.  Namentlich  gehen 
ihm  dabei  wieder  drei  Strophen  durch  den  Kopf  (229- — 231 
Schmidt,  222  —  22 4  Koseg.). 

Das  folgende  Stück  (S.  100,  Z.  67 — 84)  deckt  sich  im 
t.  s.  und  t.  o.  zum  großen  Teile  wörtlich  bis  zu  dem  Ent- 
schluß des  Königs,  sich  die  ganze  Erde  zu  unterwerfen.  Dann 
o-ehen  die  Rezensionen  wieder  aus  einander.  Im  Ornatior 
wird  nämlich  nirgens  angedeutet,  daß  der  König  seinen  eben 
ausgesprochenen  Entschluß,    die   ganze   Erde   zu   unterjochen 

zur  Ausführung  bringt.  Pürnabhadra  hat  übersehen,  daß 
dieser  Satz,  den  er  aus  t.  s.  stehen  lassen  hat,  gar 
nicht  mehr  in  seinen  Text  paßt.  Nach  seinem  Berichte 
nämlich  sendet  König  Vikramasena  aus  dem  Südlande,  dem 
er  tributpflichtig  ist,  seine  Boten,  diesen  Tribut  einzufordern; 
diese  Boten  werden  aber  in  schnödester  Weise  abgewiesen. 
König  Vikramasena  belagert  nun,  die  ihm  angetane  Schmach 
zu  rächen,  die  Stadt  l'undhravardhana.  Im  Simplicior  führt 
der  König  einfach  sein  Vorhaben  aus,  indem  er  überall  in 
die  Gebiete  seiner  Nachbarn  einfällt,  die  sich  verbünden  und 
vor  seine  Stadt   rücken. 

Im  Ornatior  ruft  der  König  „Sudarlanä"  herbei  (wir  er 
fahren  hier  gelegentlich  also  den  Namen  seiner  Tochter)  und 
liil.it  durch  sie  seinen  Schwiegersohn  Kitten,  die  Feinde  zu  ver- 
nichten'.    Der  Weber  beschließt,  die  Rolle  Visnua  auch  dem 
Feinde  gegenüber  /.u  stielen. 
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Diese  Stelle  ist  im  Ornatior  und  Simplicior  im  Ganzen 
(lein  Inhalte  nach  gleich,  der  Fassung  nach  verschieden.  Im 
Simplicior  wird  der  Name  der  Tochter  nicht  genannt;  es 
kommt  aber  das  Wort  tj^vli^i«  vor,  das  Pürnabhadra,  der 
nur  ^f  in  seinem  Texte  hat,  nicht  verstanden  zu  haben  und 
zum  Namen  der  Prinzessin  gemacht  zu  haben  scheint. 

Nun  folgt  die  Szene  in  Visnus  Himmel.  Im  Simplicior 
ist  wieder  alles  einfach  und  natürlich.  Yisnu,  dem  Vergangen- 
heit, Gegenwart  und  Zukunft  bekannt  sind,  erkennt  des  Webers 
Entschluß  und  berät  mit  Garuda,  was  in  dieser  schlimmen 
Lage  zu  tun  sei.  Die  vielen  Ksatriva  werden  sicherlich  den 
tollen  Weber  töten;  die  Welt  wird  aber  glauben,  Yisnu  sei 
getötet,  und  dann  ist  es  mit  Opfern  und  Anbetung  ans.  Es 
bleibt  also  nielits  übrig,  als  daß  Visnu  in  den  Weber,  Garuda 
in  sein  eigenes  hölzernes  Ebenbild  fährt,  und  daß  sie.  also 
dienstbar,  des  Webers  Betrug  unterstützen. 

Bei  Pürnabhadra,  der  vielleicht  dadurch  Visnus  Ansehen 
noch  mehr  herabdrücken  will,  dabei  aber  die  feine  Ironie 
zerstört,  die  in  der  Hervorhebung  von  Visnus  Allwissenheit 
liest,  kommt  erst  Garuda  und  macht  seinem  Herrn  Mit- 
teilung  von  dem  Mißbrauch,  den  der  Weber  mit  seinem 
Namen  treibt;  dann  malt  er  ihm  die  Kolgen  aus.  Visnu 
verifiziert  den  Tatbestand  und  kommt  zu  demselben  Ent- 
schluß,   wie    im    t.  s. 

Schlicht  und   natürlich    wird   die  Erzählung  nun   im  Sim 
plicior   zu    Ende    geführt.     Als   der    König   am    Morgen    einen 
Ausfall    macht,   werden  die   Feinde  durch  ., Visnus  und  Garmlas 

Glut   versengt  (oder  durch  seineu  Glanz  geblendet),  sodaß  er 

sie  töten  kann:  und  von  Stund'  ab  genoß  dn-  Weber  nach 
Belieben  vor  aller  Augen  sein  Liebesglück  mit  der  Königs- 
tochter". 

Dieser  ganz  vortrefflichen  Passung  der  Hamburger  Hand- 
schriften  steht    nun    im    t.  o.  eine  arge  Verballhorming  gegen 
über.     Da   wird    denn   zunächst    berichtet,    daß   zum    Kampfe 
große    Vorbereitungen    getroffen    werden,    und   dann    wird   in 
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recht  realistischer  Weise  beschrieben,  wie  die  Feinde  flüchten. 
Der  Text  fährt  darauf  fort  (ed.  Kos.  p.  57,  Z.  5  v.  n.  Ich 
gebe  den  Text  nach  bh): 

*HMMi<j*Rri  thiix^h^  ^i^Tmf^Rf:  1  ii^^r-Hr^d 
dr^r^<*<i^4r*<rd  *rfw^fr  ^w^  *ng* 1  wt  ^  wwtf*  i 

^%cf  ^c<Hi  *nd<*ld<*Mi    faN«d^di+H  ^rNr^rg^  f^w- 

*T%%  H  l  P§ *!?! d.  I  u.  s.  w.  Der  Diskns  schneidet  diesen 
mitten  entzwei.  Da  steigen  alle  Könige  [W3  TJWV^'j  ein 
jeglicher  von  seinem  Pferd  («3 «<i «n ^ «1  ♦'U j  und  unterwerfen 
sich  dem  Pseudo-Visnu,  der  sie  begnadigt,  ihnen   aber  vorher 

befiehlt,  sich  der  GeAvalt  des  *  Midien,  zu  unterwerfen. 
Beiläufig  erfahren  wir  also  hier  noch  vor  Torschluß  den 
Namen  des  Königs.  Die  Erzählung  schließt  dann  ähnlich 
wie  im  t.  b.:  fTcft  if<T ^T*f  «hlf«?!«*!  ^Alfa^l^l^IrWt 

%  ~S      ^  ^  V»  VJ  o^ 

Über  den  ungeschickten  Einschub,  der  das  9iSJl«<«n  «T 
j|T^>fd  (h'r  (Tl>erseliriftsstrophe  erläutern  soll,  vielleicht  niii 
drin  Nebenzweck,  Brahman  und  die  anderen  Götter  zu  ver- 
kleinern,   brauche   ich   kein   Wort   zu  verlieren.1)     Eine  Spur 

i)  \Yic  die  Jaina  die  verschiedenen  Götter  lästern,  erzählt  ein 
vom  BrahmanismuB  zur  Lehre  des  Jina  übergetretener  Ksapanaka  im 
Daöakumäracarita,  ü.  II  (p,  17,7t''  ed,  Bühler,  p.  86,  X.  3  v.  u.  ed. 
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»^^  _______ 

des  verarbeiteten  t.  s.  aber  scheint  W3  <j^ii"i*  zu  sein-  un 
Ornatior   wird  ja  vorher  nur  von   einem   König  gesprochen, 

während  es  sich  im  t.  s.  um  alle  Grenznachharn  handelt. 
Zur  Not  müßte  man  im  t,  <>.  stillschweigend  ergänzen,  daß 
es  sich  um  tributpflichtige  Fürsten  handelt. 

Aus  dieser  Analyse  beider  Texte  geht  wohl  mit  Sicher- 
heit hervor,  daß  hier  der  t.  o.  eine  Überarbeitung  des 
t.  s.  ist.  Wahrscheinlich  aber  hat  Pürnabhadra  noch  andere 
Quellen  gekannt. 

Zunächst  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  die 
Strophe,   die   Pürnabhadra  als  Überschriftsstrophe  betrachtet, 


Parab  :   ^n^fw   f^WTfrT:   I   ^T^VflT   W^T    qimyPMdK:   I 

vAldi  ^4c|cH**M<ufl^*<l*nr^rfT  l  Amitagati,  ein  Digam- 
bara,  richtet  in  seinem  Subhäsitaratnasamdoha  XII,  21  (Straßburger  Hs.) 
an  den  „Schöpfer"  folgende  nicht  eben  schmeichelhafte  Strophe: 

■«fr  <?Tt «*<*!»!<:  f^THRf^rt  ««TTm«*I 0«ücf 

ähnlich  sagt  er  XIV,  6: 

VTcTT   ^r^frT    dMsMm^Jrf    «ft    f-*«h«*«*l    I 

In  unserer  Erzählung  stellt  p.  57,  3  Cos  bei  Pürnabhadra  Garuda  dem 
Visnn   vor.   was  geschehen   wird,   wenn   der   Weber  im    Kampfe  fällt. 

Die  Atheisten    1  «1 1  f*^  «+1  '•  1 .    so  meint  er,   würden  Visnus  Tempel  zer- 
Btören.     In  einer  Glosse   der  II-.  Mi  wird    «i  1 1 «ricu  1    durch    •31*1 \\    er 
läutert.  —   Es    sind    also    nicht   nur  die    speziell    brahmanischen 
Götter,  die  die  Jaina   befehden.     In  der  Brzählnngslitteratur  wird  am 
meisten  der  Volksgott   Visnu  herabgesetzt. 
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und  die  in  allen  Fassungen  der  Simhäs  außer  U  und  H  steht. 
(Jainica  83),  die  Uberschriftsstrophe  der  oben  gegebenen 
metrischen  Fassung  aus  Simhäsana  Hs.  T  ist  (Sl.  6).  Und 
an  dieses  Stück  scheinen  mir  auch  sonst  Anklänge  bei  Pür- 
nabhadra vorzuliegen.1) 

In  dieser  metrischen  Fassung  heißt  nämlich  der  König, 
der  sich  für  Visnus  Schwiegervater  hält,  Brhatsena,  seine 
Tochter  Sulocanä.  Wenn  bei  Pürnabhadra  die  Königstochter 
Sudarsanä  heißt,  so  führt  sie  also  einen  synonymen  Namen. 
Daß  dieser  möglicherweise  durch  Mißverständnis  einer  Stelle 
des  Simplicior  entstanden  ist,  habe  ich  bereits  bemerkt.  So- 
dann tritt  bei  Pürnabhadra  der  feindliche  König  unter  dem 
Namen  Vikramasena  auf,  der  synonym  mit  Brhatsena  ist. 
Der  vom  Simplicior  abweichende  Zug  von  dem  verweigerten 
Tribut  findet  in  der  metrischen  Fassung  gleichfalls  ein  Gegen- 
stück. Nur  sind  hier  die  Grenznachbarn  dem  „Schwieger- 
vater Visnus"  tributpflichtig.  Trotzdem  sie  aber  nun  ihren 
Tribut  zahlen,  fällt  ihr  Oberherr  in  ihr  Land  ein,  und  da 
fürchten  sie  denn,  wie  Prinz  Uttama2"),  selbst  Visnu  nicht 
und  greifen  ihren  Lehnsherrn  an  (81.  13 — 16).  Freilich 
fehlt  es  in  dieser  kurzen  Fassung  auch  nicht  an  abweichenden 
Zügen.  So  weicht  der  Name  der  Stadt,  der  nicht  mit  Sicher- 
heit gelesen  ist  (Sl.  8),  von  dem  bei  Pürnabhadra  überlieferten 

ab.  Sodann  ist  aus  dem  «nH*!««  (in  den  Hss.  daneben 
oft  «iftf^r^»)  ein  Schelm  Namens  <flf<?i<ti  geworden.  Ein 
Freund  desselben  wird  nicht  erwähnt;  er  selbst  verfällt 
auf  die  List  und  führt  sie  aus.  Ferner  wird  in  81.  12 
ausdrücklich     erwähnt,    daß    der    König    seine     Einwilligung 


1     Damil    soll   natürlich   nicht   gesagt  sein,  daß  diese  Stelle  der 
Hs.  T  selbst  eine  Quelle  Pürnabhadras  war.   Ihr  Verfasser  Kann  Beiner 
Beits  sehr  wohl  Pürnabhadras  Fassung  neben  anderen  gekannt  haben. 

2)  (Jttamacaritrakathänakam  ed.  Wkbbb  (Sitz.  d.  Kgl.  preuß,  Ä.k, 
d,  Wlesensch.  eu  Berlin  X V II.  27s.  Sc;:  sa  ca  prftha:  „re  hinapunyaca- 

tnnlacika  kiniart  liam  kas\a  CS  halcna  Ira''  gato  'si  V  kini  na  janäsi 
l'.h  ra  111  a  ra  k  c1  11  rakshasainV  kiimarah  piäha:  „jänaini,  pararp  <Ja- 
rudaketor  api  jetfl  'harn,  ka  kathfi  Hliranui  raketohy" 
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zu  der  Ehe  gegeben  hat.  In  Sl.  17  u.  18  erfahre])  wir,  daß 
der  König,  ehe  er  in  seine  Festung  eingeschlossen  wird,  be- 
reits gekämpft  hat  (wie  im  t.  s.  oben  Z.  95  ff.)  und  sogar 
verwundet  worden  ist.  Die  Erwägungen  Visnus  (Sl.  23  f.  1 
entsprechen  der  Fassung  des  t.  s. 

Es  scheinen  also,  wie  ja  an  sich  wahrscheinlich  ist,  vcr 
schiedene  Fassungen  der  Erzählung  vorgelegen  zu  haben. 
Purnabhadra  hat  die  des  t.  s.  zu  ({runde  gelegt,  aber  Züge 
aus  anderen  entlehnt,  wohl  auch  eigene  Zutaten  herein- 
gebracht. Seiner  ganzen  Fassung  merkt  man  an  den  schlecht 
verstrichenen  Fugen  sowie  an  den  stilistischen  Ungleichheiten, 
die  kaum  in  irgend  einer  anderen  Erzählung  seiner  Rezension 
so  unangenehm  auftreten,  wie  hier,  ihren  sekundären  Cha- 
rakter an. 

Da  nun,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Erzählung  in  der 
gemeinschaftlichen  Vorlage  des  t.  s.  und  t.  o.  nicht  gestanden 
hat,  so  hat  sie  der  Redaktor  des  t.  s.  in  den  Text  gebracht. 

Nun  ist  es  ganz  unzweifelhaft,  daß  die  Erzählung 
eine  Satire  auf  Visnu  ist.  Visnu  wird,  weil  er  gegen  das 
Treiben  des  Webers  nicht  einschreiten  kann1),  gezwungen, 
sieh  ihm  dienstbar  zu  machen.  Er  muß  den  Betrog  unter- 
stützen,  damit  die  Menschen  nicht  glauben,  er  existiere 
Dicht  mehr.  Nach  der  Niederlage  der  Feinde  kann  er  sieb 
aber  unmöglich  zu  erkennen  geben.  Was  würden  die 
Menschen  von  der  eigentümlichen  Rolle  denken,  die  er  ge- 
spielt hat!  Er  hat  einen  frechen  Schwindler  unterstützt,  hat 
dem  Friedensstörer  seinen  Beistand  geliehen,  hat  die.  Ver- 
teidiger ihrer  gerechten  Sache  vernichtet  und  ist  der  Diener 
eines  Mannes  aus  verachteter  Kaste  geworden.  Er  kann  also 
gar  nichts  Klügeres  tun,  als  in  Beinen. Himmel  zurückzukehren 
und    seinen   Stellvertreter  auf  Erden   gewähren   zu    lassen. 

Es  ist  mir  undenkbar,  daß  <ler  Anhänger  irgend  einer 
brahmanischen  Sekte,  sei  es  selbst  ein  Saiva  oder  Säkta,  diese 


1     Im  Sinne  der  Erzählung  nämlich.     Eis  kommt  ja  hier  natürlich 


n u r  auf  die  I laratellnng  an 
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Satire  geschrieben  haben  oder  in  seine  Erzählungssammlung 
aufgenommen  haben  sollte.  Wenn  in  der  Simhäsanadvätrim- 
sika  ein  Saiva  eine  für  Visnu  demütigende  Stelle  stehen 
läßt1),  die  er  in  seiner  Jaina -Vorlage  findet,  so  ist  das  etwas 
ganz  anderes.  Die  Saiva  und  Säkta  sind  doch  dem  Visnu 
nicht  direkt  feindlich  gesinnt,  wenn  sie  andererseits  sich 
vielleicht  auch  nicht  gerade  berufen  fühlten,  ihn  in  Schutz 
zu  nehmen.  Die  Jaina  dagegen  haben  ja  auch  sonst  ihr 
Mütchen  an  Visnu  gekühlt.  Wie  Prinz  Uttama  über  die 
Macht  dieses  Gottes  denkt,  haben  wir  bereits  gesehen.  Auf 
ein  anderes  Beispiel  hat  Weber  in  seiner  Abhandlung 
über  die  Simhäsanadvätrimsika,  Ind.  St.  XV,  aufmerksam  ge- 
macht. 

Die  Simhäsanadvätrimsika  ist  nach  WEBEfis  Vermutung 
jinistischen  Ursprungs.  Es  finden  sich  zwar  in  allen  den 
verschiedenen  Fassungen  dieses  Werkes  auch  Beziehungen 
auf  den  brahnianischen  Kult,  aber  eine  Klasse  derselben,  die 
schon  von  Aufrecht  als  Jainica  recensio  bezeichnet  worden 
ist,  hat  daneben  Stellen,  die  sich  auf  den  Jaina-Kult  beziehen; 
und  diese  Stellen  sind  in  den  brahmanisehen  Rezensionen 
ausgemerzt,  resp.  durch  brahmanische  ersetzt.-)  Es  liegen 
also  da  die  Verhältnisse  ganz  ähnlich,  wie  in  den  späteren 
Handschriften  des  Pancatantra. 

In  unserer  Erzählung  vom  Weber  als  Visnu  nämlich 
haben  alle  späteren  Hss.  des  t.  sinipl.  den  Schluß  geändert. 
Der  Weber  steigt  da  herab,  wird  von  aller  Welt  erkannt, 
der  König  ist  sehr  erfreut  über  seinen  Schwiegersohn  (trotz- 
dem dieser  ein  JMann  aus  so  verachteter  Kaste  ist  und 
trotzdem  er  aus  seinem  Glückstraum,  "\  isnus  Schwieger- 
vater zu  sein,  so  grausam  herausgerissen  wird!!),  und  es 
herrscht  eitel  Freude,  über  die  psychologische  Unmöglich- 
keit dieses  Schlusses  haben  sich  die  Bearbeiter  hinweggesetzt; 


i)  Ich  komme  Bogleicb  auf  diese  Stelle  zu  sprechen. 

V-l.  ■/..  B.  YV tsBe rkungen  a.  a.  0.  S.246    lls.  S),  258(Hs 

l.'i.    261    (Hb.    T     und   203   (lls.    K  1. 
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ist  doch  Visnus  Ehre  geretteil  Was  die  Menschen  von 
diesem  seltsamen  Schwindel,  von  dem  König  und  seiner 
Tochter,  die  sich  so  plump  düpieren  lassen,  gedacht  haben 
mögen  und  wie  die  Feinde  von  allen  Seiten  wiederkommen 
werden,  da  sie  ja  nun  sehen,  daß  sie  nur  gegen  Meuschen  zu 
kämpfen  haben,  das  alles  sich  anzumalen  bedarf  es  wohl 
noch  lange  keiner  indischen  Einbildungskraft.  Am  weitesten 
geht  der  gute  Vaisnava1)  und  geschmacklose  Schriftsteller 
Ananta,  der  den  Weber  „kraftlos  aus  der  Luft  herabfallen" 
läßt.  Er  schließt  seine  Erzählung  fol.  iob  der  Hs.  (Gr)  wie 
folgt: 


i)  Da  mir  gegenwärtig  die  Hs.  I.  0.  2146  =  E.  4088  1  Ivusküaktens  <  I) 
selbst  vorliegt,  so  benutze  ich  diese  Gelegenheit  zu  einer  Berichtigung 
der  von  mir  ZDMG   LY1,  297  gegebenen  Stelle,  die  von  Tullbebg  sehr 

ungenau  kopiert  ist.     81.  1,  0  liest  die  lias.    fcty^Ti l\,    Öl.  -  -25T?r' 

<1«1>3i:  —  «IH«!5l*U0.     Statt  des  ebenda  nach  Tullbebg  gegebenen 

Kolophons  ■4M«rt*r^«r  N  <  1  fa d  I  hat  die  Hs.  folgende  beiden  Strophen: 

fyrqrrr  i^-ir  *r^ir  ^hi  mU«w  ^wrr  11 
HfY  ^^fr  ^fw  ^pr:  wwn  ^ftrnr^Tranre 

Z.  1  liest  die  Hs  -^r^0  and  f^TT  <  N H  I .  z  -  ^Tfw%^r.  Z.  6  °?i  f*ld  . 
Die  /.weite  Strophe  findet  sich  auch  am  linde  des  3.  und  4,  Buches 
mit  den  Variante])  in  d:  °f«T\J  ra  f  4  *d  rfl  *Tt  1HW  und  °f«T\4  \  4  f  JT 
■*M«fl  »f^fT  II  Statt  ^f?T  -*Trt:  7.  5  beiß!  es  am  Ende  des 
3.  Buches  ^nir<  <i! .  —  Ein  anderes  Werh  unseres  Ananta  vereeichnel 

Weber,  IN  Verzeichnis  DE,  3  unter  Nummer  2060.  Leider  fehl!  auch 
bei  ihm  ein  Datum,     Vgl.  auch  ArnntscHTS  C.  C 


118  -Iouaxnks    Hkrtfx: 

¥^T  *d «hi<ff  mh1«Ii  *h*4h:  i  ^ro  fw*rn*:  <*1P?i<*l  wi- 
tt^t:  trPfTcr:  i  TTärr  ?f  m4m^4  i  P<*44hP^P<t  i  *fr  sfa 
wr^rrwr  *r#  <*-hm  ^r^m;  i  tttt:  *fdö*w*n  ttwt  *tt 

<|^<*^^|  *rf  «lfU-<*M  P-Ml*!  I  ^Trf:  iPl^d  I  ^NPdflH^ 
^*W#f?T   I*) 

Einen  ähnlichen  Fall  kann  ich  nun  auch  aus  der  Sim- 
häsanadvätrimsika  nachweisen. 

Die  Tübino-er  Hs.  V  rechnet  WEBEB  zwar  zu  den 
brahmanischen  Rezensionen.  Es  ist  aber  bemerkenswert, 
daß  in  ihr  noch  Spuren  einer  ursprünglichen  Jaina- Fassung 
vorkommen.  Mit  allen  Quellen  Webers  teilt  giß  also  auch 
die  Stelle,  in  der  Visnu  als  Bittender  und  Türsteher  des  Bali 
auftritt.  In  der  Jainica  Recensio  heißt  es  bei  WEBEB  S.  379  t'.: 
„Und  als  er,  da  hineiugetreten,  zum  Königsschloß  (räja5väre) 
kam,  da  sah  er  den  Krishna"-')  als  Thürsteher  und  dachte: 

172.  pätre  purovartini  Yicvanäthe  kshodiyasi  kshmävalaye 

ca  deye  |  vridäsmitam  tasya  tada-tada  "sie     camatkrito  yena, 

sa  eva  devah 
- 

„Ei  fürwahr,  dies  ist  die  Stadt  des  Männerfürsten  Bali, 
bei  dessen  Haust1  cri-Krishna  selbst,  nachdem  er  als  Bittender 
vor  ihn  (getreten  und  von  ihm  mit  (iaben  überhäuft  ward, 
noch  jetzt  als  Thürsteher  dient." 

Unter  dem  Texte  giebt  Wkhkk  die  Sanskritt'assnng: 
,,aho  yadgrihe  cri  Krishnah  (so  Alle,  nur  U  hat:  cri  närä- 
yanah,    und    S:    cri    Yishnuh)   svavani    \acak<>    bhntva    däuabha- 

i-itö    all.-,  auch  S:  aber  R :  büftyatof,  Ü:  bMvuYaTito)  'dyä  'pi 

dvarapälakatam    dadhäim    'sti,   tan    in'inam    idam    Balinarecvara- 

1     Mit  Korrektur  der  unbedeutenden"  lis.  Schreibfehler. 

2)  ,.S  luit  <lirrkt:  rvä  masaimlarvam  <l\  .1  ra  pä  lam  V  i  s  h  11  u  111 ,  woraus 
si<h    dann    elim   im   herein   mit   den?    Folgenden  «M-ui  1  't .    daß  krisha.a 

lii.r   niclit    als    Adjektiv,   sumleni    als    D,    DT,    ZU    1'assmi    ist  -     \\ 'i.i-.i  R 
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puram."  WEBEE  fügt  hinzu:  „Es  ist  eigen  genug,  daß  dieser 
für  Krishna,  resp.  Vishnu,  denn  doch  etwas  sehr  despectir- 
liche  Passus,  der  für  die  ursprüngliche  Abfassung  dieser  Er- 
zählung durch  einen  Jaina  mit  Bestimmtheit  eintritt,  in 
allen  Textformen  (auch  in  S,  R,  U  und  K)  festgehalten  ist. 
Der  civa'itische  Ueberarbeiter  von  K  fühlte  wohl  eben  keine 
Veranlassung,  sich  des  Vishnu  anzunehmen." 

Es  ist  nun  interessant,  damit  den  von  Jlvänanda  Vidyä- 
Sägara  1 88 1  veröffentlichten  Text  zu  vergleichen.  Dieser 
Text  stimmt  sehr  genau  zur  Tübinger  Hs.  (Webers  V), 
wie  man  durch  Nachschlagen  der  zahlreichen  Strophen  in  den 
„Indischen  Sprüchen"  (Strophenzählung  bei  Böhtlingk!)  und 
durch  Vergleichung  der  bei  Weber  gegebenen  Textproben 
konstatieren  kann.  Aus  den  ebenda  gegebenen  Proben  geht 
auch  hervor,  daß  Jlvänandas  Ausgabe  von  der  Telins'a-Auso-abc 
(Webers  Tel)  unabhängig  ist.  Die  vielen  Fehler,  die  sie  ent- 
hält, sowie  die  liederliche  Verszählung  (die  Verse  sind  nur  inner- 
halb der  einzelnen  Erzählungen  gezählt,  wenn  sie  überhaupt 
gezählt  sind;  S.  80  z.  B.  stehen  3  ungezählte  Strophen;  S.  81 
eine  dsgl.;  dann  folgen  auf  derselben  Seite  zwei  mit  1  gezählte, 
auf  der  nächsten  Seite  eine  angezahlte,  auf  S.  83  nochmals 
eine  mit  1  gezählte:  das  alles  in  einer  (der  18.)  Erzählung) 
beweisen,  daß  wir  hier  den  unverfälschten  Abdruck  einer 
Handschrift  vor  uns  haben.1)  Auf  S.  85  dieser  Ausgabe 
sollte  sich  nun  die  von  WEBEE  zitierte  Stelle  befinden.  Sie 
ist  aber  samt  der  Strophe  vollständig  getilgt.  Dafür  ist 
einig«'  Zeilen  weiter  eine  Stelle  zum  Lobe  Visnus  eingefühlt, 
durch  die  das  Verweilen  desselben  bei  Bali  als  besondere  Gnade 
hingestellt     wird.       Es     heißt     bei     Jlvänanda     S.    85,    17  ff: 

f^TTärfrT,    wovon  die  übrigen  Texte  keine   Spur  haben. 

1)  Abgesehen  von  hie  and  da  eingestreuten  europäischen  Inter- 
punktionszeichen, die  Jlvänanda  ja  auch  sonst  in  Beinen  Ausgaben 
verwendet. 

lMiil  -liiat  Klane  1908  '.t 
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Nun  steht  die  erste  unserer  oben  angeführten  Pancatantra- 
Strophen:  "3i%  Wrgif  §*Tf  nach  Ausweis  der  „Ind.  Sprüche" 
in  der  Tübinger  Hs.  als  Nr.  69 ,  die  zweite  tjM«jr!>*$l  ^W^T 
ebenda  als  Nr.  70.  (Diese  Angabe  fehlt  bei  Weber  S.  317.) 
Wenn  nun  an  entsprechender  Stelle  bei  Jivänanda  S.  30 
die  zweite  Strophe  ganz  fehlt,  von  der  ersten  aber  die  erste 
und  zweite  Zeile  geändert  sind,  so  können  wir  nach  dem  eben 
Gesagten  daraus  mit  Sicherheit  schließen,  daß  dem  Über- 
arbeiter  die  Geschichte  vom  Weber  als  Visnu  als  anti- 
visnuitisch  bekannt  war. 

Die  erste  Strophe  lautet  nämlich  in  Jivänandas  Ausgabe 
Seite  30: 

^f^  ^rra;  ^i^^Pn:  *naf  *raf  ff  *n^!  11 

Es  wird  also  auch  hierdurch  der  kürzere  Schluß  der 
Erzählung  in  den  Hamburger  Hss.  als  echt  bestätigt;  und 
ferner  wird  er  dadurch  als  ursprünglich  gesichert,  daß  auch 
die  Fassung  Pürnabhadras  und  der  Simhäsanadvätr.-Hs.  T, 
die  wir  oben  gegeben  haben,  keine  Spur  von  einer  Angabe 
enthalten,  daß  des  Webers  Betrug  entdeckt  worden  sei. 

Somit  aber  halte  ich  es  für  erwiesen,  daß  ein  Jaina  sie 
in  den  Text  gebracht  hat,  und  da  der  „Simplicior"  die  erste 
I'aneatantra-Fassung  ist,  die  sie  enthält,  so  muß  der  Verfasser 
des  t.  s.  ein  Jaina  gewesen  sein.  Vgl.  dazu  das  bereits 
S.  89  ff.  Gesagte. 

Die  Strophe  -HM^^  ^WTST  findet  sich  in  allen  Hss. 
der  Vetälap.  in  Sivadasas  Fassung,  außer  der  aus  dem 
19.  Jh.  stammenden,  sehr  fehlerhaften  Hs.  D  und  der  undatierten 
lls.  F.  Die  Strophe  wird  also  dem  Original  angehört  haben, 
das  sie,  wie  so  viele  andere  Strophen,  dem  Pancatantra  ent- 
lehnt hat.  Die  Zeile  fJM^ffj^J  JUm  SWWnf  *T  -M^fa 
findet  sich  noch  in  zwei  Jaina  Werken,  nämlich  Parislstap. 
VI,  199  und  Kathakosa  S.  76.  Die  eigentliche  Überschrifts 
str..|>hc  in    Pürnabhadras   Text,  "5%  f^N^^   *teri\   steht   in 
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der  Jainica  Recensio  der  Simhäsanadvätrinisika  in  der  3.  Er- 
zählung  als  Nr.  83.  Von  den  15  verschiedenen  Fassungen 
des  Werkes  haben  sie  mir  H  und  U  nicht.  Dabei  ist  zu 
beachten,  daß  H  eine  gekürzte  Fassung  bietet,  „besonders  in- 
bezug  auf  die  Epitheta  und  Verse"  (Weber,  a.  a.  0.  S.  261). 
Diese  Tatsachen  sind  vielleicht  auch  nicht  ganz  ohne  Be- 
deutung. 

VI.  Alter  der  Jaina- Rezensionen.     Ihre  Entstehung  fällt  in  die 
Blütezeit  der  juristischen  Wissenschaft. 

Auf  S.  26  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  Rudrata 
bat  PlSCHEL  den  terminus  a  quo  für  die  nördliche  Prosafassung 
des  Pancatantra  bestimmt.  Da  sich  nämlich  herausstellt,  daß 
Rudrata,  der  etwa  um  die  Mitte  des  9.  Jhs.  gelebt  haben 
muß,  die  Beispiele  zu  seinen  Regeln  selbst  gedichtet  hat, 
und  da  eines  dieser  Beispiele,  Srngäratil.  I,  68,  im  Anfang 
des  vierten  Buches  des  Pancatantra  steht  (IV,  9  KOSEG., 
IV,  8  BÜHLEE,  IV,  8  Schmidt),  so  kann  diese  Fassung  nur 
später  entstanden  sein,  als  die  Mitte  des  9.  Jhs.  Wenn 
PlSCHEL  sagt,  daß  die  Strophe  auch  in  allen  Hss.  steht,  so 
kann  ich  das  auf  Grund  der  Durchsicht  von  KOSEGAETENS 
und  SCHMIDTS  hs.  Material  sowie  der  Hss.  Blr  und  bh  be- 
stätigen; und  PlSCHELS  Behauptung,  daß  die  Strophe  wirklich 
Rudrata  angehört,  wird  durch  die  Tatsache  gestützt,  daß  sich 
weder  bei  Somadeva,  noch  in  der  syrischen  Übersetzung 
etwas  Ahnliches  findet.  Daß  sie  dem  südlichen  Pancatantra 
fremd  ist,  hat  PlSCHEL  a.  a.  0.  schon  selbst  festgestellt. 

Nehmen  wir  nun  für  Purnabhadras  Text  und  den  sog. 
„Siniplicior"  eine  gemeinsame  Jaina-Vorlage  an,  was  mir 
immerhin  als  das  Geratenere  erscheint,  so  müssen  wir  die 
Strophe  bereits  dieser  Vorlage  zuschreiben.  Diese  Jaina- 
Fassung  hat  die  Erzählung  von  den  beiden  Mördern  bereits 
gehabt.  Da  es  nun  wahrscheinlich  ist,  daß  aus  ihr  Keemendra 
seine  letzte  Erzählung  genommen    hat1),   so   würde   sieb   als 


1 1  Vgl.  oben  S.  83. 
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terminus  ad  quem  für  diese  Rezension  die  Mitte  des  1 1 .  Jahr- 
hunderts ergeben.  Wir  würden  also  die  Jaina-Grundlage  des 
t.  s.  und  des  t.  o.  ihrer  Entstehung  nach  etwa  ins  10.  Jh. 
setzen  dürfen.  Sodann  würde  die  Bearbeitung  erfolgt  sein, 
die  unter  dem  Namen  des  „textus  simplicior"  bekannt  ist. 
Leugnet  man  die  gemeinsame  Jaina- Grundlage,  so  wäre  be- 
reits für  den  t.  s.  der  wahrscheinliche  terminus  ad  quem  die  Mitte 
des  ii.  Jhs.,  die  wahrscheinliche  Entstehungszeit  das  10.  Jh. 
Darauf  erfolgte  Pürnabhadras  Bearbeitung,  deren  terminus  ad 
quem  durch  das  Datum  seiner  ältesten  Hss.  Bh,  geschr. 
samvat  1442  =  p.  Chr.  1386  gegeben  ist.  Da  aber  dem 
Schreiber  derselben  bereits  ein  Fragment  des  Originals  vor- 
lag,  das  im  Anfang  und  vielleicht  am  Schlüsse,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  ergänzt,  und  dessen  Wortlaut,  wie  sich  aus 
einer  Vergleichung  mit  den  anderen  Hss.  ergibt,  bereits 
ziemlich  stark  überarbeitet  ist,  so  werden  wir  mit  der  Ver- 
mutung nicht  fehlgehen,  daß  um  1300  bereits  Pürnabhadras 
Arbeit  vorhanden  war. 

Damit  aber  ergibt  sich  für  die  Entstehungszeit  der 
Jaina-Rezensionen  die  Blütezeit  jinistischer  Wissenschaft,  die 
nach  Bühler  bei  Weber,  Pancadandachattraprabandha  S.  102 
etwa  in  die  Jahre  950 — 1300  p.  Chr.  fiel. 

VII.  Die  Jaina-Rezensionen  des  Pancatantra  und  die  späteren 
prosaischen  Erzählun^swerke  in  Sanskrit. 

Daß  noch  Fragmente  oder  auch  Hss.  der  nördlichen 
Prosafassung  des  Pan rat  antra  vorhanden  sind,  die  nicht  auf 
die  jinistischen  Fassungen  zurückgehen,  sondern  älter  sind, 
wage  icli  zu  hoffen.  Hoffentlich  wird  es  mir  auch  ermöglicht; 
noch  die  hauptsächlichsten  in  Indien  vorhandenen  Codices 
durchzuarbeiten  und  so  die  Pancatantra  Krage  soweit  zu  lösen, 
als  es  jetzt  überhaupt  tunlich  ist. 

Das  aber  läßt  sich  schon  jetzt  mit  Bestimmtheit  behaupten, 
daß  die  Juina- Fassungen,  namentlich  der  sog.  „Simplicior", 
außerordentlich  weit  verbreitet  gewesen  sein  müssen.  Die 
späteren     in     Sanskrit   Prosa    geschriebene!]     Fr/älilnngssaniin 
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laugen  haben  ihre  eingestreuten  Strophen  zu  einem  großen 
Teil  aus  diesen  Fassungen  entlehnt.  Da  wir  dadurch  einen 
wenigstens  relativen  terminus  a  quo  für  dieselben  erhalten, 
füge  ich  zum  Schlüsse  noch  Tabellen  bei,  aus  denen  die 
Entlehnungen  deutlich  zu  ersehen  sind. 

I.  Sivadäsa,  Vetälapancavimsatika. 


cd.  Ulilo. 

Hss. 

Panc.  orD. 

Panc.  siiupl. 

SP 

Einl.  2 

ABDce 

— 

111,177 

— 

ii 

ABac 

— 

1,98 

— 

13 

AB  ad 

— 

1,99 

— 

1,7 

alle 

1,35 

1,43 

I7I7 

8 

ABCDEacde 

1,36 

1,44 

— 

21 

alle  außer 

DE 

II,  39-  IV,  1 1 

II,  45-  iv; 

12 

— 

28 

77           77 

77 

I,  214.  2,34 

1,  202 

— 

29 

77           11 

77 

v,  13 

V,  18 

— 

30 

77                77 

E 

I7  3961) 

— 

— 

31 

ABDac 

— 

ed.  Kos  k«. 

P-95,9 

— 

(nur  der  Anfang!) 

II, 

— 

— 

— 

— 

111,2 

AB  abcd 

HI,  95 

HI,  99 

— 

6 

alle  Hss. 

I,  160 

I,  195 

— 

7 

77        77 

1,344 

— 

— 

29 

ADbe 

— 

1,345 

—  . 

IV,  5 

alle  Hss. 

1,284 

— 

— 

13 

ABD  acde 

cf.  I,  357 

cf.  I,  337 

— 

17 

Aacd 

1,93-  H,i8i 

I,  34i 

11,  80 

26 

alle 

— 

III,  162 

— 

29 

VI,  2 

ABDaed 

I,  395 

— 

— 

AB  ad 

— 

— 

U,34 

MI, 

— 

— 

— 

— 

MM, 8 

ABDace 

II,  64 

— 

— 

9 

Ä.BDade 

itroph 

l\,6i 
e,  aber  geändert 

1,247.  [V, 

108 

— 

■ 

uberschriftsi 

124 


Johannes  Hertel: 


ed.  Uhle. 

Hss. 

Paiic.  orn. 

Panc.  ßimpl. 

SP. 

IX,  13 

ABDc 

I;  123 

I,  135 

— 

H 

ABDce 

IV,  47 

IV,  88 

— 

X,2 

alle 

— 

III,  103 

— 

XI,  7 

Dbede 

1,187 

— 

— 

XU, 

— 

— 

— 

— 

XIII,  3 

Aacdg 

I,  128 

I,  147 

— 

XIY,  — 

— 

— 

— 

— 

XV,  20 

ABD 

I,  295 

— 

— 

25 

ABabcdt; 

— 

1,205.420. 

II,  1 

04         — 

XVI,    12 

ABDabcde 

1,406 

1,402 

III,  39 

XVII,  — 

— 

— 

— 

— 

XVIII,  3 

ADacd 

II,  156 

— 

— 

4 

Aacd 

ef.  II,  62 

cf.  II,  75 

— 

XIX,  7 

ABbcde 

II,  163 

— 

— 

10 

Ac 

I,3H 

I,  290 

1,107  (mit  ab 
weichenden 

Lesarten 

16 

Aabcde 

— 

I,  356.  III, 

86 

— 

XX,— 

— 

— 

— 

— 

XXT,  i4' 

)alle 

y,33 

V,  36.  39 

— 

XXII,— 

— 

— 

— 

— 

XXIII,  1 1 

ABd 

II,  16 

11,20 

11,6 

13 

ABD 

— 

V,9o 

— 

XXIV,  2 

Aabd 

1, 125 

I,  138 

— 

XXV,  1 

ABDbcd 

V,  64 

V,84 

— 

Vorgeschichte  aus  Hs.  a.  6  =  Simpl.  I,  361.  II,  i.i<>. 
Erzählg.  XXV   aus   Hs.  c.  2  =  Orn.  IV.  [4.  28,   SimpL 

IV,  15.  30,  SP.  I,  106  [g 


1     ftberschriftsstrophe!     Öivadäsa    hat    hier  zu  Beginn  «l«  r  ein- 

n    Erzählung,   die  er   mit   den   nördlichen  Prosatexten   dea  Paica- 

bantra    Lr<-iiitin^;iiii    hat,   die   Fassung  nach   diesen   umgestaltet.     VgL 

Sdinailcva  iiinl  Jambhaladatta ! 


Über  die  Jaixa-Rezensionen  des  I'axoataxtka.         125 
IL  Sukasaptati. 


Ed.  R. 

Schmidt. 

Pafic. 

a.   II».  A. 

Simpl. 

Orn. 

Simpl. 

SP. 

ZDMG 

LIV,  519,  3      P 

•   12,  13 

— 

I,  345 

— 

20,   I 

1,98 

H,  170 

— 

5M,3 

7 

I,  128 

I,  i47 

— 

9 

1,67 

cf.  IV,  49 

— 

11 

1,65 

1,65 

— 

7 

13 

II,  170 

III,  83 

Hl,  3 1 

21,  4 

— 

III,  84,  I,  355 

1, 105  [98] 

9 

1,25 

1,34 

— 

11 

1,43 

1,35 

1, 19 

15  (cd ab) 

1,44  LM»]1) 

1,36 

1,21 

22, 1 

[I,  29] 

1,37 

— 

3 

II,  3o] 

1,38 

— 

7 

[I,  ^ 

1,40 

— 

9 

LI,  33] 

I,4i 

— 

11 

II,  34] 

1,42 

— 

525,  3 

25,  " 

— 

1,3 

n,  33 

6 

— 

— 

Kos.  1,  298 

— 

26,3 

I,  280 

I,  266 

— 

5 

— 

1,5 

— 

8 

— 

— 

1,7 

— 

10 

d"  IV,  14. 2  8 

ef.  IV,  15.  30 

1, 106  [99] 

14  ab 

IV'>b 

[V,I5)ab8) 
30J 

1, 1 06  1 99  1  cd 

526,  10 

28,3 

IV,  11;  II,  3g 

IV,  12;  11,45 

— 

18 

9 

H,i55 

— 

— 

527,4 

— 

IV,  41 



1  Fellini  in  A;  Bind  um  Bande  nachgetragen.  In  bh  *"•  - 1 1 1 1  das 
Stück,  da  die  II-  erst  mit  Blatt  7  beginnt.  Da  bh  aber  die  Strophen 
zählt  und  stutt  Schmidt  37  i.\  zählt,  so  werden  die  15  in  A  am  Rande 
nachgetragenen  Strophen  dem  Ornatior  abzusprechen  Bein. 

2)  In  Pafic.  orn.  u.  BÜnpl.  OberBchriftaatrophen! 


126 

Johannes  Hektel: 

Ed.   R.    Schmidt 

Panc. 

a.   Hs.  A. 

Simpl. 

Orn. 

Simpl. 

SP. 

ZDMG 

528,  13 

— 

LI,  24]  1, 7 

1    1,33 

— ■ 

45,  " 

I,  35 

1,43 

1,17 

LV,     6,4 

70,  11 

IV,  12 

11,39;  IV,  13 

— 

13 

1,92 

I,  100 

— 

72,  10 

I,  382 

— 



9,i8 

76,7 

1,236 

II,  160;  III,  6 

— 

12,  13 

85,5 

I,  127 

I,  146 

I,  79  i-  1  75  1 

86,4 

V,64 

V,84 

— 

20 

— 

— 

in,  177 

— 

101,  8 

— 

1, 206 

HI,  74 

29,  20 

119,  1 

1,420.425 

i)  1,409-  4141) 

I,  149  [142] 

147,  7 

cf.  I,  29 

cf.  I,  37 

— 

9 

— 

■ — 

II,  74  [76] 

172,  11 

1,344 

— 

— 

199,6 

1,236 

II,  160;  III,  6 

— 

200,  I 

Kos.  I,  208; 

KlELH.  I,  193. 

Fehlt  in  H-I. 

3 

Kos.  I,  209 

KlELH.  I,  194. 

Fehlt  in  III. 

5 

Kos.  I,  210 

Fehlt  bei  Kl  1:1 
und  in  H-I. 

,n. 

202;  3 

•^^~ 

I,  251 
Panc. 

1). 

Suk.  orn. 

1  M  !  1  .  1    '■'  ) 

ed. 

1  >rn. 

Simpl.                         SP 

"™N 

p.319, 

24 

-       v, 

I05                                 — 

320, 

I  2 

I,  1  1 6             I, 

128 

1    OherBchriftsstr. ;  zugleich  Teil  <I<t  Erzählung! 

2)   Nur   die   mit   *   bezeichneten   Strophen    finden    Bich    auch   in 

Sukas.  -iiiipl.! 


Übeb  die  Jaina-Rezensionen  des  Pancatantra.         \-^ 


b.  Suk.  orn. 


Panc. 

—  - 


ed.  li.  Schmidt  Orn.  Simpl.  SP. 

P-  32  1,   12  1,356  — 

III,  86 

322,  18  I,  280  I,  266 

324,  15  III,  183 

325,4  1,273 

*34  I,  3  II,  33- 

326,  711b +  8 cd    Iutr.  3 cd  Intr.  4 cd       Intr.  5 ab 

cf.  3ab  cf.  4ab  cf.  5cd 

327,20  I,i6o  1,195 

328,6  1,250 

*334, 4  1,128  1,147 

339,  18  cf.  V^1)  cf-  V,5i 

348,27  1,35  1,43  1,17 

353,  12  II,  183  - 

363,14  III,i87  VI,  53 

365,4  1,189  1,214  I,  5o[49]2) 

*37i,  28  1,420.425  1,409.414     I,  i49fi42j2) 

III.  Dvätrimsatputtalikä  ed.  Jivänanda  Vidyäsägara.3) 
Dvätr.                      Orn. 


p.  2,  24 

I,  10 

4,  " 

I,  1 10 

5,  19 

II- 

.V.4) 

I,i65 

18,4 

Nr 

■34 

I,  123 

18,6 

35 

I,  124 

18,8 

36 

I,  125 

18,  10 

37 

I,  126 

18, 12 

38 

Simpl, 

SP 

l,  23 

1,7 

I,  120 

— 

I,  192 

II—I 

— 

I,  J35 

134 

— 

I,  137 

135 

— 

I,i38 

136 

— 

T,i39 

137 

— 

I,  140 

138 

— 

1)  Erzählung  und  Strophe  aach  Pafio?. 

2)  Im  Panc.  UberachriftsBtr. ,  in  Snl<.  OhterBchriftsatrophe. 

3)  Erwähnt    S.    14,  i6f.    <ias    Pancatantra    als    Lehrbnch    aeben 
Kämandaka  and  Cänakya 

4)  Nach  \    Böhtuhok,  Intl.  Sprüche 


L28  Johannes  Hertel: 

Dvätr.  Orn.  Simpl.  SP. 


Hs.V 

H— I 

p.  18, 14  N 

r-  39 

— 

1,145 

140 

— 

19,1 

40 

I,  127 

1,146 

141 

I,  79f-  [75] 

i9,5 

4i 

I,  128 

1,147 

142  r 

)          — 

2i,7 

— 

Kos.  I,  323 

— 

22y  6 

1,67 

- — ■ 

— 

23,   15 

— 

— 

V,5 

23,   17 

v,  13 

V,  i8s) 

— 

23,  24 

11,8.  135 

11,9.  124 

— 

24,  22 

— 

1,421 

— ■ 

29,8 

— 

V,  105 

— - 

3078 

— 

V,38 

— 

30,   16 

I,  213 

— 

— 

31.4 

— 

II,  151 

— 

3I»7 

1,2 

II,  150 

1,3 

31,  23 

H,  39-  IV,  1 1 

11,45- IV,  12 

— 

33,3 

III,  242 

V,  68 

HI,  77 

38,  16 

IV,  61 

I,  247.  IV,  1 

08 

— 

40,  24 

1,67 

— 

— 

48,  14 

— 

111,64  Kos. 

— 

56,4 

— 

1,346 

— 

60,  6 

(1,356 

I,  114I106J 
127(119] 

61,  22 

1111,86 

62,  12 

M.  135 

11,9.  124 

— 

62,  2  1 

— 

1,3 

II,  33 

63,5 

in,  50 

HI,57 

— 

63,8 

1, 18 

V, 24 ed.  Kos 

• 

— 

63,  14 

11,94 

— 

— 

65,  23 

— 

111,96  Kos. 

— 

66,  1 

— 

HI,io3     . 

— 

1     \hm   beachte,    wie   \i<-l   genauer  die  Hamburger  H.ss.  liier  zu 
I  lyätrimsatputtalikä  stimmen ! 
bezBchxiftsstrophe! 


Über  du:  .Jain.v-Ivezensionen  des  Pancatantra.         L29 
Dvätr.  Orn.  Simpl.  SP. 


p.  66,  22 

81,  14 

Hs.V. 

— 

1,323 

I,i9\) 

H— I 

— 

86,4 
86,  6 

207 
208 

II,  39-  IV;  1 1 

IL  40 

II,  45- IV,  12 
11,46 

46 

47 

— 

86,9 
88,  22 

209 

— 

11,49 

V,  28 

50 

■ — ■ 

89,1 

89,3 
89,5 

214 
215 

T,29 
V,3> 

V,  29 
V,32 
V,33 

28 
30 

— 

89,7 

217 

I,33o 

V,  34 

— 

— 

92,  1 
92,4 

cf.  Intr.  3 

cf.  Intr.  4 

11,34 
cf.  Intr.  5 

92,  7 

Intr.   2 

Intr.  2 

— 

92,  10 

94,  21 
106,  IC 

[I,  16J 
11,  81 

1,26 
V,.26 

I,  213 

11,35 

109,  1 
113,  2 

1,344 
II,i5 

II,  20  Kos. 

H,5 

116,  22 

— 

III,  96  Kos. 

— 

122,  4 

282 

III,  196 

III,  186  Kos. 

—     1 

122,  6 
122,12 

283 

— 

III,  186  Kos. 

-     1 

lfitop.111,28 

Bitop.111,29 


Namentlich  in  der  Dvatrimsatputtalika  sind  die  Ent- 
lehnungen aus  dem  Pancatantra  <j;ar  nicht  zu  leuinien.  Aher 
auch  für  die  anderen  Erzählungssammlunffen  zeigen  unsere 
Listen,  daß  sie  aus  dem  Paficatantra  geschöpft  hahen.  Diese 
Bücher  müssen  also  jünger  sein,  als  unser  T. orn.  und  T. simpl. 
Übrigens  haben  sie  alle  auch  sein-  viel  Strophen  mit  dem 
Eitopadesa  gemein,  so  dal.»  sie  wahrscheinlich  auch  jünger 
Bind,  als  dieser. 


1    (ml  IV.  29  ed.  Kosko. 

:    Fehlt  in  den  Ind.  Spr.  wohl  nur  zufällig    B   >li''  Numerierung! 
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Nachschrift. 

Nachdem  vorstehende  Abhandlung  bereits  an  den  Sekretär 
der  K.  S.  G.  W.,  Herrn  Geheimrat  Windisch,  allgegangen  war, 
beunruhigte  mich  die  nicht  vollkommen  gelungene  Datierung 
Pürnabhadras  dermaßen,  daß  ich  mich  an  Herrn  Prof.  E.  Leu- 
mann  mit  der  Anfrage  wandte,  ob  ihm  ein  in  dem  von  mir 
erschlossenen  Zeitraum  lebender  Jainalehrer  dieses  Namens 
bekannt  sei.  Herr  Prof.  Leumann  war  am  10.  März  so  freund- 
lich, mir  bereitwilligst  Auskunft  zu  erteilen,  indem  er  mich 
auf  ein  dem  Indian  Antiquary  entnommenes  Separatum  ver- 
wies, welches  er  beizulegen  die  Güte  hatte. 

In  der  Tat  also  findet  sich  bei  Klatt-Leumann,  The 
Sämächä/rtsatdkam  etc.,  Ind.  Ant.  July  1894,  S.  173  der  Passus: 
„16706,  Pürnabhadra,  pupil  of  Jinapati  süri  (f  Sariivat  1277), 
composed  sri  - Kritapunyaeharitra". 

Somit  ist  die  Lebenszeit  Pürnabhadras  und  die  Abfassungs- 
zeit seines  Textes  einigermaßen  bestimmt. 

Während  des  Druckes  der  vorstehenden  Abhandlung  ging 
mir  von  It.  Schmidt  die  Mitteilung  zu,  daß  die  von  mir  oben 
S.  i).\  gegebenen  Sehlußstrophen  Pnrnabhadras  von  Bhandarkar 
etwas  weniger  korrekt  aus  dem  Ms.  371  seines  lieport  1894 
in  seinem  Report  1897,  p.  LIX  veröffentlicht  worden  sind. 
Hinter  der  siebenten  Strophe  hat  sein  Ms.  folgende  Datums- 
strophe: 

whrrrn:  ^\4\  Trf?rfsrfr  w  11  «  n 

Die  zweite  Zeile  ist  nach  der  oben  S.  93  gegebenen  zweiten 
Zeile  uns  der  Datumsstrophe  der  Hs.  A  zu  verbessern.  Wenn 
nicht  das   unverständliche  Tfa^T    der  ersten  Zeile   aussähe, 

als  wäre  es  selbst  einer  symbolischen  Jahreszahl  entnommen, 
so  würde  sich  als  Datum  Saniv.  1255  ergehen.  Ich  hoffe 
h;ihl  auf  diese  Krasse  zurückzukommen     Den  jinistischen  I  r 

Sprung   des    Werkes    hat    übrigens    Bhaudarkar    nicht    erkannt. 
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wie  er  es  auch  nicht  mit  dem  textus  omatior  identifiziert. 
Aus  seiner  Beschreibung  geht  aber  hervor,  daß  es  sich  auch 
in  seinem  Ms.  um  diesen  handelt. 

Interessante  Nachrichten  über 

eine  dritte  Jaina-Rezension  des  Pancatantra 

verdanke  ich  gleichfalls  der  Güte  Prof.  Leumanns,  der  vor 
Jahren  die  Jaina-Hss.  der  Berliner  Bibliothek  durchgesehen 
und  sich  Aufzeichnungen  gemacht  hat.  Dabei  stieß  er  auch 
auf  eine  noch  unbekannte  Fassung  des  Pancatantra  in  dem 
Codex  Ms.  or.  fol.  2321  (=  B).  Herr  Prof.  Leumann  hatte 
am  16.  April  d.  J.  die  Güte,  mir  die  Notizen,  die  er  sich 
damals  über  das  Werk  gemacht,  zu  senden,  zugleich  mit  der 
Erlaubnis,  sie  hier  zu  veröffentlichen,  einer  Erlaubnis,  von 
der  ich  mit  bestem  Danke  Gebrauch  mache. 

Im    Folgenden    bezeichnen    aßyÖ    die    vier    Päda    eines 

Sloka  resp.  einer  Aryä;  aß  =  a,  yd  =  b. 

Prof.  Leumann  schreibt: 

„Wie  es  eine  buddhistische  Bearbeitung  des  Pan- 
catantra gibt  (vgl.  Bendall,  Journal  Koy.  As.  Soc.  XX.  465 
bis  501),  so  besitzen  wir  auch  eine  Jaina-Bearbeitung 
des  Textes  (B  2321).  Beide  Versionen  lieben  die  Einzel- 
erzählungen aus  ihren  Rahmenerzählungen  heraus;  sie  führen 
einfach  erst  immer  die  Strophe  auf,  welche  auf  eine  Er- 
zählung anspielt,  und  tragen  dann  diese  vor.  Der  Hauptreiz 
des  Grundwerkes,  welcher  in  der  geistreichen  Verknüpfung 
und  Anordnung  der  Erzählungen  beruht,  geht  also  verloren; 
aus  fünf  harmonischen  Komplexen  entsteht  ein  zusammen- 
hangloses Sammelsurium.  Der  buddhistische  Titel  T antra- 
khvana  läßt  denn  auch  «las  Wort  panca  und  der  Jinistische 
Titel  Pancäkhyäna  das  Wort  tantra  fallen.  —  Beides  ge- 
schieht mit  halber  Konsequenz,  da  die  zutreffende  Hezeiclmung 
in  beiden  Fällen  kurzweg  Akhyäna-samgraha  oder  Akhyäna- 
Bamuccaya  'Erzählungs- Sammlung'  sein  würde.  Die  beiden 
Versionen   unterscheiden   sich    nun  aber  insofern   beträchtlich 
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von  einander,  als  sie  sich  verschieden  weit  vom  Original 
entfernen.  Während  der  buddhistische  Text  alle  Erzählungen 
durchaus  schmucklos  in  Prosa  wiedergibt  und  ihre  ursprüng- 
liche Reihenfolge  gänzlich  preisgibt,  bewahrt  der  Jaina- 
Referent  in  weitgehendem  Maße  den  Typus  des  Grundwerkes 
sowohl  in  der  Diktion  wie  in  der  Anordnung:  zahlreiche 
Sprüche,  welche  die  Darstellung  zieren  sollen,  sind  beibehalten, 
und  die  Erzählungen  folgen  sich  ziemlich  in  derselben  Weise 
wie  im  Pahcatantra,  nur  daß  die  Bücher  teilweise  umgestellt 
sind  (wir  finden  erst  I  und  III,  dann  eine  Auslese  aus  IV 
und  I,  schließlich  II,  IV,  V).  Die  nachfolgende  Liste  nennt 
die  Erzählungen  und  Strophen  der  Bombay-Ausgabe  des 
Pancatantra  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  uns  im  Pancäkhyäna 
begegnen  (große  Ziffern  bezeichnen  die  Erzählungen,  kleine 
die  Verse): 

I  3  130,  4  162  167  182,  5  202,  7  210,  6  207,  8  214,  9  252  254,   10  259, 
1 1  288  293  297"  300  12312,   1331s,  14318,   15332,   18  (=  IV  12) 

390  392",  2  I  409 

III  1  u>  21"  25  1J  27"  36  40  44  46"  4«ft  61  62  64"  78  127  131  134  137  144  146  157 
162"  K  246  U.  247a2),  I  82,  2  91  102 3)  u.j"  104  io6a,  3  ii.|  116, 
4  164. 

IV  1.  1  .527,  231,  438,  545.  Vi  i.  IV  7  4«,  15  u,9- 

I  I  21,   I7386388,  I  9  396  398  400  4ü3j  20406. 
II  3  7-  75  );  264,  6  134  135  142. 

IV  3  37,  8  56  57  60  66,  9  62,  I  O  76  77a,  I  I  92  93,  I  3  102,  I  6  1 16. 

V  2   18,    3  22  23  25,    4  30,    5   ,,.     ,.■,    6  45   10,    7  5»     55",    8606266,   971, 
IO  73     75  77  84  85,     I  I    88,     I  3   93,     12   91   95  96  98  99,     14  101,     15  104, 

I  1 6  368  369. 

Die   Erzälilungs   Paare    [,  6f„,    II,  2  f.,    V,i:f.    sind    nur 
scheinbar    umgestellt;     im    Original     ist.     jedesmal     die    zweite 


1     li  verschieden. 

2)  247'*''    wie    in    In.l.    S]>r.'J    6013  K  KdSBGABTBN8    Text. 

3)  Hier  ist  ein  halber  Sloka  (slok&rdhena  pravaksyämi  yad  aktam 
granthakotibhih)  z  wisch  engeschoben, 

4)  73'  und  7ia  sinil  im  Ms    vergessen. 
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Erzählung  in  die  erste  eingeschachtelt,  schließt  also  vor 
dieser,  weshalb  der  Jaina- Verfasser  sie  zuerst  vornimmt.  Die 
Erzählung  IV,  12  fehlt  mit  Recht  an  dem  Platze,  wo  man 
sie  erwartet  hat;  sie  ist  nämlich  eine  bloße  Wiederholung 
der  Erzählung  I,  18,  welche  selbst  übrigens  auffallend  kurz 
gefaßt  ist  (390,  atra  kathä  sugainä,  navaram  kapeh  Sugrhfim 
pratidam  vacah:  3o2a  |  asamartho  grhTirambhe  samartho  grha- 
bhanjane  |j)." 


Drnokfertlg  erkl&rt  25  VII    1908  I 


SITZUNG  VOM  14.  JUNI  1902. 

Der  Verlagsbuchhandlung  Joh.  Ambrosius  Barth  werden  für 
die  Vorl  sreitungen  zu  Band  II  des  Corpus  [nscriptionum  Etrus- 
carum   500  Mark   bewilligt. 

Es  wird  beschlossen,  zu  dem  Beirat,  der  vom  Reichskanzler- 
amte  für  die  Monumenta  Germaniae  Paedagogica  unter  Mit- 
wirkung  der  Akademieen  berufen  werden  soll,  Herrn  Heinze  zu 
delegieren. 


SITZUNG  VOM  26.  JULI  1902. 

Der  Sekretär  teilt  mit,  daß  Seine  Majestät  König  Georg  das 
Protektorat  über  die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  allergnädmst 
iilici-nommen  hat. 

In  riicrciustimmung  mit  der  mathematisch-physischen  Klasse 
wird  beschlossen,  zu  Festfeiern  auswärtiger  Körperschaften  von 
seiter  der  Gesellschaft  oder  ihrer  Klassen  für  gewöhnlich  Dele- 
gierte  nicht  zu  schicken  und  für  einen  solchen  Zweck  Diäten 
nicht   zu  gewähren. 

Hör  Steindorpf  legte  vor  eine  Abhandlung  des  Herrn  Johannes 
Leipoldt:  „Epiphanios'  von  Salamis  eAncoratus'  in  saidischer 
I  bersetzung". 


I'liil    bist    Khnso   I'.MU.  1,, 
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Epiplianios'  yoii  Salamis  'Ancoratus'  in  saidischer 

Übersetzung. 

Von 
Johannes  Leipoldt. 

I.   EINLEITUNG. 

Der  Handschriftensammelband  Copte  1303  (Schenoudi  3, 
premiere  partie)  der  Bibliotheque  Nationale  zn  Paris1) 
enthält  auf  Blatt  50  bis  58  zwei  Bruchstücke  einer  sehr 
interessanten  Handschrift. 

Freilich   kann  sie  sich   keines   hohen  Alters   rühmen: 

1.  Die  Buchstaben  sind  langgestreckt  und  verschnörkelt: 
das  o  z.  B.  ist  schmal  und  eckig,  so  daß  es  sich  in  vielen 
Fällen  vom  1  nicht  unterscheiden  läßt. 

2.  Der  wagerechte  Querstrich  (in  unserer  Handschrift 
stets  sehr  kurz  gezeichnet,  oft  nur  ein  Punkt)  wird  geradezu 
überreichlich  benutzt;  außer  in  den  auch  sonst  üblichen  Fällen 
setzt  ihn  unser  Schreiber 

a)  über  jeden  ersten  Konsonanten  einer  die  Silbe? 
anlautenden  Doppelkousonanz  (offenbar  uns  phoneti- 
schen Gründen:  man  sprach  xpOMOC  nicht  Vhronos', 
sondern  '"chronos'  aus); 

b)  über  jeden  Vokal,  der  für  sich  allein  eine  Silbe 
bildet  (vermutlich  unter  dem  Einfluß  der  boheirischen 
Orthographie). 

1    Durch   die  gütige  Verxnittelung  des  Hoben  Königlich  Säch- 
Imu  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten  and 
des  Herrn  Geheimrat  Prof.  Dr.  Schnoeb  vom  Carolsfsld  durfte  ich  da 
Manuskript   auf  der  Königlichen    öffentlichen   Bibliothek    zu  Dresden 
benutzen, 
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3.  Das  1  wird  überall,  auch  wo  es  reiner  Vokal  ist,  durch 
einen  Doppelpunkt  ausgezeichnet  (also  T). 

|.  Im  Setzen  der  Kola  (•)  kann  sich  der  Schreiber  nicht 
genugtun;  als  größere  Interpunktion  dienen  Kombina- 
tionen wie   \  -7- ,    ■  *  ■  —  o.  ä. 

5.  Am  Anfang  der  Zeilen  sind  Schnörkel  wie  -7-,  •)>  0.  ä. 
sehr  reichlich  verwandt. 

6.  Auch  wird  in.  ausgiebigster  Weise  (namentlich  zum 
Umrändern  der  Initialen)  von  roter  Farbe  Gebrauch  gemacht. 

Wenngleich  all  diese  Beobachtungen  keine  günstige  Vor- 
Stellung  von  der  Handschrift  erwecken  (sie  mag  dem  10.  oder 
11.  Jahrhundert  angehören),  so  ist  doch  ihr  Inhalt  recht 
bemerkenswert. 

Das  erste  Bruchstiirk  (Blatt  50 — 54,  mit  den  Seiten- 
ziffern 7X  =  61  bis  ö  =  70)  enthält  einen  Teil  einer  Ge- 
meindeordnung,  die  mit  dem  dritten  Teile  der  canones 
ecclesiastici1),  also  auch  mit  dem  achten  Buche  der  aposto- 
lischen Konstitutionen,  sehr  nahe  verwandt  ist:  sie  entspricht 
(Uli.  eCCl.  75  10  -pOVUOAC  6BOA  bis  78  24  ÜNNGATp6YAWi\- 
=  const.  ap.  VIII  ji  S.  268  Zeile  1,3  ed.  Lagarde  bis  VIII  \'> 
S.  j'S'>  Z.  18  ueru  ir|V  dvaXrmnv.  Die  Abweichungen  der 
beiden  Überlieferungen  sind  in  mehrfacher  Beziehung  hin 
reich.  Schon  für  den  Sprachforscher  ist  es  von  Interesse, 
die  beiden  saidischen  Texte  zu  vergleichen;  z.  B.  bietet  der 
Pariser  Text  S.  FTi  TT  ov."i<;.\'7T7r.<o  1100  TIiiYo.aaY  statt  11 
uyiAiid)  1 11 110. a ai  can.  eccl.  75  17  (==  eXXnviKoic  Tic  eöeciv 
fcEciKoXouÖwv  \]  lOubaiKok  uuBoic  const.  ap.  VIII  31  S.  26g  Z.  of.  1. 
Über  die  wichtigeren  sachlichen  Unterschiede  hoffe  ich  an 
anderer  Stelle  Genaueres  mitteilen  zu  können. 

|);is  zweite  Bruchstück  1  Blatt  55  —  58,  mit  den  Seiten 
Ziffern    cTÄ         ji  i     bis    cITTT  =  218),    das    hier    wiedergegeben 
werden     boII8),     enthält,     wie     Herr    Professor    Wisshwa     fest- 

1)  Saudis«  Ihm-  Text  liri  Lac  kam  .  \rL'\  ]'tia<;i  S  239     291     Die  Schrift 
wird  auch  als  'Ägyptische  Eirchenordnung'  bezeichnet 

2    Die  Direkt  ion  der  Bibliotheque  Nationale  «rar  ao  freund 
lieh,  den  Abdruck  sofort  zu  gestatten. 

10* 
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gestellt  hat,  einen  Abschnitt  aus  einer  saidischen  Übersetzung 
von  Epiphanios'  von  Salamis  'Atkupuutöc.  Da  diese 
von  dem  überlieferten  griechischen  Texte  sehr  stark  abweicht, 
verlohnt  sich  wohl  eine  nähere  Untersuchung  der  Varianten. 
Epiphanios'  'AfKupuuTÖc  ist  eine  Art  Kompendium  der  christ- 
lichen Dogmatik;  gegen  den  Schluß  enthält  die  Schrift  pole- 
mische Ausführungen  gegen  Heiden  und  Ketzer;  aus  diesem 
Teile  stammt  das  koptische  Fragment:  es  beginnt  cap.  104 
Mitte  (Dindorf  I  206  Zeile  28)  und  endet  cap.  108  Anfang 
(Dilidorf  I  211  Z.  6).1) 

Ich  gebe  nun  zunächst  die  Texte  wieder,  die  ich,  um  in 
der  Zusammenstellung  der  Abweichungen  genauer  zitieren  zu 
können,  in  Paragraphen  eingeteilt  habe. 

An  erster  Stelle  findet  man  die  saidische  Übersetzung, 
die  mit  allen  Lesezeichen  abgedruckt  ist2);  nur  die  Inter- 
punktion mußte,  der  Übersichtlichkeit  halber,  vereinfacht 
werden.  Unsichere  Buchstaben  sind  unterpunktiert.  Die 
deutsche  Übersetzung  des  saidischen  Textes  steht  zu 
unterst;  sie  will  natürlich  nicht  schön  sein,  sondern  nur  dem 
Nicht  Ägvptologen  eine  bequeme  Vergleichung  mit  dem  grie- 
chischen Texte  ermöglichen.  Diesem  Zwecke  dienen  ganz 
besonders  die  in  runden  Klammern  hinzugefügten  Worte:  es 
sind  das  erstens  die  griechischen  Fremdworte,  die  der  kopti- 
sche Text  enthält,  zweitens  die  deutschen  Worte,  die  den 
kürzer  gefaßten  koptischen  Text  verständlicher  machen  sollen. 


1)  Ich  möchte  darauf  hinweisen,  daß  Zokga,  Gatalogua  codicura 
Copticorum  S.  008 — oi  1.  zwei  Blatter  einer  Baidischen  Bandschrift  mitteilt, 
die  Stücke  einer  Obersetzung  von  Epiphanios1  Schrift  utpi  tüjv  iß  Xiöuiv 
enthalten.  Es  ist  wohl  möglich,  daß  diese  beiden  Blätter  Seitenziffern: 
oiiA,  ci Mi:  Tili",  tiia  zu  derselben  Bandschrift  gehören,  wie  die 
Pariser;  Zoboae  paläographische  Bemerkungen  stimmen  dazu;  auch  isi 
der  Übersetzer  der  Blätter  Zobgas  des  Griechischen  ebenso  ankundig 
gewesen,   wie   der  vorliegende. 

2)  Da  die  Bandschrifl  teilweise  verblichen  oder  ausgelaufen  ist, 
war  es  nicht  leicht,  überall  zu  entscheiden,  «reiche  Zeichen  einBl  da- 
standen. Ich  habe  nur  das  wiedergegeben,  was  ich  deutlich  erkennen 
könnt. • 
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Gesperrt  gedruckt  sind  die  vom  Griechen  abweichenden 
Stellen.  Die  Seiten  der  Handschrift  sind  in  eckigen  Klam- 
mern |  ]  angemerkt,  die  Ergänzungen  am  Anfang  und  Ende 
in  Haken  <  )  eingeschlossen. 

Um  den  Vergleich  mit  dem  überlieferten  griechi- 
schen Texte  zu  erleichtern,  ist  dieser,  zwischen  der  saidischen 
und  der  deutschen  Übersetzung,  mit  abgedruckt  worden,  und 
/.war  genau1)  nach  der  Jenenser  Handschrift  Ms.  Bos.  F  [*), 
deren  (moderne)  Paginierung  ebenfalls  in  eckigen  Klammern  | 
eingetragen  ist.  Die  Abweichungen  bez.  Verbesserungen 
Dindorfs  sind  unter  dem  Texte  angegeben.  Gesperrt  gedruckt 
sind  alle  die  Worte,  die  der  Kopte  als  Fremdworte  einfach 
übernommen   hat. 


i)  Nur  die  Accentuation  ist  (aasgenommen  bei  den  Eigennamen) 
der  allgemeinen  Sitte  entsprechend  geändert  worden. 

2)  Ich  habe  es  der  Güte  des  Herrn  Geheimrat  Schnorr  von  Cauols- 
peld  7ii  danken,  daß  ich  auch  diese  Handschrift  auf  der  Dresdner 
Bibliothek   einsehen   konnte. 


IL   TEXTE. 

104 

2  <6TB6THG6  Aü  MMTA<|>|M)Aini  T6TOT>-  [ÖiÄ]  -UOTT6 

epoc    xeAeuj   av(7>   xejuj   Tjaeepe   Metrie   hkamuaaov-. 


104 

2  [148r]  €i  bi  Ku\  trepi  "kiböc  uoi  ecrai  Xötoc  if\c  ¥\bi\ 
Kai   ATuiboc'i    Kai    'loüc    Xt  foutvnc    OufaTpöc   b't  Amboc2)    toü 

i    'Ann  2    Amooc 


104 

l>  .  \\;,  '     aber   Isis  und   Aphrodite  betrifft,)  [211]   die 
(man)   Ätho   und    l<»   nennt,   die   Tochter   des    Kappadokiere 

i   Zu  die.ser  Ergänzung  vgl    H    i6j  I 


140  Johannes  Leipoldt: 

IKiTOVIlOVTl;  G|M)(|  AGGII  KV  \OC,  h'JIIIG  MGII  GTA.V'JGOGl'^J 
MHOer.llVC;  ill  KJTÜI IA V  *  HAI III  M+l  lA^miG  All  ü.VOOV,  HAI 
HTOY^jYl  IC;    All    UTOOT    GOY«)."JT    IIAV. 

3     UApOT^JAHA     AG     HO  IIIOTC)V(OrJT    TT  TAI'    TTTT  TA(|)|>0- 

aYth  eTpeuerjaeepe  ÜMuereToue  ÖMueTCcoue  gtj>gvtii- 

TCOIIOV  ÖlICeBIIVC;  TTlIGTIIOTTG  AVtO  6YU6  ÖneTCOM 
ÖJGl'pe  i7nTV<J>(l>l  I .  KGOVA*  GAV?()KOV  G'loVBGIIGVGj)!  IV 
—  OVIIOCF    TT^JinG-riG   HAI   TThOVHOVTG    IIGeillG  —  MIIGGG'M- 


KaTTirabÖKOu  toO  Kai  'Ivaxoö1)  KaXouuevou,  aicxuvouai  uev 
icujc  tuc  eKeivnc  TtpdEeic  dvaKtipöEar  ttXiiv2)  be  oik  aicxuv- 
9r|couai  Xeyeiv  a  airroi  TTpoaarveiv  ouk  aicxuvovxai. 

3  Aicxuvecewcav  be  oi  TauTnc  TrpocKuviyrai  Kai  dcppo- 
Teveic  rdc  eauiujv  OuTaiepac  ie  Kai  TuvaiKac  Kai  dbeXcpdc, 
tüüv  Oemv  auiüjv  rrpd£eic  utueicOai  Trapaivoövxec.  Kai  eüBuc 
uev  ujc  iepeuoc  epukai  tou  ibiou  auiujv  dbeXopoö  Tücpujvoc3) 
touc  dXXouc  Katd  tujv  ibiwv  dbeXqpwv  crpaTeuoua.  TToXXn.  be 
aicxuvri  6edc  Tn.c  unje1)  aicxüvnv  ibiou  dbeXcpou  aicGouevr|C, 
dXX'  epwcnc  uev  Kai  un.  dpKOuuevn.c  xoic  eEwBev  dvbpdciv,  dXXd 

i   'Iväxou         2  iräXiv         3   Tuqnuvoc         4  Mm&£ 


Hape,  den  man  Einachos  nennt,  (so)  schäme  ich  mich  freilich 
(uev),  die  Taten  jener1)  zu  verkünden;  aber  (ttXv|v)  ich  will 
mich  (doch)  nicht  schämen,  sie  zu  erzählen,  da  muh  sie  sich 
nicht  schämen,  ihnen  Verehrung;  zu  erweisen. 

3  Die  aber  (be),  die  dieser  und  der  Aphrodite  Ver- 
ehrung erweisen,  mögen  (nur  immer)  beten,  daß  ihre  Töchter 
und  ihre  Frauen  und  ihre  Schwestern  die  Taten  ihrer  Groti 
heiten  nachahmen  und  ihren  Kinder  Osire  und  Typhor 
liehen.  Ein  anderer:  als  sie  sie  gerüstet  hatten,  mit  ein- 
ander zu  kämpfen  —  eine  große  Schande  ist  dies  für  eine 
Aveihliehe    Gottheit!  — ,   konnte    sie    sieh    ihres  Bruders    nicht 

i    Plural! 
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AMA«?TG  MI  IOC  CIIGCCOII.  TAI'  AG  IIIIATG  All"  AAAA 
AVGl'pG  Oll  MOYÜIJT2AT6BCOM  eTBGTLHJT ATCV  MT6TenY- 
OYllTÄ,    6ACTCABOOY    Öl  IG|>GI  IGVCI  II IV    Ü7TllCVKC|>(OI  IG. 

4  Aitü  AcxneoYjsHpe  iiovcot  xeecop,  tat  erreünec- 
GyioTioon   6TA?6Tue   öpATc  acmTii-iig  neqeYioT  Ul"l ii i- 

CIOC  2MOYU6.      CC;*JAHTAVGTV<|><OIIII    IW|>,    CO   M2HT   Gl  IAV 

agiiiiikoc  üneqe'kUT   aii-iic*    GjüxeorcYpG  oii-iig,   nTii 

MGTIIATAi»GTIIC  GpATC*,  (;Tli(;l  lAl'  TCII  IAAV  AG  Oll  I ITGYl III 115 
AGTCABOq  epMOYT6  GIIAIIOVÜj  CACAITq  ACIIOpilGYC  ?ll- 
TVpOC    III II  ITC    lipOliriG. 


Kai   euuc  toO  ibiou  dbeXcpoü  eavoucnc 1 )     Ou  uövov  be,   dXXd 
Kai   abeXqpOKTOviav    biä   tuv    ibiav    tüc    emeuuiac   aKopecriav 

T01C    91XTÜ.TOIC    UTTObeiKVUCl. 

4  Kai  rQpoc  uev  eva  tevvqi  Tiaiba,  iL  oük  n.buvr|6n  Tiapa- 
cificai  Tic  ei  Tvn,cioc  dX^Gtuc  ecnv  auTOÖ  Trairip.  "H  av  uev 
Tuqpujva  Tiunai,  biardlei  (Lif)  ouk  c'ctiv  auToü  Toveuc  ei  be 
töv  "Ocipiv,  Tic  outiu  Tf|V  dKpißeiav  Trapacniceie;  KaXov  be 
9eöv  f)  ToiaÜTii  unrrip  ebibacKe  napaXaßoöca  airröv  Kai  ev 
Tupuu  Tropveucaca  iii]  beKa. 


1  (p6avoücr|C 


enthalten.  Aber  (be)  nicht  nur  dies;  sondern  (dXXd)  sie 
heo-in^en  auch  einen  Brudermord  wegen  der  Unersättlich- 
keit  ihrer  Begierde  >  ernöuuiai,  die  sie  (doch  eben  erst) 
-clclirt  hatte,  ihre  Brüder  und  ihre  anderen  Leute 
zu  liehen. 

4  Und  sie  gehar  Kinen  Sohn,  Hör,  sie,  die  Dicht  die 
Wahrheil  festzustellen  vermochte,  wer  in  Wahrheit  sein 
rechter  (fvrjcioc)  Vater  sei.  Denn  (yAp)  wenn  sie  Typhone 
11  eii  11t,  ist  sie  zweifelhaft,  oh  er  nicht  (urjiruic)  (doch)  sein 
Vater  nicht  sei:  wenn  wiederum  üsire,  wer  wird  (da)  die 
Wahrheit  feststellen?  Deshalb  lehrte  ihn  aber  (b£)  auch 
diese  derartige  Mutter,  ein  guter  Grotl  zu  werden,  indem  sie 
ihn   fmit)nahm    und    in   Tyros   zehn  Jahre    hurte   i  Tropveüeiv;. 


142  Johannes  Leipoldt: 

5    GApAdio    Ae    riBTOviiovre    e.poq    xe?AnTc   nppo 

CAIIpTicYllOIIII     ÄA(|     |CÜ]     MMOTTG    ATpeÜ2AA     IIA<|    i»NOT- 
ÜLJMTTrpAlJOCj    IIO<;    i>(()0   XeOTMOTTG    MAI  IG- MR. 

105 

1  MAI- 116  H6?ßl1V6  ÜTlIlOVTÜ  6TOT+600T  IIAV  ?A- 
TTlTjpTlMKHIie.  HAI"  6Ui9AUTATOOV  ovä  ovä,  oviioviioo- 
MJcpouoc  iiA^Kone. 

2  II26AAHII      A6      GVA!U)      LJUOC     GpOOT     A'GOVIIAAAV 

2athv  n^Axe  üiiatg  üTiovüTiTpeciO'enH  ^DriAAC  iigtov- 

5  CdpaTTiv1)  xe  töv  "Attiv2^  ßaaXea  CiviuTTeuuv  8eo- 
TTOioüvTec  Tupavviöi  uäXXov  eöoüXtucav  ÖTiep3)  dXn.8eia. 

105 

1  Taütd  teil  tijüv  -rrap'  ArfUTrrioic  Tiuujuevuuv  0eüjv  id. 
emxeipa'  wv  tö  Kaiauepoc  eineiv  ttoXuc  xpdvoc  dvaXw- 
6n,ceTai. 

2  "€XXnvec   Ö£,   o'i   öokoüvtec  Tt  tivai  tv  tauioic,   Xöfoic 

i   Qpa-rriv         2  'Amv         3  rjuep 

ö  Sarapis  abeT  (bei,  der  'König  Hapis'  heißt,  als 
den  die  Leute  von  Sinope  zum  Gott  [212J  gemacht  hatten, 
dienten  sie  ihm  in  Tyrannei  (Tupavvoc),  gleich  als  (ibc) 
wäre  er  wirklich  ein  Gott. 

105 

1  Dies  sind  die  Taten  der  Götter,  die  man  bei  den 
Leuten  von  Kernt'1)  ehrt  Wenn  wir  diese  einzeln  nennen 
würden,  würde  eine   hinge  Zeit   (xpövoc)   vergehen. 

2  Die  Griechen  aber  (be),  von  denen  sagt  man-),  daß 
etwas  bei  ihnen  gilt  nur  die  Rede(gabe)  und  eine  (gewisse) 
Geschwindigkeit   mit   der   Zunge,    mit    der    sie  reden   und 


i  'l    li.  Ägypten        2  Oder:  die  Etagen  von  Bioh 
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••jaxc  ü^iitTj  avco  üTCO<J)Tr,e  ij^HTq'    atüö  een«jueBHVG 
eA*rce?Tov  eoTOM  hin  enejoro. 

3  MAI'  GT6YU?NG  6lieGHT  NKpOMOC  6BOA  iMIIIIIIIVU 
BT2CUJ  LJUOC  .\e?ITA(|."i(()M(;  6BOA  iTlMI  II IVC;  AVK)  A(|(U()AI1 
6BOA     MUU6AOG    MT6<|>TCTC     Hl  H;<|(;'l'U)T     III  11*11     illioq.       U) 

neYguüB  6q?ooT  ayöj  neYueeve  n."j.\oq.    ?tou  eueuneq- 
ccuÄn   WLJU6AOC    mii(;<|(m(«)t,    otm?a2    iJ^fHpG    MA^itune 

6MAKpOMOCU6. 

4  neTxtutJüpe - ö*6  newTAqnco?  ^JAneqeYcoT  ünGq- 
pcojae  §poq  homm."jo|>m  m?u>b  üümtacgbhc'  aaaa  eqo 
ii.'Miipn  koti  AqxTneqeTuuT  mctomc,  GAqpzÄAO  ag  Aquifiii 


uövov  k«i  öEv')TtiTi  -rXu'jccn,c  cpiXococpoövTec  KCl  ouk  epYoic  TiXt'ov 
TrdvTUJV  eEujKeiXav. 

3  Oinvec  Kaiafouci  Kpövov  an'  Oüpavou,  XtYOVTec  auröv 
dirö  toö  Oupavoö  Y£Tevf|cBai  Kai  T/d  |iiöpia  toö  ibiou  Traipöc 
TtT)LiriKtvai.  >VQ  KaKfjc  TTpdEeuüc  aicxpäc  te  (movoiac.  'Qc  ei 
uf|  dxurjöri,  ttoXXoi  Kpoviwvec  rjcav. 

4  Outoc  be  ö  Ytvväbac,  6  tujc  Traipöc  TTtcpOaKUJc,  oük 
ilPKfe'cöii  £m  ttj  TrpiuTi]  dceßeia"  dXXd  vtoc  uev  luv  äbiKtl 
tüv    Tiartpa,    Trpecßuiepoc    be    Te-fovujc    Ta   ibia   auroö   tckvo, 


mit   der  sie    philosophieren   (cocpiZ'eiv);    und    in   Taten    ent 
lernten  Bie  sich  um  so  mehr  von  allen. 

3  Solche1)  dieser  Art  bis  unterhalb  von  Kronos  ans 
den  Himmeln,  indem  sie  sagen:  er  ward  ans  den  Himmeln 
und  zerstörte  die  Geschlechts  (cpucic)  Glieder  uie'Xoc  >  seines 
eigenen  Vaters.  O  (dl)  diese  böse  Tat  und  dieser  ver- 
brecherische Gedanke!  Denn  (tbc)  wenn  er  die  (ilieder  i  ue'Xoc) 
Beines  Vaters  nichl  vernichte!  bätte,  wären  viele  Kinder  die 
des   Kronoe  geworden. 

4  Diesem   Helden  nun,  der  bis  zu  seinem   Vater  gelangte, 
genügte  nicht  die  erste  Tai  der  Ruchlosigkeit  (dceßnc  ;   aon 
dem     uXXdi,    ;ils  er  ein    Kind    war.    vergewaltigte  er   Beinen 
Vater;  als  er  aber  (b£)  alt  geworden   war,  verzehrte  er  seine 

i  masc     oder:  solch« 


144  Johannes  Leipoldt: 

NIHK|:lJM|)(J  nOGlACUM  ÜllMAOVTCUll,  AYCiJ  fHj^'l'lK;  MCA- 
r.CVC  ATCCJUBG  iTlKXI  e'lTMpeÄ  ATttJ  A(|«)|7k  iioyiioo- 
illlGTpA    6CCTOÖA6    MTOei'C    (3IIIIA    IIOV;*Jlip(;   KOVI.      6J9X6" 

eueriJOTTe    iwpiiG,    [cipJ    Apnv    GiiGqiiÄAiGOAiH;   eueq- 

2BHTG    6TB6TneTpA. 

5  eqjaoorrf  Ae   iigYcut  Ti?ii^jhpg  iJevreiJHC,  aükac 
oYiiaaooo  MTeTge*  rreq^iHpe  rAp-ne  n*.e*rc.    iia'i'  Acne 

MJJAJI  MIlAi*  AqKTMATMeTe  6Tp6q!3Cüne  N?AI  MMG<MÖmG 
THpOT. 

6  avüj    neepuiio   ri;9Hpe   FiikvY  —  avüj    ?aiioY   on 

GMGKITA  vl'?U)ll     ÜUOOT     KATAH1IOUOG.       AAAA     IIG(|UKOTK 


TToceibüuva  uev  KaTamvuuv  Kai  TTXouTiuva,  Aia  be  dvaln,- 
tüüv  Kai  eu.TraiZou.evoc  uttö  t^c  Peac  Kai  Trerpav  u-efaXiiv 
ecTTapYavuuu.e'vr|v  [148vJ  dvTi  ßpecpouc  KaTamvurv,  dxei  6eöc 
rdxa. 

5  'GuYevwv  be  Yove'mv  uTrdpxwv,  iva  oütuuc  cittuu,  ö 
toutou  iraTc,  Zeuc  toütlu  övo)iia,  eKivbuveue  Traauv  twv 
TuvaiKÄv  dvf|p  -pvecBai. 

6  Kai    ö    toutou    u'iöc    cGpuficl)      Kai    e'i'Be    KaTÜ    toüc 


i  '€pjuf|c 


Söhne  Posidon  und  Pluton;  und  als  er  Zeus  suchte,  ward  er 
Vdii  l>ea  getäuscht  und  verzehrte  einen  großen  Stein  (TrtTpc.  I, 
der  mit  Windeln  umhüllt  war,  statt  eines  Kindes.  Ja  (Ydp), 
wenn  er  ein  Gott  wäre,  [213]  hätte  er  vielleicht  seine 
Werke  hinsichtlich  des  Steines  (ir^Tpa)  gemerkt  (ai- 
cOdvecöai  l. 

5  Er  isl  aber  (be)  Vater  vornehmer  (cuYcvrjc)  Kinder, 
daß  ich  so  Bage;  sein  Sohn  ist  nämlich  (Ydp)  Zeus.  Dies 
aber  (be)  ist  dessen  Name:  er  wäre  beinahe  (Kivbuveüeiv) 
Gatte  aller  Frauen  geworden. 

I)  Und  dessen  Sohn  Hermes  und  wenn  man  sie  doch 
nach  (koto    den  Gesetzen  ivöuoc)  hätte  nahen  lassen!     Aber 


Epiphanios'  v.  Salamis  'Ancoratus'  ix  saidisch.  Übersetzg.    145 
Oll    tJUUAT    HAIOVÖ    MOT06YJ3    IHM    HOC;    UOTK6pACTHC    II 

ovpeqno  (K|i»oov. 

7  ATÜÜ  6TB60YAOMH  A(|A"0?I  II III  \<;IIOI  III  OA<|f>OVO  VÖ. 
eTU6 -()(;    A(JMTA(||K)-|'(I   6TB6TCTOU    NTUMTBppe   i~IHI  lO.")  YaY 

MTequopT. 

8  iiaY    ao    oii    ijTAWjypnxooq    ff£e*rc   AqpoTMOYB 

A<|I.(()K      ÖgOTIJ      5*1  A TAI  IAH      X6KAC      6q6X6?lJO  VI  IA|)OOI  IOC 
iMlIlOGKOITCOH    6rpLJM?HT-Te.       IKiTHIlAV    A6    IIAHijJllOi Ml 

au,  aaaa  ovhaaiioc-iio  üa(|Äiiata  iTri uvpeei ioü  ?TtDiT- 

IIOVB    0(|AlA(O|K)ll. 

völiouc   uTTOTTpoiKioc   Tic   eYiveio   Kai   uv]   KXeiprrauoc   TTuvroie 
Kai  KaKepTOtTiic. 

7  TTiive\ÖTTV)v  uev  y«P  cpöeipei,  öl3  r\v  rjv  rpäyoc  (evö- 
uevoc.  T()üfoc  be,  oijiiai ,  tyiveTo  bia  tö  (kuaiov  xf|c  toü 
Teveiou  TTaparrXoKfic. 

8  TTpöM  Aaväv-)  be  XPUC0C  eyiveTO,  iva  TrapOevov 
cwqppova  OaXaueuoufc'vnv  qpBeipn.  Xpucöc  be  eKeivoc  ouk  r)bü- 
vaTO  feve'cOai  ttotc,  dXXd  YÖr|C  luv  btü  xiIUC0u  biupoboKiuv 
Ti]v  rrapöe'vov  iirraTitce. 


i  TTpöc         2  Aavärjv 


(dXXd)  er  schlief  (vielmehr)   beimlich    mit  ihnen  allezeit  wie 
ein  Gehörnter  (Kepacrric)  oder  «'in   böser  Liebhaber. 

7  Und  wegen  der  Lust  ^nbovii)  befleckte  er  Pelenope 
nachdem    er  ein    Bock  geworden   war.      Wisse   aber,    daß   er 
ein    Book    ward    wegen    der    Kraft    der    Neuheit    und    der 
Länge  seines   Bartes. 

8  Der  aber  (be)  wiederum,  den  wir  zuersl  nannten, 
Zeus,  ward  Gold  und  ging  zu  Tanae  ein,  am  eine  Jung 
tViiu  (irapSevoc)  in  ihrem  Schlafgemache  (koituiv)  zu  beflecken, 
die  (doch  verstandig  war.  Jener  aber  (be)  kann  nicht  Gold 
werden;  sondern  ein  Betrüger  (irXdvoc)  ist  er,  der  die  Jung 
frau  (irapSe'voc)  durch  «las  Gold  betrog  (dTroräv),  indem  er 
(es  ihr  als)  Geschenk  (biüpov)  gab. 


146  Johannes  Leipoldt: 

9  AV(()  <\\TOAHTH  A(||)()VKVK.\OC  TlKGCOM  GqOVtÖÜ? 
CBOA    l  II  l,MC)li    MIIGqptUK?    MNOVAOIIII    GTMeilTq. 

1<>  CqO  AG  I1AGTOC.  I  IIIGq?U)A  AG  GM 6?  cq?IIUOC 
«J'i'IIAY  GCJO  lipGqCGGBG^GGpG  |3HU'  UriGqpAGTOC  GIIGe* 
AAAA  eqeiJOTXOI  IIAGTOC  CpOVUAGIH  jTlDtOq  MKOpVIlßOC 
GA(JAG6BGTpOGl'Ä  GqCCTHp  A(|T(OpTl  uTu'JlipG  Mllppo  [  CIA  | 
A(|(;YpG    HMIIAq    IIOVAtO^M. 

11      IITGI?G    A(|pOVIIACG'     ?OUOTU)C     A(|(|(UO'G    6XW6T- 

ptoiui. 


9  Kai  napa  uev  Av|ba  kukvoc  auBic  -fiveiai  Triv  dva- 
TTTepmciv  ifjc  TTupuüceujc  Tf|c  auToü  »t bovine  dvacripaivwv. 

!<•  Aeiöc  be  u.n.be  TrümoTe  dvaneTacGeic  TratbocpBöpuuv 
bibdcKaXoc  TTpoKaötlexai,  uribtTroxe  deiöc  Tevöuevoc"  dXX'  ev 
TrXoiuj  rrapacriMUJ  derm  övoua£o'uevuj  bid  tö  Taxoc  Tpoiav 
Trapa.TrXeucac  Kai  xöv  uiov  toü  ßaciXe'uuc  Tpwujv  Tavvuiuribriv'j 
f/pTidcac  Ti]v  qpBopdv  dTreipfdcaTO. 

1 1    Kai  TTpöc  TTaci(pdn,v  be  Taü(>oc  efeveTO-    üucaÜTwc  Kai 

TTpÖC    €l)p(JUTTl"|V. 


i   ravuur|?)v|v 


1»  und  bei  der  Thlete  ward  er  ein  Schwan  (kukvoc) 
wiederum,  indem  er  das  Werk  Beines  Feuers  and  die  Lusi 
(f|bovr|),  die  in   ilmi   war,  offenbarte. 

1<»   Er  ist  aber  (be)  (auch)  Adln-  uttTdc).    Er  flog  aber 

nie,  als   er  auf  diesen   saß   und   Mädchenverführer   war: 

er  ward  nie  A.dler  (deTÖc);  sondern  (d\Ad)  indem  er  in  einem 

Ldler-(deTÖc)  Schiffe   war.   au  dem  ein   Korymboszeichen  war. 

raubte    er  den   Sohn   des    Königs,    als   er   segelnd   an   Troeia 

vorbeizog,  1-1-1 1  und  befleckte  Bich  mit  ihm. 

11  So  ward  er  ein  Kall».  Ebenso  (öuoiwc)  sprang  er 
auf  Enrope. 
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100 

1  avÖ)  ov  epoV-ne  TAvenuHHjae  mxu)£lj  üüca? 
ijpeqceeqejyHpe  kov'i',  iiai"  epeneqpnueere  oton?  öboa; 

_?    ^MTGKpHTH    l'A|>    THpÖ   AVtÖ  gÜÜTOOT  6TOYUOYTG 

epoq  xgaacYoc  oohiAoTii  epoq  £nmthhbg. 

0  OVr.üVC  AI;  AH  IIOVtOT*  AAAA  OYMfc.6VC  CMAY 
UIIAV,  AVCO  Oll  OVIKjTOOV  ^MTOVillK;.  OVA  l"A|)  lliMI- 
TOV-IIÜ    M."JII|)(;     IIK|H)IIOC,     llüirrA(|llüAIIÜ(Jü'l'(OT    6flTAp- 

TApoc  jmImtoov  WKATCIOC. 

4  MKl-OVÄ  A6  AAAIA|>YoC-M(;  M(;(||)AII,  iiai'  htaiiuo- 
MOJCOC    TCABO    (;UV."H;    6BOA    gTTOÖTq. 

100 

1  Kai  t(  uoi  tu  nX/"|Bi"|  Xeyeiv  tou  Yevvaiou  toütou  qpBope'iuc 
Kai  cpOopeuuv  bibaci<dXou;  ou  tö  juvfijact  ouk  oXiyoic  ecri  bf)Xov. 

2  J£v  Kpnjrj  T"i»  Ti]  vi'icuj  ev  tlu  ö'pei  tlu  Xe^oueviu 
Aaciw  ewc  beupo  baKTuXobeiKTerrai. 

3  Zfivec  be  oux  €ic  r\  büo,  dXXd  Kai  Tpeic  Kai  Te'ccapec 
YeTÖvaa  töv  dpiBpöv.  '0  iiev  fdp  eic  auTLuv  Kpovibiic  o 
TTpoeipii|iitvoc,  6  Tapiupiucac  töv  i'biov  aÜToO  TraTe'pa  tv  tlu 
KauKaciiu  öpei. 

4  0  b'  dXXoc  TraTpiä()iüc  f€v6(uevoc,  eE  oimep  oi  liovo- 
1K/.X01  Tefovaciv. 

IOO 

1  lud  uns  geht  rs  mich  an,  die  vielen  Befleckungen 
des  Mädchen  verführenden  Meisters  zu  erzählen,  dessen  An- 
denken (ja)  offenbar  ist? 

2  Denn  (yoip)  auf  ganz  Krete  and  auf  dein  Berge,  den 
man   Lasios  nennt,  zeig!   mau  mit  den   Fingern  auf  ihn. 

.*'»  Bs  ist  aher  (bl)  nichl  Ein  Zeus;  sondern  u<XXä)  es 
gibt  zwei  Zeus,  and  sogar  vier  an  Zahl.  Einer  von  ihnen 
ist  nämlich  (fdp)  der  Sohn  des  Kronos,  *\ri  seinen  Vater  auf 
dem   Berge   Kausios  in  den  Tartaros  stürzte. 

4  Der  andere  aber  (b£)  heiß!  Ladiarios,  durch  den  die 
Gladiatoren  i  uovoliüxoc    kämpfen   Lernten 
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5  iiküovä   aü  011  AorpAKUJHToc,  nGiiTAqpGK?TGq- 

OIX  i'UIIKtU^T.     G."JAGOVIIOVTG-jriG?  GIGGTliOOV  Aqpnil)B**J 
\Ü^A|)OMKCOrr   ptOKi*,    AVUJ    LIM TA(|    UUAV   N TGlipon  KOGIG 

riiiüApAKtuirroc;  cA'rvpoc,  haY  MTAqp*ijnKt02T  n."JopTi, 

(•t|AU)      ULIOC      AüÜlipAtüc',      CO      HCTlÖ'      GK^JAllAtO«?      l'Ap, 
KIIApüHBG    IITGKUOpT. 

6  Ä^A?  AG  TlllAOHIIA  ^tUlIG,  MIIOVGY  All  IJLIATG, 
AAAA  eAe.  TOVGl  LI  GM -TG  TGTKCOTC  i>i"ioVAYBG.  TU6?- 
I'lüUTG-  TG  TGTGOpTl  ^ATNAIl  II III ,  TAl"  GLIGC-  [gIgJ  -pAli- 
MG   TpiAtUliOG.      TKGOVGl'   AG   TAIltOrGÄllOC-  TG.     TKGOVGl' 

Tjaeepe-Te  iiKpouoG. 


5  "AXXoc  be  ö  tpafuiböc,  6  Kai  tuv  xe'Pa  auioü  Kaucac. 
Täxa   be   6eöc   üjv   eTreXaöero   öti   büKvei  to  nup  Kai  ouk  eixe 

TX]V      TTpÖ"fVUJClV      TOÜ      XefOVTOC      TpCffLU      TÜJ      CaTUpUJ     eÜpÖVTT 

Trpötepov   to   rrup    Kai    TTpoceXBövTi    q>i\fjcai    „Mn,    6tv|Jt^ ,   ipäfe' 
diyauevoc  fäp  uou  euTTprjceic  rä    feveia." 

6  'Aönvai  be  "ftTÖvaciv  ou  uiu,  äXXd  TroXXai.  Mia  uev 
peußoue'vn,  Kai  rrep'i  iuv  Tpnaiviba  Xiuvn,v  äXujue'vn,'  dXXii  be 
i'l  'QKeavoO-  erepa  be  i]  Kpövou'  Kai  rroXXal  dXXai. 


5  Der  dritte  aber  (be)  wiederum  ist  Trakontos,  der  seine 
Hand  im  Feuer  verbrannte.  Wenn  er  ein  Gott  ist,  weshalb 
vergaß  er  dann,  daß  das  Feuer  brennt,  und  besaß  nicht  das 
Vorhererkennen  i  TTpö-fvaicic)  des  Drakontos  '.'  Satyros,  der 
das  Feuer  zuerst  fand,  spricht:  „Rühre  (es)  nicht  an,  »>  (uj) 
Bock;  denn  (jap)  wenn  du  (es)  anrührst,  wirst  du  um 
dei  neu   Bari  trauein  |  müssen  i." 

f»    Fs   wurden  aber  i  be  i  auch    viele  A.thena,   nicht   nur 
eine,  sondern  i  uXXü i  viele.    Eine  ist  die,  die  sich  rasend  dicht: 
die  dritte  die,  die  an  (dem)  Sc  (X(uvn)   verrückt   ist,  dessen 
[215]  Na  nie  Tri di  »iins  ist :  die  andere  aber  (bl)  ist  die  l  Tochter 
des  Ogeanos,   noch  eine  andere  Kronos'  Tochter. 
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7  A£A£  A6  MApTBUTC  ."KOI  IG.  TOT6I"  TOIvTTü<|>(;- 
COC*      KGOY6T     TAOV.YGVC-TÜ*      MTGl'i'G      Oll     OVI  l?l  IKOOVG 

8  nAi'öniicoc    Ae    iigogbgoc*    mkgovä-iig    rijyHpe 

MC6U6AH      IIGT?'l'ÄTlMKOpVliAWTOC     I  IGIJTAI  1*1*1  Äl  IOC     COMIC" 

gboa  AiiKovpirnic  nejyueqAq   CAtOOV. 

9  eHpAKAHC  AG,  M6TOVLJOVTG  G|)Ot|  ?ATHV  XGlipeq- 
IUOT  HGAIIIIGOOOV,  I  IAl"  6+1  lAKApCOY  CtTTtAVCI  ICqjMSI  IVC 
THpOV.  illA  TAVCOVi'lOB  AG  MOYCÜT  GVTAIO  IlllOq 
gAgTHT     8TBHHTq     AVtO      hlAOVOHi'q     GBOA     II^A^*     I  I^IGG 


7  'ApTepibec  TroXXar  |iia  luev  f|  'Gcpecia-  uXXr|  bt  r\  tou 
Aiöc  Kai  äXXai  üucaÜTux  oük  öXifCti. 

8  Kai  Aiovucoc  ö  Or-ßaToc  äXXoc  be  6  Cejue'X>ic  6  dm 
tüüv  KopußdvTuuv  Kai  6  üttö  tujv  TiTavwv  biacrrujuevoc,  i<a\ 
KoupiTuuv1)  6  tk|v  KXr-povouiav  udwv. 

!»  'HpaKXfjc  be,  6  XeTÖuevoc  rrap5  auioic  dXeEiKaKoc,  ou 
idc   TTpätic1')    TTÜcac    dTTocmüTTncuu.      Miav    be    üttö    rraaüv    tujv 


l     K0Up>'lTUJV  2    TTpätflC 


7  Eis  wurden  aber  ibe'i  (auch)  viele  Artemis.  Die  eine 
ist  die  in  Ephesos;  eine  andere  ist  die  des  Uclieus.  So  gibt 
es  auch  noch  viele  andere. 

8  Der  Thebaier  Dionesoa  alter  (b«s),  der  andere  ist  der 

Sohn    der    Seinele,    der     filier    den     Kurv  bauten     ist,    den     die 

Tianer  zerrissen,  während  die  Knreten  an  seinen  Fleischstücken 
Anteil   Kutten. 

'.•  Herakles  aber  (bei,  den  man  bei  ihnen  „der,  der  das 
Böse  verfolgt"  nennt,  dessen  Taten  alle  zu  erzählen  werde 
ich  unterlassen.1)  Ich  werde  aher  i bt  |  Eine  Tat  erzählen, 
deretwegen  man  ihn  bei  ihnen  ehrt,  und   werde  sie  fielen 


i   Wörtlich:  verschweigen 
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ptoye    eriAi     eTpeqTOJOvn     eApoq    xgkac    eqiiAiycüne 
iiovov.yaY  rifiKocuoc. 

10     2C66Meuneq3CA?ijTAYoT     Tu  lApeeiioo     iiovov.i,jii 

MOVIOTj     ÖpCMKOCLIOG     IIAIIOV^Ü    FlIIA^J     ?0-ri61);     M^OVO 

ag    ueqwATAKO-ne.      «nvmaiuc    ■beouoAorT    jce+riApAiTi 

ÖTAVGiieqnpAOc  eooov  ovÄ  ovä. 

11    ÜTBCOV    ilppiOOV    riNMTVpAIIOC    IIOVÄiMMT  2)    GAY- 
IIOpoeOIIIG     UUATG     AVIO     GAVTüLICIIAY     OllKAi»     AV\Api>.G 

iiav  Morgove+UH,  eeoYwe  <?(ooviig  üj^avtako8)  NTcvec; 


i  lies  iiA^y  n?e-nc     2  lies  iiova?i'<,ht     3  lies  ii^jovtako 

Tiap'  aÜTOic  idxa  eTTaivouiievnv  uTrobeiHur  dpKecei  toutw  töv 
KuuaTOV  toötov  uTrocTn,vai ,  iva  tuj  ßiuj  camipia  Ytvnrai. 

1<>  €i  jurj  fdp  ecpGeipev  ev  uia  vukti  -rrevTiiKOvia  Tiap- 
Gevouc,  ttüjc  6  köcuoc  ecuulero;  MäXXov  be  ujXwXei.  Kai 
üttXujc  ouoXoyuj  cor  TrepiKaKÜj  idc  KaKac  auTwv  TrpdEeic 
KaTaXo-fdbnv  dvaTpdqjai. 

11  "Gti  be  ßaaXeic  Kai  Tupavvoi  d-rrnvecTaTOi ,  emTTO- 
Gn,-rouc  Tivdc  ecx»lKÖTec  Kai  toutouc  ev  -fr]  KaTopuEaviec,  irXeov 
ti  ,iiii  e'xovTec  toutoic  xaPicacGat,  01a  br\  Kai  auxoi  cpGap-roi 

kundtun:  die  Mühe  genügt  diesem,  daß  ev  sie  auf  sich 
nimmt1),  damit  er  ein  Heil  der  Welt  (köcuoc)   wird. 

10  Denn  wenn  er  nicht  fünfzig  Jungfrauen  1  rcapGevoc) 
in  Einer  Nacht  befleckt  hätte,  wie  würde  die  Welt  (köcuoc) 
gerettet  werden?  Aber  (be)  vielmehr  sie  wäre  zu  Grunde  ge- 
gangen. Überhaupt  (öittXujc)  gestehe  ich  (öuoXoYeivt,  daß  ich 
unterlasse  1  rrapaueiv),  seine  bösen  Taten  einzeln  zu  erzählen. 

11  Weshalb  schenkten  ixapilecGai)  die  stolzen  Könige 
and  Tyrannen  (xupavvoc),  wenn  sie  einige  sein-  geliebt  \wu\ 
diese  zur  Erde  begraben  hatten,  ihnen  mehr  Mine  (nun,). 
da  (doch)  auch  sie  Leute  waren,  die  verdienten,  in  ihrer 
Weise   zu  Grunde   zu   gehen?     Sie  errichteten  ihnen  nämlich 


1   d.  li    er  brauchte  die  Mühe  nur  auf  Bich  au  nehmen 
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AVTAIlYÖ      TA|)      IIAV     rü>GIITA<|>OG     6T-     [Öls]     -KGA'GGGIIG 
LJUOOT    MIIATO    AVIAAV    MIIGTGCOTI  I    IKHOOV    GT|X;V."M  l."JO 

iiav    ?toc   iiovtg   jmIoyaoYo-ü   gg?oov   .yokac   eveTperi- 
kocuoc  ctopTi. 

12  UOG   MMAMTOUYOG   GVKUKUG-MG  JMIAirnilOOY  Ü(|KII 
gMOYXOY    MAOVCtOpVoil,    GAAApYÄllOG    OVO^GAeMIO    IITGI?G. 

13  'rUAl'UHG    Aü    «MITAGYÄ. 

14  KAIKOBOG   AG   MIIGGß    MlTlAAOG,    I  IGTpJMUlG,   IIIITGq- 

c^Yue    iigvgYcg    avtoiigov    ?iipakotg    ggtaYö    riuoov 


Kai'  auTOuc  oviec,  eic  Tn,v  eKeivuuv  euvoiav  touc  raqpouc 
aÖTÜuv  em  nXavn  toö  ßiou  toic  ibioic  uTrnKÖoic  em  KaKfj  Ttpo- 
cpdcei  xaKÜJc  6pncKeüec8ai  TrapabebüjKaav. 

12  'Qc  ö  'Avtivouc  6  ev  'Avtivöou  KeKnbeuuevoc  Kai  cuv 
Xoucwpiw  ttXoilu  Keiuevoc  uttö  'Abpiavoö  oütuuc  KaTeTaYiV 

L3   TiuaY€vn,c ')  be  ev  'Acia' 

14  Kdvüußöc  Bio2)  xe  ö  MeveXdou  KußepviTnc3)  Kai  n. 
toutou    yuvi'i    €uuevou8\c    ev     AXeEavbpeia    TeBauue'voi    tiuujv- 


i  TiMcrfevnc         2  Küviußoc         3  Kußtpvn.Tiic 


Ghräber  (rdcpoc),  da  |216|  sie  sie  sehr  liebten,  und  (über- 
gaben sie  denen,  die  ihnen  gehorchten,  damit  sie  ihnen  wie 
Göttern  dienten,  aus  einein  bösen  Verwände,  damit  sie 
(nämlich)  die  Welt  (köcuoc)  verführten; 

12  wie  Antonius  Hk',  der  in  Antinou  begraben1)  war, 
indem  er  in  einer  Lust-i lusotius ).  lacht  lag,  da  Adrianos  so 
befohlen  hatte; 

13  Timagnes  rio   aber  (be)  in  Asia: 

14  Kanobos  aber  (be),  den  Schiffer  der  Völker 
(Xaöc),  den  Steuermann,  und  seine  Frau  Neueise  begraben 
sie  in  Eiakote8);  sie  ehren  sie  am  Meere  (ÖdXuccu),  indem 
sie    etwa    zwölf    Meilen    (uiXiov)    von    ihnen    entfernt    sind. 


i    wörtlich:    ''in    Uf^ralii'ncr  2  Ak-xaiulria 

l'hil  -lii»t.  Klus«.<   1908.  11 
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i?ATHGAAACCA      GVOVIIV     MIIOOV     IIAÜIITCIIOOVC     ill  lY.\Yoi  I 
GAVKA?MKGpOC    MTAV    LIIIAV. 

15      AV(()      BApilAC     neÜj?AA     MAGGVpiOC     lipi  ITGKpHTI  I 


GG^JU^G    IIA(J    eATIllipilKAV.A, 

16    KACIOC    AG    MIIAVKAHpOG    ^ATMÜpOnepTUOTM. 

107 

1  MAI -CTG  TUpOV  GTGt7|^JAIIOVOII?OV  GBOA  JMIT- 
L1MTC     MTGKKAHCYA,     BUJA     GBOA     I IMTOOV     GGOOV     MT6?TH 

MTJpequooTT    eewpATOT1)    mhTitavgiitov    6?pAI    .\Yllll- 
^yopri  ^TGT^G. 

i    lies    GVlipATOV    oder    GTllpATOV 

xai   upöc   Tri   öxörj   Tfic   6aXaccnc,    dirö   bexabuo   criueiwv   bi- 
ecToiTec 

15  Kai  Mapväc  boöXoc  'Acrepiou  tou  Kpr|TÖc  napd  Talaioic. 

16  Kdcioc  be  ö  vauxXripoc  rrapd  TTr]XouciuuTaic. 

107 

1  TauTa  ouv  rrdvTa  ÖTav  uecrj  Tr)  i  k  k  X  r\  c  i  a  dxpißoÖTai,  xaKÖv 
urröbeiT.ua   9avaciur|C  oboö  touc  oütoj  rrpoaxOevTac  ürroXueTai. 

nachdem    sie   Geschenke1)    von    sich2)   dorthin   gelegt 
hatten  (?). 

15  Und  Barnas,  dem  assyrischen  Sklaven,  dem  Kreter 
dient  man  bei  den  Leuten  von  Kaza, 

16  Kasios  aber  (be),  dem  Rheder  (vaüxXripoc),  bei  den  Leuten 

von  Perini un.4) 

107 

1  Wenn  ihr  nun  dies  alles  inmitten  der  Kirche  i  tKKXncia) 
kundtut,  so  löset  auf  den  bösen  Berg  de>  Weges  der  Toten, 
die  (?)  zu  den  Füßen  derer  sind,  die  man  von  Anfang 
an  in  dieser   Weise  hinabbrachtc. 


i   KODOC  rielleicht    f^pac,  das  der  Übersetzer  nicht   kannte  and 
deshalb   übernahm;   spätere  Abschreiber  haben  dann  das  ihnen  onver 
ständliche  Wbrl  perstümmeli  2  oder:  von  ihnen 

3  oder:  di-tu  Sklaven  des  Kreters  Assjrios  i  Pelusiom 
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2  ?6MKOOT6  Oll  OBOA  yilTUMTIIOCIK  AHICOV  OTMMT- 
CVIIIIOC  6TP6TCA2CDOT  All  ÜBOA  illlATC  MTUMTIIOO'l'K 
AAAA      6TpeYCA2CDOT     6BOA     HTÜTGTIOOV-TC     KATAOVCl', 

6Boa  xeneoTÖei'ia  iioak-iio,  kataoo  gtüpüiiamoctoaoc 

6TOTÄAB  AHO  Ml  IOC.  rCIHO  Oll  Mllliop-  |  cT7,]  -HOC  2C6- 
KAC  nTlIIGVOl'pO  LineCUB  ÜOOOV  AVtÜ  MI  IA|)AIIOIIOII  IIA- 
i'pilMUOYTO    IIIIM|>tOLIO    NCeAlUCUp'l    MIIOOV. 

3  ÜTCTMyiAllillAY     THpOY     GTOOTOV     6BOA    ^MpCOTM 

eijoveTce,    mi'oü   iliioov    üipcvi'Honö   opoov    M<HOß    HIN 

MCCAAV    CÄTüTMpyiOpM   G|)OOV   TlipOV   UTttJTM   AlüTTTÄÄV 


2  "AXXouc  be  oittö  uoixeiac  €ic  cujqppocuvnv  [149  r]  cpepeie, 
Kai  uf)  |uövov  toö  KXeijnYaueTv  auTOÜc  dTraXXdTTete,  dXXd  Kai 
ibiac  Tn,c  Kard  qpuciv  Karacppoveiv  üjc  eri  6  Kaipöc  cuveoraX- 
uevoc  ecfiv,  üjc  cpr|civ  ö  iepoc  dirocToXoc.  TTöpvouc  be 
KanixeiTe,  iva  uf|  Tnv  dOeuixov  TrpdHiv  Trapd  Gern  xe  Kai  dv- 
Bpumoic  ep-facdpevoi  Tiuwpr|6üjciv. 

3  Kai  öti1)  Trdvra  Taöta  bid  cxö(LiaTOc  Kai  bT  e'pxwv 
KauvovTtc  TrapabüuTe,  TreiGexe  aürd  id  navta  efKatabeEacöai 


I     ÖTUV 


2  Andere  wieder  bringt  vom  Ehebruch  zur  Ehrbarkeit 
(ceuvöc),  daß  sie  sich  nicht  nur  vom  Ehebruch  entfernen, 
sondern  idXXd)  daß  sie  sich  auch  von  ihrer  (Frau)  in  (Kard) 
Mäßigkeit  entfernen;  denn  es  ist  die  letzte  Zeit,  wie  (kutc 
der  heilige  Apostel  i  uttöctoXoc)  sagt.1)  Lehret  auch  die 
Huren  (Ttöpvoc)  [217],  daß  sie  das  Werk  nicht  (mein)  tun, 
das  böse  und  vor  Gott  und  den  Menschen  ungesetzlich  ist, 
sodaß  man  sie  bestraft  |  Tiuwpeiv  |. 

3  Wenn  ihr  ihnen  dies  alles  aus  eurem  .Munde  vull 
Mühe  überliefert,  (so)  überredet  (TreiGeivi  sie,  daß  sie  alles 
aufnehmen  und  es  tun,  nachdem    ihr   früher  als  sie  alle 

i)    i.  Kor.  7  29 

11* 


154  Johannes  Leipoldt: 


?lineU)B  AVC.O  ATeTIIOVeiienCCIlOT  GTIIAlIOVq  CBOA  ?pAI 
rieHTTHVTH     GTGTUGl'pG     MI  IGTM^AA'G     Llllti,     MAI     IITAT6- 

TiTi+CBtu  äpai    neiiTov  sTiiMyjopfi  ?i'TiiiieTMnpAOc?   xe- 

KAC    GT6TIIATCABG;>71kOOVG. 

4   aua^tg-Vtg  önreigG  ötgtii+gbio  gtgtiictgot  iiog 

linpil  GTKUJ  IJpuuq.  +CB1U  IIOVOII  IIIU  eiJLIA  IjYlJ. 
IITGVIIOV  TAp  GTGpGlipH  IIAnYpG  GqKUJ  lip(U(|  OqTCABO 
IIOVON    IIIU    GTGVTG\IJH. 

5      GTCTHüJAllt     AG     IITO(J>6AiÄ     NIIAl'    THpOV     MII6TII- 

^jHpc  uniCToc  n  hgthciihv  mtgtTTtcaboov  GTpGVUO- 
o^jg  e'ixunKA?  TIcGKa)  ag  unGvnoA'i'TcviiA  enuriHve, 

\j)ua)v,  epTUJ  ndvia  Ttpurrov  TTpdEavTec,  Kai  ev  airroic  dvaru- 
Tnucdjuevoi,  xouc  Xöyouc  TnciOTTOioövTec,  ok  btd  tüjv  TrpdEeuuv 
eauiouc  ttpwtov  ebibdEaie,  iva  Kai  ere'pouc  ua9nTeuoiTe. 

4  'GTrexere  fdp  Kai  aumüuvTec  TpÖTrov  nXiou,  tou  küi 
ciumrj  TiavTac  Traviaxoö  bibdcKOvroc"  euBüc  -fdp  dvaieXXujv 
Kai  ciuüttüjv  xdc  xexvac  TrdvTuuv  dvabibdcKei. 

5  Kai  öiav  uev  toütujv  UTrdvTuuv  tiiv  ujcpeXeiav  toic 
daurujv  TeKvoic,  eiV  oüv  dbeXqpoic  TTicioTaTOic,  Trapabwie, 
TTpoßißd^eTe  uiv  autouc  em  'nc  M^v  ßabi£eiv,  ev  oupavw  be 
e'xeiv  tö  TroXiTeuua- 

wäret  und  sie  in  der  Sache  machtet  und  die  gute  Weise 
in  euch  offenbartet,  indem  ihr  tut  (nach)  eure(n)  wahrhaftigen 
Reden,  in  denen  ihr  von  Anfang  an  gelehrt  habt  durch  eure 
Taten  (TrpdEic),  damit  ihr  andere  belehrt. 

4  Haltet  nun  in  dieser  Weise  fest,  indem  ihr  Lehrt 
und  wie  die  Sonne  bleibt,  die  schweigt.  Lehret  alle  an 
allen  Orten.  Denn  (xdp)  sogleich,  wenn  die  Sonne  aufgeht, 
s<  hweigt  sie  und  lehrt  alle  (Menschen)  ihre  Kunst  (Te'xvn). 

5  Wenn  ihr  aber  (be)  die  Nutzanwendung  (wcpe'Xeia)  von 
alledem  euren  gläubigen  (ttictöc)  Kindern  oder  irj)  euren 
Brüdern  überliefert  und  sie  lehrt,  auf  der  Knie  zu  wandeln,  ihre 
Heimat  i  rroXiTeuiia  i  aber    <V     in  den   Bimmeln  zu  haben1), 

i    Phil. 
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6  ÜTÜT^T|)(;^A^  IUO£  ÜIIBIOG  TTÜllOllAYOC  CBOA  ?Y- 
TMTUnTAtoiÖpo  LÜäTIlTCTTC  AXUÜYnOKpYCYC,  6T6TMUOC" 
T6  MMgepAlTYKOC  —  (;'l'.,lJAAÜ  MLJUAMTXAToC  Hill  II lApiiYtOllY- 

[cm]  -thc  OuiiKeceene  e+ue  ihiaY —  htotmhoaov  gboa 

eÜnHI    illlllOVTÜ    AVÖ)    FlTGTNIUOA    6BOA    I II  IGVAOYO'ü    TM- 

|)ov  av(7)  MToTTi^iTAii  epojor. 

7  CexYOTÄ  PAp   (HHIOVTÜ   AVÖ)    ll(j(jl  l|)0(|)IITHÜ  £IIOV- 

riTTT 'TOAimpoc  BY^oveiT  üboa  eTinoTTTTÄ"  ütoväab* 

8  aviü  co(|aac<|)iih'i'  oh  GiiAviiTovproc  iiiiTiipq* 

9  AVtO    C6UOCTG    N?tOB    Ulli   ÜTIIAIIOVOV,    MAI    IITAV- 


6  uovaxwv  be  lr\\ov  toic  TtXeicTOic  i-ffewaie  biö  Tn,c 
ev  uuiv  CTeppÖTnroc  Kai  avuTTOKpi-rou  7TicTeuuc•  aipeciwiac 
CTUYOÖviec,  Mavixaiouc  qpi|uoövTec,  MapKiwviCTac  Kai  Xoittouc 
öuoiouc  auTu)v  ific  toö  0eoö  udvbpac  d-rreXauveTe,  Tidcac  auxüjv 
idc  Ttpocpdceic  TrapaXuoviec  Kai  £TTiCTOui£ovT€c. 

7  "Oca  jap  ko.tu  toö  Öeoö  Kai  Kaid  tüjv  dfiujv  auioö 
rrpocpiiTiJuv  ToXun,puJC  KaTaqpöeYfovTai  Koöqpoi  öviec  Kai  K€voi 
dTTÖ  dfiou  TTveuiiaioc, 

8  eic  be  töv  tujv  öXuuv  bn,uioup-föv  ßXaccpruuoöct, 

'.'    Kai    öca    KaXd    biet    tujv    aYiwv    auioö    TTpoqpnrwv   toic 


6  so  veranlaßt  ihr,  daß  viele  dem  Leben  (ßioc)  der 
Mönche  (uovaxoi)  nacheifern  durch  die  Stärke  und  den 
Glauben  (mene)  ohne  Heuchelei  (öirÖKpicic);  so  haßt  ihr  die 
Bäretiker  ich  meine  die  Blanichaier  und  die  Markioniten 
[218]  und  die  übrigen,  die  diesen  gleichen  —  und  stoßt  sie 
aus  (lottes  Hau-"  aus  und  löst  all  ihre  Vorwände  auf  und 
schließt  ihren  Mund. 

7  Denn  (jap)  sie  schmähen  Gott  und  seine  Propheten 
(TTpocpnjiic)  in  Keckheit  (ToXun,pwc),  da  sie  leer  sind  vom 
heiligen  Geiste  ^nveöua), 

8  und  lästern  (ßXacqpn.ueiv)  auch  den  Schöpfen  br|UlOupTÖC 
des  Alls, 

9  und  hassen  alle  guten   Werke,  die  den  Menschen  von 


löti  Johannes  Leepoldt: 

TAAV       ÜMptÜllO      ÖBOA      £ITUIIIIOVTÜ      KATAOV(ipO<j>IITl'Ä 
ÖßOA    ?ITÜMIIA, 

10   TTcouoY   aii  FiiiGonn  önuouoc  ÜMMenpo<J)HTHC, 
iioe  <>(oc  ov.'Mooii  öboa  ?uiika?  irl'v\i'Kon,  ovAiAKpiim 

illlOOV    MCGMOI    All    HAAAV    AAAA    OVAIOVÄ    Ol lJvYl I2CI I . 

11  ÜlipA:iJAAV-trü       T6IIOV       ÖlieXTüVMAAllll       ÖBOA 

eniiGTcioTu    TTctoor,     mtgtmüi'iiü    eepAi     mmaiioavO'c 

ÖBOA    ?MTIie    TTlIGTCtOTll    IIC(OOV. 

12  0."JUM1U    l'Ap    CV^yAH^AAG    «MTII2IU'JAA'ü    IITGl'l  1111(3 

ilmiiGTepeneviioüvö  i'jovgit,   ;*javgY  (3nüciiT  See  i i<*i i- 
(r.vTi  ^TIoviia  m,"Jovö   noiepo  cqoyi 


ttöciv  dvGpuuTTOic  Kard  TTpocpriieiav  6  6eöc  exaPicaT°.   outoi 
üicoöcr 

10  Ta  xe  ßaBÜTaia  tou  vöuou  Kai  tujv  Trpocpr|TUJV,  ota 
bf]  Tewöeic  öviec  Kai  cuuuaiiKoi,  dvaxpivöuevoi  ou  vooüci, 
udinv  ß\acqpr|uoöciv 

11  eüöuc  Tnv  aÖTuJv  TrXdviiv,  \ir\  öxverre  ottö  tujv  d.Kouöv- 
tujv,  aTTOceiecBe  airroüc  dirö  tujv  dXn.0ivüJv  dTTOöeiEewv. 

V2  Aid  ydp  tujv  ToioÜTuuv  pn,udTujv  oi  uaTonoqppovec  ujcirep 
qppLTfava  ev  peuuan  ttXouciou  Trorapoö  Kaiacpepoviai. 


Gott  (auf)gegeben  wurden  in  (Kcrrd)  einer  Prophetie  (Trpo- 
cpnieiai  durch   Geist  (ttv€uuü.), 

ld  und  erkennen  (yoexv)  nicht  die  Geheimnisse  des  Ge- 
setzes (vöuoc)  und  der  Propheten  (rrpo(pn,Tr|c\  gleich  als  (üjc) 
bestünden  sie  aus  psychischer  (lyuxiKÖc)  Erde,  indem  sie  sie 
kritisieren  (biaxpiveiv),  aber  nichts  verstehen  (voeiv); 
sondern  (dXXd)  erfolglos  schmähen. 

11  Versäum!  jedoch  jetzt  nicht,  ihren  Irrtum  i  TrXdvn.) 
auszurotten  aus  denen,  die  auf  sie  hören,  und  bringt  die  Be- 
w.ise  ( cxiTÖbeiEic  i  aus  der  Wahrheit  denen,  die  auf  sie  hören 

iL'  Denn  rf<'.|>'  wenn  die,  di-vrn  Gedanke  eitel  ist,  durch 
Worte  dieser  Art  reden,  kommen  sie  zu  Fall  wie  Grashalme 
in   einem    Flußbette   eines   starken   Strome-. 
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108 

1  MC62COOC  AUllAIIOVIHIOVTe  All  MMIIOIIOC,  6BOA 
IIOAAV   A(H;(|()   I KVTCOOVM    YüÖpCiAAAl  I  TCOII  G(|."JTllü  ÜC|At() 

üuoc    aoäaaii    üktumi;     avco    xeeqxuj    Ouoc    mkagYn 

2C66CJT1DN    ÄBÜA    IH3K<COIj;> 

108 

1  Gi'iraci  be  öti  küXöc  ö  Beöc  toö  vöjaou,  öc  töv  'Abau 
öiyvowv  ttou  ecxiv  ripiuia  Xefujv  „JAbau  ttoö  ei";  Kai  tlu  Kdiv 
Xerei  ..ttoö  "AßeX  ö  äbeXqpöc  cou;" 

108 

1  Bodaß  sie  sagen:  der  Gott  des  Gesetzes  (vöuoc)  ist 
nicht  gut;  denn,  so  sagen  sie,  er  weiß  nicht,  wo  Adam  ist, 
da  er  (ihn)  sucht  und  spricht:  'Adain,  wo  bist  du?'  Und 
er  spricht  zu  Kaein:  'Wo  ist  Abel,  dein  ^Bruder'?') 


III.   SPRACHLICHE  BEMERKUNGEN  ZUM 
SAUDISCHEN  TEXTE. 

104  8 

MTOYjaYne  ist  entweder  =  e-wce^fTTne  (Bildung  nach 
Analogie  des  Konjunktivs;  vgl.  das  Boheirische);  oder  es  ist 
eine    seltsame    Schreibung    für    ueTOYjsYne    (vgl.   cod.  Par. 

Copte    I302   fol.   85  r    i'üllllAKApiOC    AAIMHOC-IK;  MTüpüllllO- 

1100  TniiiovTo  zuneYZHT). 

104  8 

AVto  ovue.  Die  Fortsetzung  des  kausativen  Infinitive 
durch  das  Praesens  II  kann  ich  sonst  nicht  belegen. 

KOOTA  ist  in  der  Handschrift  ausgerückt  und  von  dem 
Vorhergehenden  durch  große  Interpunktion,  von  dem  Folgen- 
den durch  ein  Kolon  getrennt.  Der  Schreiber  muß  es  also, 
was  grammatisch  vollkommen  anmöglich  ist,  in  dem  Sinne 
von  cein  anderes  (Beispiel).  ferner9  gefaßt  haben. 


158  Johannes   Leipoldt: 

HiiovnovTe  steht  für  TTovuovTe.  Vgl.  106  6  iiiia- 
bhiia  und  ilnovei,  106  12  riiiAiiToiiioo,  107  2  Mniiüveipe 
(auch  an  mehreren  Stellen  des  ersten  Bruchstücks  der  Hand- 
schrift findet  sich  diese  Schreibweise). 

taY  steht  hier  wohl  (ausnahmsweise)  in  neutrischem  Sinne. 

104  4 

TV(JHOiiH.     Das  11  ist  keinesfalls  das  griechische  f|,  da 
es  keinen  Querstrich  trägt;  es  muß  also  zum  Namen  gehören- 
uoe  ?toc  auch  107  10. 

105  a 

GAVCegTOT  sein-  seltene  Form  des  status  pronominalis; 
unser  Text  kennt  auch  cajhoov   107  2. 

105  .3 
6T6IUING  für  htoYiiYik;  (vgl.  ERMAN,  Bruchstücke  kopt. 

Volkslitteratur  S.  55). 

105  6 

T?tou   c.  Acc.     Neubildung   eines   Kausativs;   vgl.  tjmiv 
e.  Acc.  c jemandem  nützen'. 

105  8 

eqAi'Atopoii  wohl  für  eqtAcupoki. 

105  9 

?atb.\htm   wohl    Verschreiben  für  2AT6AHTH. 

106  4 

uomojcoc  =  uovoindxoc   wie  S.  6i   der  Bandschrifl   (ent- 
spricht Lag.  Aeg.  S.  281   cap.  75  §  12). 

10«  a 
Es  füllt  auf,   daß  aYiiiiii  ohne  Artikel  steht.     Vielleicht 
hat    es    dir   Kopte   als   Eigennamei]    gefaßt;   dann   müßte  er 
taY  enecpAM-ne  TpTAUiHOG  auf  Athena  bezogen  haben. 
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106  s 

Zu  nio^y  vgl.  i.  Kor.  9  13  (Woide,  Appendix  etc.  S.  176; 
faijumisch  bei  Zoega,  Cat.  cod.  Copt.  S.  154;  von  Schenüte 
zitiert  cod.  Par.  Copte  1308  fol.  29  v)  ueTcpocJT  gmgovgia- 

CTHpiOM      O.-fAVIKl):')     62CCOOV     17771  U;OVCIACTII|>IOII      Ol     TU) 

6uciacTiipiuj  rrapebpeuovxec  tw  9uciacTn.piuj  cu|uuepi£ovTai. 

107  * 

oäk  wird  PETEON,  Lex.  Copt.  s.  v.  in  der  Verbindung 
ri60*roeijy  iioak-iiü  als  'contractum'  gedeutet,  wie  das  ja 
offenbar  dem  zu  Grunde  liegenden  cuveciaXuevoc  ausgezeichnet 
entspricht.  Aber  dieser  Auffassung  steht  entgegen,  daß  o.\k 
im  Koptischen  adjektivisch  mit  mgovooi.")  verbunden  ist, 
während  cuvecia\)uevoc  Prädikat  ist.  Daraus  geht  nicht  nur 
hervor,  daß  die  Übersetzung  eine  sehr  freie  ist,  sondern  auch, 
daß  OÄK  nicht  wohl  'contractus'  heißen  kann;  man  kann 
doch    nicht   sagen:    'es   ist   die    (!)   kurze   Zeit'.     Ich   möchte 

deshalb   oäk  mit  aako   'letzter  Tag  des  Monats'  (Peyeon, 

* □   a 

Auctarium  S.  i  i,  äg.  crk  «=>^  'endigen',  zusammenbringer 

und  'letzter'  übersetzen.1) 

107  7 

Die  Konstruktion  gw'Iovu'i't  6BOA  i>77iiü7777X  ist  kaum 
koptisch;  sondern  verdankt  ihr  Dasein  nur  dem  Ungeschick 
des  Übersetzers. 

107  » 

iiiia   ohne  Artikel  ist  wörtliche   Übersetzung  eines  grie- 
chischen   artikellosen    TrveCjia.     Der   Kopte    pflegt    in  diesem 
Falle  öfter  oviiiia  zu  übersetzen  (z.B.  Woii>k  a.  a.  0.    Mt  i 
.loh.  4-4    Lagabde  Aegypt.  S.  16  . 


i)  Damit  soll  natürlich  nicht  geleugnei  werden,  daß  daa  Wort, 
Beinern  Ursprünge  nach,  möglicherweise  mit  10AK  'zusammen- 
ziehen' 0.8     lg.  ebenfalle    rfe    verwandt  ist. 


160  Johannes  Leepoldt: 

IV.   BEMERKUNGEN 

ÜBER  DAS  GEGENSEITIGE  VERHÄLTNIS 

DER   BEIDEN  TEXTE. 

A. 

Vorzüge  des  Griechen. 

Es  ist  leicht,  die  koptische  Übersetzung  zu  tadeln.  Ihr 
Urheber  wäre  kein  Kopte  gewesen,  wenn  er  ein  Werk  ge- 
liefert hätte,  das  auch  nur  den  bescheidensten  Ansprüchen 
einigermaßen  genügt.  Trotzdem  dürfte  es  nicht  ohne  Nutzen 
seiu,  über  die  zahllosen  Entstellungen,  die  sich  der  Kopte 
seiner  Vorlage  gegenüber  hat  zu  Schulden  kommen  lassen, 
einen  Überblick  zu  geben:  sie  sind  bis  zu  gewissem  Grade 
typisch  für  die  gesamte  koptische  Übersetzimgslitteratur,  die 
meines  Wissens  noch  nie  zum  Gegenstand  einer  philologischen 
Untersuchung  gemacht   worden  ist. 

Ich  beginne  mit  den  kleineren  Ungenauigkeiten,  die 
weniger  dem  Ungeschick  des  Übersetzers,  als  der  Armut  und 
Unbeholfenheit  der  koptischen  Sprache  zur  Last  fallen. 

i 

Die    Übersetzung    hat    für    fein    nuancierte    Bede 
Wendungen  oftmals  keinen  Ausdruck.     So  wird 

1044  dtKpißeia  durch   110  'Wahrheit', 

105  9  dvaTTTepuucic  durch  ?ujb  'Werk', 

107  1  KXeiyrfaueh/  durch  jümtnogYk  'Ehebruch'  und 
11  kcitü  cpuciv  durch   T6TCOOT-T6  cdie  ihrige', 

107  3  TTlCTOTTOlOÜVTec  durch  6T6TM6Yp6  MM6TN£JA2C6 
111  i(i  'indem  ihr  eure  wahrhaftigen   Heden   tut*, 

107  6  udvbpa  durch  in  'Haus'  wiedergegeben.  Tdxa 
106  .  wird  ganz  weggelassen.  Besonders  interessant  ist,  daß 
der  Kopte  in  den  Fällen,  wo  ihm  gar  kein  koptischer  Aus- 
druck   zur    Verfügung    steht,    öftere    nicht    das    betreffende 
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griechische  Wort  übernimmt,  sondern  durch  ein  anderes,  aber 
ebenfalls  griechisches  Wort  ersetzt;  wir  sehen:  er  darf  nicht 
jedes  beliebige  griechische  Wort  in  seiner  Übersetzung  ver- 
wenden, sondern  nur  ein  solches,  das  im  Vulgärgriechischen 
gang  und  gäbe  war  und  somit  auch  im  Koptischen  Heimat- 
recht erlangt  hatte.1)  So  wird  -föne  durch  iiaaiiog  105  b, 
TrepiKaKeTv  durch  iia|)a'i't'i\  cuucppocüvn,  durch  Gmtctumoc 
(ceiuvöc)  ersetzt. 

2 

Der  Kopte  muß  den  griechischen  Urtext  öfters  verein- 
fachen. Die  Bauern-Mönche,  für  die  er  schrieb,  hätten  sonst 
die  langen,  wortreichen  Satzgebilde  des  Epiphanios  nimmer 
verstanden.  So  hat  der  Übersetzer  folgende  Worte  wen- 
gelassen:  1042  feine,  1043  tbiou,  1044  oütuu,  1057  öi'  n> 
(statt  dessen  rein  temporale  Unterordnung),  105  i,.  biet  tö 
Tdxoc,  106  1  -fevvaiou  toutou,  Kai  cpOopewv,  oük  öXrroic.  Aus 
demselben  Grunde  ist  107  6  ctutouvtec  in  ein  llauptverhuni 
verwandelt,  104  5  das  von  Epiphanios  mit  Emphase  wieder- 
holte aicxuvec6ujcav  gestrichen  und  dafür  TiapaivoüvTec  zum 
Verbum  des   Hauptsatzes  gemacht. 

3 

Die    Rücksicht    auf   das    Fassungsvermögen    seiner   Leser 

hat  den  Übersetzer  auch   dazu   veranlaßt,   den    Wortlaut  hie 

und   da  zu    ändern.     So  wird    105  7  cpOeipei  durch  ein    Prae- 

beritum   a<|.\<hmi-   'er   befleckte'  ersetzt.    106  ,,    kcxküjc  durch 

wie  (i(')tterii',    107  2  Kcrracppoveiv  durch  'sich  entfernen'. 

4 

Weit  zahlreicher  sind  die  Stellen,  an  denen  der  Kopte, 
aus  demselben  (irunde,  seine  Vorlage  erweitert  hat.  Ich 
führe  die  hauptsächlichen   Beispiele  an: 

1    Eine  Ausnahme  bilden  natürlich  die  Falle,  in  denen  'In-  Kopte 
ein  griechisches  Wert  beibehalt,  weil   er  •■>  nicht  versteht     ü 

KüpACTMG    B    S.   1675     loh  ,.    K(;|)()C  =  Y<^P«t 


162  Johannes  Leipoldt: 

104  4  'zu  werden'  (op-). 

104  5  örrep  (fiTTep)  d\r)9eia  umschrieben  durch  'gleich  als 
wäre  er  wirklich  ein  Gott'. 

105  4  ibcel  6eöc  tax«  umschrieben  durch  'Ja,  wenn  er 
ein  Gott  wäre,  hätte  er  vielleicht  seine  Werke  hinsichtlich 
des  Steines  gemerkt'. 

105  s  'und  ging  ein'. 

106  1  'Befleckungen'. 
106  5  'im  Feuer'. 

106  6  Yeyövaciv  ou  uia  dXXd  ersetzt  durch  'wurden  viele, 
nicht  nur  Eine'. 

1066  'Tochter'. 

106  9  'zu  erzählen'  und  'und  werde  sie  vielen  kundtun'. 

106  11  'damit  sie  (nämlich)  die  Welt  verführten'. 

107  10  'aber  nichts  verstehen'. 

108  1  wird,  durch  Einschiebung  eines  'nicht',  eine  ironische 
Bemerkung  in  eine  Verneinung  verwandelt. 

5 

Ferner  hat  der  Kopte  an  einer  Stelle  den  Epiphaniostext 
an  die  Verhältnisse  seiner  Zeit  angepaßt:  106  2  ist 
euuc  beüpo  gestrichen,  vermutlich  weil  der  Übersetzer  annahm, 
daß  die  alten  Zeusmythen  zu  seiner  Zeit  gründlich  vergessen 
wären. 

Ein  ähnlicher  Fall  (nur  nicht  zeitlicher,  sondern  örtlicher 
Anpassung)  würde  107  12  vorliegen,  wenn  man  jmIoviia 
m^jovÖ  NeVepo  eqojy  übersetzen  dürfte:  'au  einem  Orte, 
der  vom  Hochwasser  unberührt  ist';  dann  hätte  hier  der 
[Jbersetzer  den  Vergleich  des  Epiphanios  durch  einen  spezifisch 
ägyptischen  ersetzt,  der  seinen  Lesern  verständlicher  war.1) 
Aber  ich  glaube  nicht,  daß  i'iovo,  mit  bloßem  n-  angeknüpft, 
hier  diese  Deutung  gestattet. 

1)  Der  vielgereiste  Schenüte  ist  sich  entschieden  bewußt,  Beinen 
Mönchen  im  Alumni)  etw;is  Neues  mitzuteilen,  wenn  er  ihnen  von 
Grießbächen  erzählt,  fdie  von  hohen  Hergen  herabkommen'  (Zobga 
»■  »■  0.  8,  133  pr.H). 
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Wir  haben  an  dem  koptischen  Übersetzer  bis  jetzt  fast 
nur  den  pädagogischen  Fehler  zu  tadeln  gehabt,  daß  er  seinen 
Lesern  zu  wenig  zugemutet  hat.  Leider  gibt  es  aber  auch 
Stellen  genug,  die  seine  Kenntnis  der  griechischen  Sprache 
nicht  gerade  im   besten  Lichte  erscheinen  lassen. 


Zunächst  ist  festzustellen,  daß  sich  dem  koptischen 
Texte  hie  und  da  beim  besten  Willen  kein  Sinn  abgewinnen 
läßt.  Ich  verweise  auf  104  3  koova  ^ein  anderer'  (s.  0.  die 
sprachl.  Bern.)  und  iicvepuv  'einander',  sowie  auf  107  1 
mtöov  cBerg\ 

7 

An  anderen  Stellen  hat  sich  der  Übersetzer  offenbar 
verlesen.  Freilich  wird  tTäiioc  (statt  'Titanen')  106  8 
und  iiApiiAC  (statt  r Mamas')  106  15  wohl  auf  Rechnung 
späterer  Abschreiber  zu  setzen  sein;  ebenso  vielleicht  das 
rätselhafte  iiüvgYgü  106  i4,  das  zur  Not  aus  uüiiovoü  her- 
vorgegangen sein  könnte  1  Mevoö0ic  kommt  neben  Guuevouöic 
als  Name  von  Kanobos'  Frau  von.  Aber  dem  Übersetzer 
fallen  sicher  folgende    Lesefehler  zur   Last: 

105  3  Kard  statt  Kaidfouci. 

105  11  TTpöc  TTaci(pun,v  übersehen. 

106  6  edie  dritte',  vielleicht  ursprünglich  eine  Dittographie 
von  Tpuujviba. 

106  11  Tiunv  statt  ti   un.  (!). 

106  1   ...  \cxwv  statt  MeveXuou 

107  1  bibucKovtec  (oder  bibücKtTe)  statt  bibucKovroc. 

8 

Seltener  sind  positive  Fehler  des  Kopten:  aber  auch 
nach  ihnen  Buchen  wir  nicht  vergebens.  Namentlich  ist  es 
ihm  öfters  nicht  gelungen,  den  Sinn  längerer  Satzperioden 
richtig   ZU   erfassen:    ich   erinnere   an    1052.5    1065. 
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B. 

Vorzüge  des  Kopten. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  alle  die  angeführten  Ungenauig- 
keiten  und  Fehler  der  koptischen  Übersetzung  auf  dem  kleinen 
Räume  von  vier  Blättern  gefunden  werden,  so  möchte  es  fast 
geraten  scheinen,  über  unser  Bruchstück  einfach  zur  Tages- 
ordnung überzugehen.  Und  doch  wage  ich  zu  behaupten: 
die  koptische  Übersetzung  wäre,  wenn  wir  sie  ganz  besäßen, 
ein  viel  wertvollerer  Zeuge  des  Ancoratustextes,  als  die 
Jenenser  Handschrift,  auf  die  sich  alle  bisherigen  Ausgaben  — 
notgedrungen  stützen.     Schon   eine  rein  äußerliche  Fest- 

Stellung  ist  dieser  Behauptung  günstig:  die  Jenenser  Hand- 
schrift stammt  aus  dem  Jahre  1304;  sie  ist  also  an  300  Jahre 
jünger,  als  unsere  koptische  Handschrift,  und  gar  an  850  Jahre 
jünger,  als  der  koptische  Übersetzer.1) 

1 

Zunächst  zeigt  uns  der  Kopte,  daß  in  unseren  griechischen 
Text  zahlreiche  Glossen  eingedrungen  sind,  die  meist  dem 
Streben  der  Schreiber,  ihre  Weisheit  an  den  Mann  zu  bringen, 
das  Dasein  verdanken  werden.     Ich  nenne  folgende: 

105  10  Tpwujv  ravvuur|önv- 

106  2  tri  vrjcuj. 

106  3  ö  Trpoeipr||uevoc. 

106  6  Kai  TToXXai  aXXai  (Glosse  nach  Analogie  von  1067 
Kai  aXXai  wcauTuuc  ouk  öXrfai). 

106  9  äTTÖ  Tracujv  Tuuv  (ist  überdies  ein  Zusatz,  der  aus 
der  Konstruktion  des  Satzes  vollkommen  herausfällt). 

107  3  Kai  öl'  epYwv. 
107  7  crfiujv. 

107  9  bia  TiDv  äfiuuv  auTOÖ  TTpocpnTÜuv  uud  iräav. 


0  Dieser  dürfte  kaum  nach  451  gearbeitel  haben,  da  nach  dem 
Konzil  von  Chalcedon  tust  aller  Verkehr  zwischen  der  koptischen  und 
der  griechischen  Kirche  aufgehört  hatte. 
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Aber  das  siud  nur  sehr  unwichtige  Dinge.  Weit  wert- 
voller ist  es,  daß  der  koptische  Text  über  mehrere  Stellen 
Licht  verbreitet,  die  im  Cod.  Jen.  vollkommen  unver- 
ständlich sind. 

Die  wichtigste  dieser  Stellen  rindet  sieh  gleich  am  An- 
fang, 104  2  f.  Hier  sind  an  dem  griechisches  Texte  folgende 
Ausstellungen  zu  machen: 

1.  'Atiluc  ist  ein  Eigenname,  der  sonst  in  der  alten 
Mythologie  nie  vorkommt; 

2.  ä  .  .  .  rrpocKuveiv  gibt  keinen  erträglichen  Sinn,  ebenso 
wenig  wie  dcppoxevelc  und  die  iepeuue; 

3.  die  PluraLe  üewv,  epüjccu,  aÖTÜJV  und  CTpaTeuoua 
stehen  ohne  alle  Beziehung  da;  es  ist  doch  nur  von  Isis 
die  Rede!1) 

4.  auch  der  Plural  dbeXcpajv  kommt  unvermutet,  da 
bisher  nur  Typhon  genannt  ist. 

All  diese  Schwierigkeiten  werden  durch  den  koptischen 
Text  beseitigt: 

1.  statt  'Atuic  liest  er  aoiu;  ich  identifiziere  diesen 
Xamen  (s.  u.)  mit  Hathor,  dem  Namen  der  ägyptischen 
Liebesgöttin;  dieser  konnte  von  griechischen  Abschreibern 
leicht  verstümmelt  werden,  da  er  den  Grrieehen  ziemlich 
unbekannt  war; 

2.  statt  ä  bietet  der  Kopte  den  IMur.  tnasc.;  statt  deppo- 
•feveic:  'Aqppoteveiac;  statt  wc  iepeuue:  'Ocipiboc  bez.  'Qcipiooc 
(dann  ist  kui  vor  Tucpuuvoc  einzuschieben); 

3.  so  gewinnen  auch  die  Murale  Heuuv  und  fepüucui  eine 
Beziehung:  nicht  nur  [sis  ist  im  Vorhergehenden  genannt, 
sondern  Isis  und  Ajihrogeneia  (Aphrodite),  ihre  Schwester, 
d.  h.  die  Liebesgöttin  Bathor  (die  Identifikation  der  auu> 
mit    Hathor    seheint     mir    durch    dieses    Zusammenhang    ge 

1    >i<'  auf  tüc  ^aurüjv  HufüTtpac  ktX.  zu  beziehen,  verbietet  natür- 
lich der  Zusammenhang. 
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sichert).1)  Diese  Auffassung  wird  dadurch  gestützt,  daß  der 
Kopte  eKeivuuv  statt  exeivnc  liest.  Leider  fehlt  in  der  Über- 
setzung der  Anfang  des  Satzes;  ich  glaube  aber,  ihn,  wenigstens 
dem  Sinne  nach,  richtig  ergänzt  zu  haben; 

4.  der  Plural  dbeXqpüJV  wird  verständlich,  da  außer  Typhon 
auch  Osiris  im  Vorhergehenden  genannt  ist. 

Auch  104  4  läßt  sich  dem  griechischen  Texte  kein  rechter 
Sinn  abgewinnen.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  von  gerade 
Einem  Horossohne  sonst  nichts  bekannt  ist  —  wie  wollte 
man  erklären,  daß  zuerst  Horos  als  Vater  genannt  wird,  und 
dann  die  Alternative  entsteht,  ob  Osiris  oder  Typhon  der 
rechte  Vater  sei?  Diese  Schwierigkeit  wird  sofort  beseitigt, 
wenn  man  mit  dem  Kopten  TQpov  statt  'Qpoc  und  Ttapa- 
crficai  Tic  statt  rrapacificai  Tic  ei  liest,  sodaß  Isis  Subjekt  zu 
•fevva  wird. 

106  9  wird  das  unverständliche  ßiw  gemäß  der  koptischen 
Übersetzung  in  köcjuuj  zu  verbessern  sein. 

107  4  will  sich  Kai  vor  aumujvTec  nicht  recht  in  den 
Zusammenhang  fügen.  Schiebt  man,  mit  dem  Kopten,  biöd- 
CKOvrec  vor  Kai  ein,  so  ist  eine  lückenlose,  sinnvolle  Wort- 
folge hergestellt. 

107  10  f.  läßt  sich  schlechterdings  keine  vernünftige  Kon- 
struktion entdecken.  Ich  habe  den  griechischen  Text  hier 
genau  nach  Dindokfs  Interpunktion  wiedergegeben;  die  Hand 
schritt  selbst  teilt  ab:  vooöcr  udTnv  ß\accpr|uoüciv  euöüc  Tn,v 
aÜTuiv  TrXdvnv,  un,  ÖKveite  d.  t.  d.'  dTtoceiecBe  u.  s.  w.  Beide 
Abteilungsversuche  sind  natürlich  nur  Verlegenheitsauskünfte. 
Man  wird  am  besten  tun,  entsprechend  dem  koptischen  Texte 
nach  euBüc  irgend  eine  koordinierende  Konjunktion  zu  er- 
gänzen (allerdings  verhehle  ich  mir  nicht,  daß  man  an  dieser 
lle  auch  die  koptische  Übersetzung  für  das  Werk  einer 
Konjektur   ballen    könnte:   dann    hätte  sie  unseren  sicher 

verderbten  —  griechischen  Text   bereits  vorgefunden). 

1)  Auch  sprachlich  dürfte  die  Identifikation  möglich  sein.  Das 
Verschwinden  des  |>  im  Auslaut  Lei  nicht  ohne  Analogie.  Nur  der 
Wegfall  des  h  am  Anfang  bleibt  rätselhaft. 
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Ich  erwähne  noch  eine  Reihe  anderer  Stellen,  an  denen  mir 
die   Rezension   des  Kopten   den  Vorzug  zu  verdienen  scheint. 

105  6  las  der  Kopte  KepacTn.c  f|  KüKepaciric,  statt  des  im 
(griechischen  überlieferten  KaKep-faTnc.  In  diesem  Wortlaute 
ist  die  Lesart  der  alten  Übersetzung  natürlich  unhaltbar:  das 
sinnlose  (auch  vom  Kopten  nicht  verstandene,  darum  einfach 
übernommene)  KepacTi'ic  ist  eine  offenbare  Doublette  zu  dem 
ausgezeichnet  in  den  Zusammenhang  passenden  KaKepacrnc 
Dieses  KaKepacTn,c  scheint  mir  aber  dem  überlieferten  Kaxep- 
•fomic  vorzuziehen  zu  sein,  da  es  viel  seltener  ist  (es  kann 
meines  Wissens  nur  an  dieser  Stelle  nachgewiesen  werden): 
mau  begreift,  wie  ein  Schreiber  das  ihm  angeläufige  Wort 
änderte;  das  Gegenteil   wäre  unfaßbar. 

105  7  muß  das  koptische  MTUNTBppü,  weil  aus  dem 
Koptischen  nicht  zu  erklären,  auf  ein  griechisches  Wort 
zurückgehen,  das  der  Kopte  zwar  wörtlich  übersetzt  hat,  aber 
doch  so,  daß  es  in  dem  Zusammenhange  keinen  Sinn  gibt.1) 
Seine  griechische  Vorlage  lautete  also  etwa:  bia  tö  aKucuov 
Tfjc  veÖTn,TOC2)  Kai  if|V  tou  Yeveiou  TrapüTrXoKnv.  Diese 
Lesart  scheint  mir  stilistisch  schöner  als  der  überlieferte  Text: 
sollte  sie  nicht  vielleicht  auch   ursprünglicher  sein? 

105  8  leitet  die  koptische  Übersetzung  ein:  'Der  aber 
wiederum,  den  wir  zuerst  nannten,  Zeus'.  Sie  erreicht  dadurch, 
daß  1057  auf  Hermes  bezogen  wird,  während  es  nach  dem 
griechischen  Texte  von  Zeus  verstanden  werden  muß:  wir 
wissen  aber  aus  Cicero  de  nat.  deor.  III  --',56  (vgl.  Schol. 
Theoer.  I  123  Serv.  Verg.  Aen.  II  43),  daß  l'an  als  Sohn  des 
Hermes  und  der  Penelope  genannt  wurde;  wir  wissen  auch. 
•  laß   Epiphanios    gerade    diese   Cicerostelle    sehr  gut    gekannt 


1  Man   darf  also  nicht  meinen,    MTUMTBppe    1111-    wäre   vom 

i  iicrsc't/iT  ciii^iscliolicn,  etwa  um  die  /.wci  aufeinanderfolgenden  Gene- 
tive  zu   lii'si'itiai'u. 

2  veorrje  'Jugend1  kann  ja  allenfalls  von  einem,  der  nicht  recht 
Griechisch  versteht,  durch  'Neuheit'  wiedergegeben  werden 

IMiil.-liixt     Klasse    lUO".'.  LS 
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hat.1)    Es  ist  also  ganz  unmöglich,  hier  dem  cod.  Jen.  Recht 
zu  geben. 

106  3  hat  der  Kopte  buo  hinter  d\\a  gestellt.  Mir 
scheint  der  Sinn  des  Satzes  diese  Lesart  zu  fordern:  der 
Gegensatz  ist:    Ein  Zeus  mehrere  Zeus,   nicht:   wenige 

Zeus  —  viele  Zeus. 

106  4  ist  das  griechische  -f^TOvaciv  wohl  schon  dadurch 
ausgeschlossen,  daß  ftvöuevoc  unmittelbar  vorhergeht.  Die 
koptische  Lesart  'kämpfen  lernten'  wird  durch  Stilgefühl  und 
Sinngemäßheit  empfohlen. 

106  5  ist  wieder  eine  Stelle,  an  der  die  Güte  der  kopti- 
schen Textüberlieferung  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist.  Herr 
Professor  WiSSOWA  war  so  freundlich,  mich  darauf  hinzu- 
weisen, daß  hier  ein  Aischyloszitat  vorliegt  (fragin.  207  Nauck2), 
das  wir  —  und  Epiphanios  —  aus  Plntarch  cDe  capienda  ex 
inimicis  utilitate'  cap.  2  (p.  86  F)  kennen.  Dort  heißt  es: 
toö  be  carupou  tö  Trüp  duc  TipÜJTOv  wcp8r|  ßouXouevou  cpi\f|ccu 
Kai  TrepißaXeTv  6  TTpounöeüc  fTpdroc'  ecpn.  're'veiov  apa 
7TevGn.ceic  cü  fe'.  Plutarch  bietet  das  Zitat  im  Wort 
laute:  er  hat  das  Versmaß  erhalten.  Dann  stellt  aber  unser 
koptischer  Text  dem  Wortlaute  des  Zitates  näher,  als  der 
cod.  Jen.  Da  nun  sicher  nicht  anzunehmen  ist,  daß  der  alte 
Übersetzer  das  (äußerlich  nicht  einmal  gekennzeichnete)  Zitat 
nachschlug,  um  es  gegebenen  Falls  zu  berichtigen,  so  muß 
;iu  dieser  Stelle  ebenfalls  der  koptisrheu  Textgestalt  der  Preis 
zuerkannt  werden.  (Natürlich  bleibt  trotzdem  bestehen,  daß 
der  Kopte  im  übrigen  die  Konstruktion  und  den  Sinn  gerade 
dieses  Satzes  gründlich    mißverstanden   bat.  1 

1067  liest  der  Kopte  'Ucheus'  statt  rZeus\  Vielleicht 
ist  seine  Lesart  auch  hier  vorzuziehen  und  rZciis'  als  Ver- 
besserung eines  Schreibers  aufzufassen,  «Irr  mit  eUchens'  nichts 


1     Herr  Professor  Eduard  Iüstsb   macht   mich  darauf  aufmerksam, 
daß  'li>'  ganze  Erörterung  101  eben   aus  Cic.  '!<•   nat.  deor.  IM  21, 

53 — ?3 ,  •  : mint      auch   andere  christliche  Schriftsteller  haben   es 

sich   nicht   entgehen   Lassen,    diese  Gedanken  eines   Heiden   polemisch 
auszunutzen,  vg\   Clem    M.  Protrepl    H28f.    axnob.adv.nal    IV  1 1  f. 
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anzufangen  wußte.  Natürlich  soll  damit  keineswegs  aus- 
geschlossen werden,  daß  der  Name  rUcheus'  möglicherweise 
arg  verstümmelt  ist.  Herr  Professor  Eduard  Metek  bringt 
ihn  mit  dem  Cic.  de  nat.  deor.  III  23,  58  genannten  Upis 
zusammen. '  1 

106  1-  möchte  ich  statt  cuv  Xoucuupiuj  mit  dem  Kopten 
ev  Xoucuupiuj   lesen. 

107  1  ist  natürlich,  wie  auch  ohne  die  koptische  Über- 
setzung hätte  klar  sein  sollen,  dKpißoÖTcn  und  uTToXueiai  nur 
eine  fälscht'  Schreibung  für  uKpißoÜT€  und  uTToXüeie.  Der  Satz 
läßt  sich  ohne  diese  Änderung  überhaupt  nicht  konstruieren. 


C. 

Unsichere  Stellen. 

Zuletzt  noch  einige  Lesarten,  über  die  ich  kein  be- 
stimmtes Urteil  abzugeben  wage. 

1 

Da  sind  zunächst  'ein  paar  Stellen,  an  denen  beide 
Texte    gleich    gut    und    gleich    verständlich    zu    sein 

scheinen. 

So  ist  die  zweite  Hälfte  von  104  3  im  cod.  Jeu.  und  im 
Koptischen  ganz  verschieden  überliefert.  Beide  Rezensionen 
Bind  sinngemäß.  Ich  möchte  gegen  den  griechischen  Text 
anführen : 

i.   das   zweimalige   «X\u   wirkt   sehr   störend; 

2.  ubeXqpoKToviüv  imobeiKvuci  scheint  mir  eine  angriechi- 
Bche  Wendung  zu  sein. 

Dagegen  möchte  für  den   Kopten  sprechen: 

1.  er   I1.1t    den  jedenfalls  doch   richtigen   Plural   'sie  be 
gingen9  bewahrt; 

2.  auch  scheint  er  einen  besseren  Zusammenhang  zu 
bieten. 


1)  Die  stelle  lautet:  tertiae   bc  Dianae   pater  Dpia  traditur,  Qlauce 
mater;  eam  saepe  öraeci  tJpiin  paterno  nomine  appellant 

12« 
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Natürlich  sind  diese  Argumente  alles  andere  eher,  als 
durchschlagend,  und  ich  gestehe,  mir  über  unsere  Stelle  kein 
bestimmtes  Urteil  bilden  zu  können. 

Ebenso  kritisch  stehe  ich  104  5  gegenüber.  Der  kop- 
tische Text  bietet  hier  eine  Volksetymologie  des  Namens 
Sarapis;    er    bringt    ihn    zusammen    mit    Hapis    'Apisstier'1) 

und  äg.  rß  sr   'Fürst'   (oder  hebr.  "liö  'Herr'?).     Epiphanios 

verstand  Hebräisch  und  Koptisch  (Moeller-v.  Schubert, 
Lehrbuch  der  Kirchengeschichte 2  I  S.  527);  trotzdem  dürfte 
es  gewagt  sein,  ihm  diese  Etymologie  zuzutrauen.  Andrer- 
seits verstehe  ich  nicht  recht,  was  das  töv  "Attiv  in  unserem 
griechischen  Texte  überhaupt  bedeuten  soll. 

106  4  bietet  der  Kopte,  statt  des  griechischen  Trcrrpidpioc, 
das  meines  Wissens  nur  hier  vorkommt  und  deshalb  aller 
Deutung  spottet,  das  vielleicht  noch  dunklere  AAAiAp'ioc. 
Dieses  könnte  vielleicht  mit  'giadiarius'  zusammengestellt 
werden.  Jedenfalls  ist  auch  über  diese  Variante  nicht  sicher 
zu  entscheiden. 

Ebenso  ungewiß  ist  mir,  ob  106  to  auioö  (Kopte)  oder 
auTÜuv  (cod.  Jen.)  zu  lesen  ist. 

Natürlich  läßt  sich  auch  über  die  letzten  Worte  von 
106  14  im  koptischen  Texte  nichts  Bestimmtes  sagen,  solange 
deren  Sinn  nicht  aufgehellt  ist. 


Endlich  muß  ich  noch  .zwei  Stellen  erwähnen,  die  mir 
in  keiner  der  beiden  Rezensionen  richtig  erhalten  zu 
sein  scheinen. 

106  s  bieten  beide  Texte  äXXoc  be.  Das  hat  doch  nur 
dann  einen  Sinn,  wenn  vorher  ein#  anderer  Dionysos  erwähnt 
ist.     Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall. 

1  Die  eigentliche  koptische  Form  Für'Apis'  ist  £<vriG  vgl,  Schafes 
Sitz.  (I  preuß.  Ak.  d.  Wias,  1899  S.  742).  Merkwürdigerweise  aher 
braucht  ansei  Texl  ?<vriG  zur  Umschreibung  des  griechischen 
Namens  "Arne  104  »,  während  er  an  unserer  Stelle  ?AfiTc  sagl 
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Auch  107  1  kann  der  ursprüngliche- Text  nicht  erhalten 
sein.  Soll  äXXouc  bk  dtTTÖ  uoixeiac  107  2  sich  an  das  Vorher- 
gehende gut  anschließen,  so  muß  hier  eine  bestimmte  Sünde 
genannt  sein.  Vielleicht  liegt  die  Lösung  dieser  Schwierigkeit 
in  dem  rätselhaften  egwpATOY,  das  man  ohne  Zuhilfenahme 
einer  Konjektur  nicht  übersetzen  kann. 

Unser   koptisches   Bruchstück    hat   uns   zweierlei  gezeigt: 
wie  schlecht  die  Kopten  übersetzten,  und  Avie  wertvoll  trotz 
dem  ihre  Übersetzungen  sind. 

In  den  Bibliotheken  Europas  liegen  viele  koptische  Hand- 
schriften, die  Übersetzungen  von  Kirchenvätern  des  vierten 
und  fünften  Jahrhunderts  enthalten.  Vielleicht  dient  dieser 
Aufsatz  dazu,  daß  die  künftigen  Herausgeber  ihrer  Werke 
nicht  mehr  so  achtlos  an  diesen  koptischen  Handschriften 
vorübergehen,  wie  das  die  bisherigen  gethan  haben. 


Druckfertig  erklSrl   i^   I    1903  ] 


GESAMTSITZUNG  BEIDER.  KLASSEN 
ZUM  LE1BNIZTAG  AM  14.  NOVEMBER   L902. 

Herr   Sohm    hielt    die    Gedächtnisrede    auf   König    Albert    (s.    das 

Schlußheft  der  „Berichte"), 
Herr    Windisch  hielt  einen  Vortrag  über  Buddhas  Geburt, 
Herr   Böhtlingk    hatte    eine    Abhandlung   „Vedisches   5 — 8"    ein- 
gesandt. 


o 


Vedisches 

5-8. 

[Fortsetzung  von  S.  18.) 

Von 

o.  Böhtlingk. 

5- 
Zur  Sage  von  Tugra  und  ßhujvu. 

Eine  solche  Sage  hat  sich  nur  in  Bruchstücken  erhalten 
und  zwar  nur  im  Kgveda  und  in  einer  von  Säyana  zu 
R  V.  1.11'),  .'>  mitgetheilten  Akhyäyikä.  Tugra  tritt  in  diesen 
Bruchstücken  sehr  zurück,  und  über  seinen  Sohn  Bhujyu  wird 
auch  fast  nur  von  seiner  Errettung  aus  dem  Meere  durch  die 
Asvins  gesprochen.  Th.  Baonack  hat  in  KZ.  Bd.  XXXV, 
S.  485 — 563  die  Sage  sehr  gründlich  behandelt,  insbesondere 
dir  Errettung  Bhujyus  in  allen  Einzelheiten  verfolgt.  Mich 
interessier!  weniger  A<'\-  Sohn  als  der  Vater,  der  Baünack, 
wie  ich  glaube,  sehr  parteiisch  behandele  hat.  Nach  ihm  soll 
der  Vater  den  Sohn  zu  ertränken  gesucht  haben,  was  ihm 
auch  gelungen  wäre,  wenn  nicht  die  A>vins  den  Sohn  recht 
zeitig  aus  dem  Meere  befreit  hätten.  Gegründet  wird  die 
Anklage  auf  drei  Stellen  des  KV.,  die  Baünack  meines  Er 
achtens   nicht    richtig   verstanden    hat. 
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i)  Auf  die  erste  Hälfte  von  RV.  i,  1 16,  o.     Diese  lautet: 

Indem    Baünack  WfST^"  nicht   in   seiner   ursprünglichen 

Bedeutung  Jeder,   sondern  in  der  abgeleiteten  Jemand  fasste, 

musste   er  ^*1*4   auch  mit   dem  Vergleich  verbinden.     Nach 

ihm  hat  Tugra  seinen  Sohn,  dessen  er  sich  entledigen  wollte, 

wie    einen    nicht    wieder    auffindbaren    Schatz    versenkt,    wie 

Jemand  vor  seinem  Tode  seinen  Schatz  versenkte.     Dass  man 

einen  Schatz,  den  man  einem  Andern  nicht  gönnt,  im  Meere 

versenkt,  ist  etwas  sehr  Natürliches;  wem  aber  Tugra  seinen 

Sohn  nicht  gegönnt  und  ihn  deshalb  im  Meere  versenkt  haben 

sollte,  dieses  zu  errathen,  ist  mir  trotz  allem  Nachdenken  nicht 

gelungen.    Tritt  man  voraussetzungslos  an  unsere  Stelle,  so  er- 

giebt  sich  folgende  Übersetzung :  „Tugra  war  es  (f),  der  (seinen 

Sohn)  Bhujyu,  o  Asvins,  ^*i*i  zurückliess  geradeso  wie  Jeder, 

der  verstarb,  seine  Habe  zurückliess/'     Der  Vater  musste  also 

seinen   Sohn   zurücklassen   wie    ein  Verstorbener    seine  Habe. 

Wie    dieser    an   seiner   Habe  hing,    so    der   Vater   an   seinem 

Sohne.     Dieses   ergiebt   sich   nothwendig   aus   dem  Vergleich, 

wie    schon    Säyana    erkannt    hat.      Dass    das    Verhältniss    des 

Vaters   zum    Sohne   kein   gespanntes    war,    ersieht   man    auch 

daraus,   dass,    wie   in  der  Folge   erzählt   wird,   die  Asvins  den 

Sohn  nach  Hause  brachten.     Zum  Schluss  dieses  Abschnittes 

komme  ich  auf  die  Bedeutung  von  ^<f  *i^T  zu  sprechen.    Nach 

S;ivana  ist  es  das  Meer,  in  das  sich  schliesslich  alles  Wasser 

ermesst   (f*i£irt  i,    nach    Bergaigne    eine    wirkliche    Wasser- 

wölke  am    Himmel,  nach  Roth    Wasserschauer ,   uach  Grass- 

m  wn    Wasserfluten,   nach    Baünack    Wasserwölke,   so   v.   a. 

Wasserhülle   i  \\  rie    in   Staubwölke).     Die    Wolke   werden    wir 

wohl    aufgeben    müssen,    da    diese   Bedeutung    im     l\V.    sehr 

problematisch    isi.      Ausser    im    ^♦i**    kommt    das   Wort   nur 
noch    selbständig   i,  181,  8   vor    und   zwar   als   Beiwort    eines 
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Stieres.  Säyana  umschreibt  hier  T^T  der  Etymologie  gemäss 
durch  <ir*\,  ^fW^.  und  auch  R.OTB  vermuthet  hier  ein 
Adjectiv,  während  GRASSMANN  das  Wort  als  Wolke  fasst. 
Noch  unsicherer  als  die  Bedeutung  Wölke  ist  die  übertragene 
II iillr.  Meine  Vermutungen  über  ^<f*l*4,  das  hier  nur  eine 
untergeordnete  Rolle  spielt,  gedenke  ich  am  Schluss  des 
Artikels  zur  Prüfung  vorzulegen: 

2)  Auf  7,  GS,  7 : 

Hier  soll  nach  BaüNACK  unter  den  bösgesinnten  Gefährten, 
die  Bhujyu  mitten  im  Meer  verliessen1),  auch  der  Vater  ge- 
meint sein,  ja  sogar  selbst  Hand  angelegt  haben  an  den 
Sohn  (S.  489  fg.).  Dass  7,  68,  7  in  keinerlei  Weise  Tugni 
belastet,  wird  ein  unbefangener  Leser  sich  wohl  schon  selbst 
gesagt  haben. 

3)  Die  dritte  Stelle,  auf  die  sich  BAUNACK  in  seiner 
Anklage  beruft,   rindet  sich    1.  117,  14   und   lautet: 


Die  wörtliche  Uebersetzung  von  Mi  **•*<-)  ist  mich  Bai  sack 
„zurückplanend"  d.  h.  „den  anschlag  zurückwendend".    Sodann 

1)  Deshalb  brauchen  sie  ihn  aber  noch  nicht,  wie  Bausack  an- 
iiiinmt,  ins  Wasser  gestürzt  zu  haben.  Wer  dies  gethan  hat,  erfahren  wir 
nicht.     Dass  er  aber  ins  Meer  geworfen  wurde,  ersehen  wir  an    1,  182,6 

:    Es   ist   i; >  Verdienst,   dass  er  ~q  nicht  wie  Säyana  für  das 

Sut'tix  des  Partie,  necess.,  Bondem  für  das  des  Präsens  *i«qn  hielt.  Nach 
ilmi  bedeutet  ih4»*1  vielleicht  \pieder  g< denkend,  sich  irinnernd  Auch 
mit  dieser  Bedeutung  wären  sowohl  Bai  ha<  k  als  ich  zu  unsern  diametral 
verschiedenen  Ergebnissen  gelangt. 
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heisst  es  ('S.  494):  „Tugra  plante  böses  gegen  Bhujvu,  die 
Acvin  verhinderten,  dass  der  anschlug  sein  ziel  erreichte, 
sie  wendeten  ihn  gegen  Tugra  seihst  zurück.  Er  beabsichtigte 
seines  Sohnes  Verderben  und  erreichte  sein  eignes''.  Ich 
bemerke  zunächst,  dass  das  Verfahren  der  Asvins  nicht  füg- 
lich ein  Zurückplanen  genannt  werden  kann:  dieser  Ausdruck 
wäre  gerechtfertigt,  wenn  die  Rache  von  dem  angeblich  vom 
Vater  vergewaltigten  Bhujvu  selbst  ausginge.  Und  nun  soll 
das  den  Asvins  beigelegte  Prädicat  schon  besagen,  dass  sie 
Tugra  ins  Verderben  gestürzt  hätten.  Auch  sind  die  Asvins 
keine  Rachegötter,  wohl  aber  Xothelfer.  Ich  schlage  eine 
andere  Auffassung  der  Stelle  vor.  Ich  will  BäUNACKS  Ueber- 
setzung  von  Ml+l»*<  gelten  lassen,  ersetze  sie  aber  durch  das 
verständlichere  Synonym:  Jemand  Etwas  vergeltend,  sei  es 
Gutes  mit  Gutem  oder  Böses  mit  Bösem.  Ich  entscheide 
mich  an  unserer  Stelle  für  das  Erstere  und  übersetze:  „Ihr 
habt,  o  Asvins,  nach  alter  Weise  euch  dem  Tugra  (für  seine 
euch  bezeugte  Verehrung)  dankbar  erwiesen"  '  Worin  der 
Dank  bestand,  besagen  die  folgenden  Zeilen:  „Ihr  habt  den 
Bhujvu  aus  dem  Meere  gefahren".  Hiermit  ist  erst  der 
natürliche  Zusammenhang  der  beiden  Theile  der  Strophe 
hergestellt,  und  zugleich  Tngras  Unschuld  an  Bhnjyus  Un- 
gemach, wie  mir  scheint,  auf  das  Glänzendste  erwiesen. 
Tugra  war  also,  wie  die  oben  erwähnte  Akhyäyikä  berichtet, 
in  Wirklichkeit  ein  -41 T^ «H :  fJRT..  was  Baunace  S.  48g  be- 
zweifelt. 

Oben  am  Ende  von    1     versprach   ich,  am  Schlnss  die« 

Aufsatzes  meine  Vermuthungen  üher  ^+**4  dem  Leser  zur 
Prüfung  vorzulegen  und  Löse  nun  dieses  Versprechen,  Die 
dort  mitgetheilten  verschiedenen  Deutungen  des  Wortes  lassen 
Manches  zu  wünschen  übrig,  und  ich  wüsste  auch  keine 
bessere  vorzutragen.  So  lag  denn  der  Gedanke  nahe,  ^+4M 
könnte  ein   Fehler  in  der  Oeberlieferung  sein. 

0  Ghabbmanh8  Uebersetzung  besagt  bo  ziemlich  dassell 
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In  der  am  Anfange  dieses  Artikels  erwähnten  Akhyäyikä 
wird  erzählt,  dass  ein  königlicher  Weiser  Tugra  von  aus 
einem  anderen  Dvipa  gekommenen  Feinden  heftig  angegriffen 
worden  sei  und  seinen  Sohn  mit  einem  Meere  zur  Verfolgung 
derselben  zu  Schifte  abgesandt  habe.  Hierbei  soll  der  Sohn 
Schiffbruch  gelitten  haben  und  in  dieser  Noth  die  Asvins 
um  Hülfe  angegangen  sein.  Zu  dieser  Erzählung  (sie  mag 
unabhängig  von  Vers  I,  116,3  bestanden  haben,  oder  zur  Er- 
klärung dieser  Stelle  erfunden  worden  sein)  würde  ^♦flode 
„in  einem  Kampfe  auf  dem  Wasser"  alle  Dunkelheit  ver- 
scheuchen. Hierbei  könnte  ich  mich  beruhigen,  wenn  nicht 
ganz  unabhängig  von  unserer  Sage  ein  v3«*i*<  und  ein  davon 
abgeleitetes  Patronymicum  ^Tl  1^+ffa-  als  Personennamen 
überliefert  wären.  Ersteres  finden  wir  in  der  Käsikä  als  Bei- 
spiel zu  Pänini  6,  3,  57,  letzteres  in  der  Ahnenreihe  eines 
Opfernden.  Als  Personenname  wird  ^+^  wohl  nur  in  aquam 
mingens  bedeuten  können,  und  ein  solches  Beiwort  winde 
sieh  für  den  im  Wasser  versunkenen  Bhujyu  eignen  und  seine 
augenblickliche  Lage  kennzeichnen.  Billigt  man  diese  Ver- 
muthung,  so  können  wir  uns  mit  der  geringen  Aenderung  von 
3^*4*4  in  ^«W  begnügen.  Man  beachte,  dass  bei  dieser 
Conjectur  ein  Beiwort  oder  Beiname  des  Bhujyu  unmittelbar 
zu  dem  mit  ihm  verglichenen  <T«<*t  zu  stehen  käme.  Gegen 
Säyanas,  dem  Sinne  nach  zutreffende  Deutung  von  ^+i^ 
durch  *i*J£  könnte  gefragt  werden,  warum  der  Dichter  nicht 
dieses  gangbarere  Wort  gewählt  ha  heil  sollte,  da  auch  dieses 
metrisch  gepassl   hätte. 

6. 

In     Hisain  akasins    Grrhyasütra     i,  n,  1     wird    folgender 
Spruch   rituell   verwendet: 

«rwt  *  \ym  irr  *j%  w?n  in  %  *prnRf?r  n 
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OLDENBERGs  Uebersetzung  in  SBE.  XXX,  S.  107  lautet: 
„Virä//  und  Svaray,  and  the  aiding  powers  that  dwell  in  nur 
house,  the  prosperity  that  dwells  in  the  face  of  royalt\ : 
therewith  unite  nie."  In  aller  Kürze  bemerkte  ich  in  ZDMG. 
Bd.  52,  S.  82,  dass  die  Accusative  in  a.  nicht  am  Platze  seien, 

da ss  "%( (Vi a) 4 1  ^  oder  ^rfärfH^T  ^  zu  lesen  sei,  dass  *J%  nicht 
zu  TT^T,  sondern  zu  ^■^D'  gehöre,  und  dass  im  Munde  des 
Snätaka  die  Worte  **J  %  ?pTT*Tfa',  die  Oldexberg  durch 
unite  nie  wiedergibt,  we  unite  nie  bedeuten,  was  ohne  rechten 
Sinn  und  Verstand  sei.  Ich  schlug  später  ( ebenda  Bd.  54, 
S.  613  fr.)  vor,  auf  eine  Parallelstelle  in  AV.  verweisend, 
r\*\M  statt  rTEU  *TT  zu  lesen,  in  u.  aber  die  Accusative 
in  Genetive  zu  verwandeln  und  diese  wie  «TT  mit  "^TTOTSt  zu 
verbinden.  Meine  Uebersetzung  des  ganzen  Spruches  lautete: 
„Den  Beistand  des  Gebieters  und  des  Selbstherrschers, 
unsern  Beistand  im  Hause  und  die  auf  den  Gesichtern 
wahrnehmbare)  Wohlfahrt  des  Reiches  lassen  wir  diesem  zu 
Theil  werden." 

Oldexberg  ist  mit  meinen  Vorschlägen  nicht  ganz 
einverstanden.  In  ZDMG.  Bd.  55,  S.  258  fg.  bemerkt  er, 
dass  schon  KiRSTE  in  seiner  Ausgabe  des  Mantrapätha 
der  Apastambins  nachgewiesen  habe,  dass  unser  Spruch  in 
ziemlich  übereinstimmender  Form  sowohl  in  diesem  Mantrap. 
als  auch  in  MX.  Khila  vorkomme.  Ueberall  erschienen  in  a. 
die  Accusative  und  diese  seien  ein  Anakoluth.  Dem  Yersifex 
habe  zuerst  etwa  f^TTöf  etc.  Tf^T  ^"Urfff  vorgeschwebt;  dann 
sei  ihm  der  Satz  in  ein  anderes  Geleise  hinübergeglitten,  [ch 
habe  eine  bessere  Meinung  von  den  alten  Dichtern  und 
möchte  diese  nicht  für  «lie  Ignoranz  dei  Abschreiber  ver- 
antwortlich machen,  üeber  die  Zuverlässigkeit  des  obener- 
wähnten Mantrapätha  habe  ich  mich  in  diesen  Berichten,  Bd.  50, 

S.    7<|i   ff.    ausgesprochen     und     die     Schub'    der    Apastambins. 
insbes.  Haradatta.    \\<dd   nicht  mit   Unrechi   als  sehr  unzuver- 
lässige   Gewährsmänner    in    Sachen    der    Geberlieferung    be 
zeichnet.     Dass  die  drei  Fassungen  unseres  Spruches  auf  einen 
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und  denselben  Dichter  zurückgehen,  kann  bei  der  grossen 
Uebereinstimmung  derselben  wohl  nicht  bezweifelt  werden. 
Die  ursprüngliche  Form  desselben  herzustellen,  wird  wohl 
kaum  gelingen:  am  Nächsten  wird  ihr  vielleicht  die  des 
hhila  stehen,  da  sie  in  d.  die  einwandfreie  Lesart  fl*U  *i\\+i<H 
€  ^5T  bietet. 

Das  von  OLDENBERG  angenommene  Anakoluth  hätte  der 
Dichter,  wenn  er  nicht  ein  ingenium  pingue  oder  schlaftrunken 
gewesen  war,  bald  bemerken  müssen,  und  die  Aenderung  der 
Accusative  in  metrisch  gleichwerthige  Instrumentale  hätte 
keiner  grossen  Geistesanstrengung  bedurft.  f«nj  ^  und 
^TT*Tn,  die  OLDENBERG  in  der  Uebersetzung  beibehalten 
hatte,  sollen,  wie  er  jetzt  nachträgt,  Feminina  und  hier 
ungefähr  wie  AV  8,  9,  9  verbunden  sein.  Auch  ich 
hatte,  als  ich  zuerst  f^TTWT  und  *«(<j^i  conjicierte,  diese 
für  Feminina  gehalten  und  in  ZDMG.  54,  S.  613  in  der  Be- 
deutung von  „hohe  Stellung"  und  „unabhängige  Herrschaft" 
aufgefasst.  Diese  musste  Oldenbeim;  annehmen  oder  durch 
eine  bessere  ersetzen.  Seine  Verweisung  auf  AV.  er- 
klärt und  besagt  auch  Nichts,  es  ist,  als  wenn  man  sagte, 
\  sei  ungefähr  bo  v.  a.  V.  Das  luif/tfähr  erweckt  doch  den 
Glauben,  als  wenn  OLDENBERG  die  wahre  Bedeutung  der 
Worte  an  beiden  Stellen  genau  kenne.  Weshalb  verräth  er  diese 
nicht? 

In  b.  wird  meine  Conjectur  "V f*t fs 4 1  gutgeheissen, 
meine  Verbindung  von  «Pt  mit  ^fafa:  und  nicht  mit  ^p?  so 
aul'geläs<t ,  ,d-  wenn  ich  eine  Verbindung  "H  ?p?  überbau])! 
für  nicht  zulässig  hielte,  und  zum  Beweise  einer  solchen 
Verbindung  mehrere  Belege  angeführt.  Wie  kann  man  eine 
solche  Ungereimtheil  bei  Jemand  voraussetzen?  Ich  aage 
ausdrücklich,  dass  ich  aus  rein  sprachlichen  Gründen  *H  mit 
"^rf*TfH:  verbinde,  mit  andern  Worten,  dass  es  wegen  der 
zwei  Genetive,  die  vorangehen,  geschehe,  üebrigens  wird 
Ai'v  Sinn  auch  bei  Oldenbergs  Auffassung  nicht  alterirt; 
mir  erscheint  aber  der  von  bestimmten   Personen  ausgehende 
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Beistand    verständlicher    als    die    geisterhaften    aiä'nig  powers 
that  dwell  in  nur  house. 

In    c.    dürfte   ich,    wie   Oldenberg   sagt,    Recht  haben, 
TTlf^T  nicht  von  *J%  sondern  von  «sT^fft:  abhängig  zu  machen. 
Vorher    wären    segensreiche   Mächte,    die    in   unserem    Hause 
wohnen,   genannt,    jetzt   eine    solche,   die    in    unserm    Gesicht 
wohnt.     Meine  Uebersetzung  scheine  ihm  dem  Spruch  einen, 
er  möchte  sagen,  rationalistischen  Anhauch  zu  geben;  für  den 
alten  Glauben  dürfte  es  sich  um  das  mystische  Innewohnen  einer 
unsichtbaren  oder  nur  dem  bevorzugten  Auge  sichtbaren  Sub- 
stanz bandeln.  Für  meine  blöden  Augen  und  meinen  nüchternen 
Verstand  nur  leere,  unverständliche  Worte!    Wie  ein  Versifex, 
so   nennt  ja  Oldenberg   den  Dichter,   sich   zu  einer  solchen 
Höhe   b inaufzuschwingen    vermochte,    bleibt   auch  ein  Rätsel. 
In  d.  soll  nach  OldenberGs  nnite  nie  ein  Druckfehler  sein; 
we  sei  am  Anfange  ausgefallen.     Wahrscheinlicher  ist  es,  dass 
ein  einsichtiger  Corrector  der  Clarendon  Press  ohne  Rücksicht 
auf  den  Text,   der   ihm    wohl    nicht    vorlag   und  den  er  auch 
nicht    verstanden    hätte,    das    ihm    anstössige    we    strich   und 
damit    einen    guten    Sinn    erzielte.      An    we    unite    me   nimmt 
Oldenbeuu    keinen   Anstoss,   er  übersetzt:   „damit  vereinigen 
wir  (alle  an  der  Ceremonie  Theilnehmenden)  mich  (den  redenden 
Schüler)."      Mir    erscheint    es,    abgesehen    von    der    wohl    in 
keiner  Sprache  nachzuweisenden  Ausdrucksweise  irr  unite  me, 
als  eine  arge  Unverschämtheit,  wenn   ein   eben   ans  der  Lehre 
entlassener    Schüler     in     Gegenwart     vollbürtiger     Brahmanen 
su  redet.    Es  ist  ja  nicht  anders,  als  wenn  ein  um  eine  Docentur 
sich    bewerbender   Doctor    nach    seiner    Probevorlesung   sich 
erhöbe   und  feierlich  verkündete:   „Wir  ertheilen   mir  hiermit 
die  venia  legendi." 

Wer  den  Spruch  zu  sprechen  hat,  kann  ich  bei  meinem 
jetzigen  Gesundheitszustände  nicht  näher  untersuchen.  Spricht 
der  Schüler,  so  ist  iU>v  Schluss  im  Khila  WUT  ^Tfw^  f  *pT 
am  Platz:  sprechen  dagegen  die  Alten,  so  kann  ich  mich  nur 
für  die  v<m  mir  vorgeschlagene  Fassung  fl^+i  ^  WWww 
entscheiden. 
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7- 
KV.  6,  62,  10. 

Diese  Strophe  habe  ich  schon  oben  S.  10  ff.  ausführlich 
besprochen,  dabei  über  versäumt  zu  bemerken,  dass  schon 
Säyana  unter  "*i «fl  I  .  3(  ^ •  nicht  eine  momentane  Richtung  oder 
Lage  der  Räder,  sondern  eine  constante  Eigenthümlichkeit 
derselben    am    Wagen    der    Asvins    versteht.      Dieses    ersieht 

man  schon  daraus,  dass  er  die  Worte  nicht  mit  "^JT  «llfl*i, 
sondern  mit  T^*T  verbindet.    "^•tTT^  erklärt  er  durch  "*jf«!S»Ti: 

„mit  nicht  gemeinen",  hat  also  wohl  "^nTT  in  der  Bedeutung 
von  verschieden  (von  andern)  gefasst.  Ferner  habe  ich  über- 
sehen, dass  auch  ()li>km;ki;<;  diese  Stelle  in  ZIUKJ.  Bd.  55, 
S.  j8i  ff.  zu  erklären  versucht  hat.  Nach  ihm  besagt  die 
Strophe:  „dass  die  Asvins  'mit  nahen1)  Rädern',  d.  b.  in  die 
Nähe  heranfahrend  dem  tänaya  helfen  sollen,  'mit  fernem-) 
Imstichlassen'  andererseits  den  (genauer  die)  Bösen  um  seinen 
(genauer  ilurn)  Kopf  bringen  sollen''.  Das  Ol/DENBERG  im 
Wege  stellende  ^TSJ^T,  man  mag  dieses  wie  1,  im,  8  als 
subjectiven  oder  als  objectiven  Genetiv  fassen,  wird  einfach 
ignoriert.  Weder  ich,  noch  Andere,  die  zu  befragen  ich  nicht 
unterliess,  vermögen  trotzdem  den  Worten  Oldenbebgs  einen 
einigermasseu  zutreffenden  Sinn  abzugewinnen.  Was  ist  ein 
fernes  Imstichlassen,  und  versteht  es  sich  nicht  von  selbst, 
dass  man  Böse  im  Stich  lassen  ninss,  bevor  man  Ihnen  die 
Köpfe    abschlägt? 

Baunacks    „Imstichlassen"    passt    zu    1,  119,8    (hier    er- 

klärt  schon  Silva  na  tn*\*i  \   durch  HTRlT    vortrefflich,  aber  an 

anderen   Stellen    ist    es    zu    farblos,    zu    wenig    besagend.      Auf 

1  l>icse  licutiing  vun  Tjj«ri  <  hatte  schon  Hai  g  mit  gutem  Grunde 
verworfen. 

2  Einen    Gegensatz    zwischen    -=S| «rl  i     und    fMrfj    hatte    schon 

Geldneb  angenommen.     Diese  Annahme  wird  hinfällig,  sobald  -M*r\  4 
nicht  nuln   bedeutet 
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etymologischem  Wege  gelingt  es  uns  wohl  oft,  aber  nicht 
immer,  zur  Bedeutung  eines  Wortes  zu  gelangen.  Hier  ein 
Beispiel  aus  dem  Deutschen.  Dass  das  Wort  anzüglich  ad  se 
rapiens  (so  Grimms  Wörterbuch)  bedeutet,  ergiebt  sich  un- 
mittelbar aus  der  Etymologie,  die  Bedeutung  malignus  dagegen 
ist  uns  überliefert  oder  von  uns  aus  dem  häufigen  Gebrauch 
des  Wortes  errathen  worden.  Wie  es  zu  dieser  Bedeutung 
gelangt  ist,  erfahren  wir,  wenigstens  ich,  erst  hinterdrein  aus 
Pauls  Wörterbuch.  Auch  wissen  wohl  weder  Baunack  noch 
Oldenberg,  woher  die  von  ihnen  gebrauchte  uud  in  ihren 
Bestandtheilen  ihnen  bekannte  Redensart  im  Stich  lassen  zu 
dieser  Bedeutung  gekommen  ist. 

Von  (5P>T  kommt  in  der  ältesten  Sprache,  im  KV,  nur 
eine  einzige  Verbalform  vor  und  auch  diese  nur  ein  einziges 
Mal  und  zwar  in  der  Bedeutung  verlasse»,  Verstössen.  Daraus 
schliessen  zu  wollen,  dass  es  zur  Zeit  der  alten  vedischen 
Dichter  nur  diese  Bedeutung  gehabt  hätte,  ist  nicht  gerecht- 
fertigt, wie  schon  das  von  derselben  Wurzel  stammende,  nur 

anders  betonte  männliche  «l^t^  Sprössling  bezeugt.  Oder 
sollte  man  etwa  Säyanas  Erklärung  (BTWrT  "TT^T  <^I<<<1  für 
zutreffend  halten? 

Wenn  wir  mit  Zorn  weiter  kommen  als  mit  Imstichlassen, 
so    hat  Oldenberg    nicht   das    Recht,   das  alte   Xaighantuka 

(nicht  Xirukta,  wie  Oldenberg  sagt),  das  W^PR  unter  den 
«iftVi  l *i  1  f«!  auffuhrt,  in  diesem  Falle  als  absolute  quantite 
negligeable  zu  bezeichnen.  So  lange  wir  keine  bessere  finden, 
haben  wir  uns  mit  der  alten  zu  begnügen  und  müssen  für  diese 
eine  etymologische  Erklärung  zu  linden  versuchen.  Wenn  wir 
als  älteste  sinnliche  Bedeutung  für  rsn*  von  sich  stossen,  aus  sich 
entlassen,  sich  von  Etwas  befreien  ansehen,  könnten  wir  «i*i« 
als  Expectoration,  Hergenserleichterung,  Zornerguss  fassen. 

OlDENBEBG    a.  a.  O.,   S.  292,   X.   1    ist   der  Ansicht,    dass 

man   von   einem    Imstichlassen,   Preisgehen  zu  der  Bedeutung 

schädigen  gelangen  könne,  wie  ftceifli  SBr.  1,  5,  3,  11.  12 
zeige.     Hier  is<   aber  nicht  von  einem  Schädigen  infolge  eines 
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Imstichlassens  die  Rede,  sondern  von  einem  gewaltsamen  Ein- 
greifen in  den  normalen  Lebensprocess  von  kleinen  kriechenden 
Thieren  und  von  Pflanzen,  von  einem  Versetzen  derselben  in 
einen  lethargischen  Zustand  von  Seiten  des  Sommers  und 
des  Winters.     Ich   glaube,   dass   diese  Bedeutung  von  ffW^ 

eher  auf  (55TW  von  sich  stossen  zurückzuführen  ist.  Pt«^  wäre 
demnach  so  v.a.  niederstossen,  m Boden  drücken,  in  den  normalen 
Lcbensäusserungen  hemmen.  Einen  solchen  Zustand  der  Thiere 
und  Pflanzen  wird  man  schwerlich  mit  Oldenberg  als  ein 
von  Sommer  und  Winter  erfolgendes  <*F»n^  bezeichnen  dürfen. 
Wenn  ich  im  Sommer  schwitze  und  im  Winter  friere,  haben 
diese  Jahreszeiten  kein  passives  <*l^«l  an  mir  sich  zu 
Schulden  kommen  lassen,  sie  haben  mich  vielmehr  mit  ihrer 
aggressiven  Macht  in  eine  mehr  oder  weniger  unangenehme 
Lage  versetzt.  Wenn  ich  im  Sommer  fröre  und  im  Winter 
schwitzte,  könnte  dort  von  einem  WWQ  des  Sommers,  und 
hier  von   einem  <3J*TC(  des   Winters  die  Rede  sein. 

Auch  Säyana  hätte  an  "unserer  Stelle  eine  grössere  Be- 
rücksichtigung von  Seiten  Oldenberos  verdient.  Von  ihm 
hätte  er  lernen  können,  dass  ~W*f1T  hier  nicht  nahe  bedeutet, 
was  er  Andern   nachspricht. 

Die  GRAS.SMANN'sche  Erklärung  von  WWB  will  ich   gern 

aufgeben  und  ^3<*1*T  (2T3PHT  ^TffHr^J  mit  einem  dem  Menschen 
fremden  Zornergusse  übersetzen. 

s. 

färfsT. 

Schon  die  alten  Indier  gaben  dem  Worte  die  Bedeutung 
tili,  gebrechlich  und  führten  es  auf  WT  aliern  zurück.  Die 
Bedeutung  erschlossen  sie  wohl  nicht  ans  der  Etymologie, 
sondern  aus  der  Verwendung  des  Wortes  in  der  Sprache. 
Die  Etymologie  sollte  nur  die  auf  anderem  Wege  gefundene 
Bedeutung  begründen.     Das  l'W.,  Grassmann  und  Whitnei 

halten     gegen     Bedeutung     und     Herkunft     y\v<.    Wortes    Nichts 

einzuwenden.     Als  Gegner  von  Beidem  tritt  Tu.  Baunack  in 

Phil  -lii*t  Klussr  1903  13 
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KZ.  Bd.  35,  S.  495  —  500  auf.  Er  [fahrt  das  Wort  auf  ^(1 
vergewaltigen  zurück  und  giebt  ihm  die  Bedeutung  vergewaltigt, 
d.  i.  seiner  persönlichen  Beeide  beraubt,  unter  Vormimdschaft 
gestellt.  Dagegen  ist  zu  bemerken  1)  Dass  die  neue  Ableitung 
in   phonetischer  Beziehung  noch  problematischer  als  die  alte 

ist;  fwfW  auf  WfT  oder  fal^I\  zurückzuführen,  wird  wohl 
kaum  bei  Jemand  Anklang  finden.     2)  Dass  kein  zweites  Wort 

auf    vT\    passive   Bedeutung  hat,    da    *itjl\    erschöpß  schon 

auf  ein  Intransitivuni  ^tt,  zurückgeht.  —  3)  Dass  an  keiner 
Stelle,  wie  Baunack  S.  495  selbst  bemerkt,  die  Bedeutung 
alt    widerstrebt.      Schwierigkeit    mache    nur    RV.    1,  180,  5. 

Hier  heisst  es:  W  TT  ^Ml<i  ^Tfrfte  ^T  *\\ 0?U!  rftwt  T 

f^rfw:.  Baunack  fragt:  „welches  Beiwort  hätte  denn  der 
Vater  Tugra  bekommen  sollen,  wenn  der  Sohn  Bhujvu  schon 
alt  und  gebrechlich  war?"  Zu  dieser  Frage  wurde  BAUNACK 
durch  die  irrige  Annahme  veranlasst,  dass  es  sich  hier  noch 
um  den  im  kräftigen  Mannesalter  stehenden  Bhujyu  unmittel- 
bar nach  seiner  Errettung  durch  die  Asvins  handle,  während 
der  inzwischen  alt  geAvordene  Bhujyu  gemeint  ist.  Der  Vater 
Tugra  wird  wohl  zu  dieser  Zeit  nicht  mehr  am  Leben  ge- 
wesen  sein.  — ■  4)  Dass  die  Bedeutung  vergewaltigt  u.  s.  \v. 
an  keiner  Stelle  gut  angebracht  ist.  Baunack  selbst  inuss 
liisweilen  zu  hilflos  greifen.  Streift  dieses  nicht  schon  an 
alt  und  gebrechlich? 

Da  eine  einwurfsfreie  Etymologie  des  Wortes  ausge- 
schlossen ist,  so  mag  zum  Schluss  die  Vermuthung  ausge- 
sprochen werden,  dass  es  auf  ^TT^  zurückgeht;  vgl.  annosus, 
bejahrt,  betagt,  dge,  aged,  wo  auch  die   Vielheit  oder  Höhe  zu 

ergänzen  ist.     fwfw  wäre  dann  so  \.  a.  der  lange  gelebt  lud; 

Vgl.    UO'.KII.Iull. 
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SITZUNG  AM  13.  DEZEMBER  1902. 

Der  Sekretär  gedenkt  des  in  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  Dezember 

gestorbenen      Mitglieds      der      mathematisch  -  physischen      Klasse 

Johannes  Wislicenus. 

Die   Klasse    beschließt,    an    den   Bestrebungen    für    Schaffung 

und  Einführung  einer  gemeinsamen  Sprache  für  den  internationalen 

(Jedankenaustausch    sich    nicht    aktiv    zu    beteiligen,    sondern    sich 

zuwartend   zu   verhalten. 

Herr  Windisch  wird  weiterhin  für  die  Jahre  1903  und  1904 

zum  Sekretär  gewählt,  ebenso  Herr  Lipsius  zum  stellvertretenden 

Sekretär. 

Es    wird    beschlossen,    für    den    Thesaurus    Linguae    Latinae 

zur  Bestreitung  der  erhöhten  Ausgaben  auf  die  Jahre    1 902   und 

I9°3  je   5°°   Mark     aus   dem   Fonds  der  philologisch-historischen 

Klasse, 

sowie    im    Anschluß     an     die     kartellierten     Akademien     den 

Herren    E.    Kru.\     und    L.    Scherman    in    München    zu    der    von 

ihnen    geplanten    Indo-arischen    Bibliographie    300    Mark   für   das 

Jahr    1902    zu  gewähren. 

Herr  Kat/.ki,  berichtete  über  eine  Arbeit  des  Herrn  Rüge  „Topo- 
graphische Studien  zu  den  portugiesischen  Entdeckungen  an 
den  Küsten  Afrikas'"   (erscheint  in   den   „Abhandlongen"), 

Herr  Voigt  trug  vor  über  „Die  römische  Klassifikation  von  ius 
divinum    und    liuinanum", 

Herr  Rom  her  hatte  ein  Arbeit  über  „Die  enneadischen  und 
hebdomadischen  Fristen  und  Wochen  der  ältesten  Griechen" 
eingeschickt   (erscheint  in  den  „Abhandlungen''). 

Die  römische  Klassifikation  von  ius  divinum 

und  humanuni. 

Vn„ 

Moritz   Voigt. 

1. 

Aus  den   beiden  (iruppen,  in   welche  die  älteste  römische 

Volksanschauuna  die  Gesamtheit  der  rernanftbe&abteii  Wesen 
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zerlegte:    der    <lii    und    homines1),    ergab    sich    zugleich    eine 
Scheidung  der  irdischen  Verhältnisse   und  Bezüglichkeiten  in 
die  divina  und  humana2),  wie  solche  auftritt  in  der 
lex  deditionis:  deditisne  vos  populum  — ,  urbem,  agros,  aquam, 

terminos,   delubra,    utensilia,    divina   humanaque   oninia   in 

meam  populique  roinani  dicionem3) ; 
lex    de   imperio    in  CIL  VI  930   v.    17  f.:   quaecunque  —  — 

divinarum,  huma[na]ruin,  publicarum  privatarumque  rerum 

esse  censebit,  ei  agere,  facere  ius  potestasque  siet; 
ferner  in   der  Zerlegung    der    vom  Consul    im  Senate    vorzu- 
tragenden  Traktanden  in  res  divinae  und  humanae  nach 
Varro  Eiöaycoyixog  bei  Gell.  XIV,  7,  9:  docet  —  de  rebus  — 

divinis  prius  quam  humanis  ad  senatum  referendum  esse4); 
desgleichen  in  der  von  Varro  seinen  Antiquitates  zu  Grunde 
gelegten  Zweiteilung  in  Rerum  humanarum  und  Divinarum5) 
und  bei  Fest.  204 ,  29  f.  Thewrewk  (pontifex  maximus  — 
iudex  atque  arbiter  habetur  rerum  divinarum  humanarumque), 
in  der  Inschrift  in  CIL  X  3692,  wo  die  Venus  bezeichnet  ist 
als  rerum  humanarum  divinarumque  magistra,  wie  iu  Plaut. 
As.  V,  2,  4.  Trin.  II,  4,  78.  Poen.  II,  20.  Cic.  de  Leg.  II,  6,  22 
(poena  divina  — ,  humana).  de  Amic.  6,  20  de  Or.  1,49,  212- 
HI,  33,  x34-  Part«  or.  2,  6.  in  Verr.  II,  V,  13,  34.  p.  Sest,   1,  1. 


1)  So  z.  B.  in  der  Formel  Demn  hominumque  tides  bei  Cic.  Orat.  46, 
15,5  u.  a. ;  Enn.  bei  Varro  LL.  V,  05:  divumque  lioininumque  pater, 
wie  bei  Cic.  D.  N.  II,  1,  5,  ferner  Plaut.  Pseud.  II,  2,  6.  Poen.  TV,  2,  1. 
Trin.  II,  4,  119.  Capt.  UI,  4,  89.  Amph.  V,  i,  68.  Aul.  IT,  4.  20.  Rud. 
prol.  9.  Varro  LL.  VI,  3,  12.  Cic.  p.  Cluent,  6,  15.  de  Div.  IT,  54,  112. 
in  Caecil.  20,  65.  Liv.  TU.  57,  2.  VI,  14,  5.  VHI,  6,  6.  IX,  26,  18.  Biacr. 
Sat.  I,  10,  2. 

2)  Übereinstimmend  ist  das  »riechisc'lie  &tlc<  xai  &v&Q6ntiva,  so 
namentlich  in  der  Umschreibung  der  Isopolitie  als  ut-Toyu  x«)  freietv 
•/.cd  äv9-QO)7tiv(ov  im  Vertrage  zwischen  Bierapytna  and  Priansus  auf 
Creta.     Dann  auch  Strümpell,  Gesch.  d.  fcheor.  Philos.  der  Griechen  412. 

3;  Das  Quellenmaterial  s.  bei  Voigt,  .Ins  nat.  II  A.  300. 

4  \'<,d.  Cic.  cum  populo  grat.  5,  11.  Liv.  VI,  1.  9.  XXII,  9,  7. 
11,   1.  XXIV,   11,  1.  XXXVII,  1,  1. 

5)  Tu  1 1 1:1..  Gesch.  il  röm.  Litt.  B,  166,  \.  Schanz,  Gesch.  d.  röm. 
Litt.  §  157- 
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Sali.  Jug.  5.  31.  Cat.  12.  fr.  bist.  I,  17,  11.  IV,  69,  17  Mauren- 
brecher.  Liv.  III,  ig,  n.  IV,  2,  7.  XXVII,  17,  5/ XXIX,  18,  20. 
XXXII,  29,  5.  34,  11.  Sen.  de  Cons.  ad  Pol.  1.  2.  de  Cous.  ad 
Helv.  8,  5.  Ep.  88,  33.  35.  90,  3.  Qnmt.  1.  0.  XII,  2,  8.  20. 
Tac.  Ann.  XIII,  41,  wie  endlich  noch  Just,  in  Cod.  V,  17,  1 
S  1  (legum  auctoritas,  quae  et  divinas  et  humanas  res  bene 
disponit). 

Und  solcher  Gegensatz  ist  es  auch,  worauf  die  älteste 
Dichotomie  der  Kölner  von  ious  oder  ius  und  fas1)  sich 
stützt  als  der  lex  huinana  und  divina:2)  das  ius  als  die 
Rechtssatzung  weltlicher  Autorität,  das  fas:  der  Götter-Spruch, 
als  die  für  das  Verhalten  des  Menschen  ergangene  Vorschrift 
der  Götter.') 

Dabei  ist  jedoch  der  Gehalt  dieser  beiden  Gesetze  nicht 
bloß  ein  spezifisch,  sondern  auch  ein  generisch  verschiedener: 
das    fas    umspannt    zwei    wesentlich    verschiedene    Gebiete4): 


1)  Die  Verbindung  ius  i'asque  u.  dergl.  wird  bekundet  durch  die 
solennen  Formeln  in  Voigt,  XII  Taf.  S.  13,  3.  4,  wie  auch  das.  A.  6.  8. 
Sodann  durch  Plaut.  <.'ist.  1,  1,  22.  Cic.  ad  Att.  I,  16,  6.  p.  Mil.  16,  43. 
Har.  Besp.  20,  43.  Ter.  Hee.  III,  3,  27.  Sali.  Cat.  15.  Verg.  Aen.  VI,  63. 
Georg.  I,  209.  Liv.  I,  2,  6.  III,  55,  5.  VII,  6,  11.  31,  3.  VIII,  5,  8.  10,  1. 
39,  13.  XXIII,  12,  15.  XXVII,  ,7.  13.  XXX,  3',  5-  XXXII,  21,  23. 
\XXUI,  33.  7.  XL,  15,  5.  XLH,  21,  3.  l'ers.  II.  73.  V,  98  1'.  Sen.  de  Ben. 
VI,  4,2.  Tai-.  Ann.  I.  42.  Mist.  I.  44.  III,  :>.  IV,  58.  Amin  XIV,  1,  5.  Aur. 
Vict.  Caes  V,  13.  Macr.  Sat.  I,  7,8.  Vergl.  Tac.  Ann.  I,  m.  Flor,  r,  35, 7. 
Sen.  de  Ben.  I,  10,  1.  Für  das  Griechische  wird  bekundet  die  Identität 
von  fas  mit  tIh/is-:  Aus.  Edyll.  12.  (Iloss.  ed.  Goetz  tat.  graec.  11,70,40. 
graeco  lat.  II,  327,  25.  Bermen.  Eünsiedl.  III,  236,  57.  276,36.  Montepi  • 
291,22,  wie  von  ins  mit  #/xt],  Slxaiov:  Lipsius-Mbibh  und  Schöhann, 
Att    Proc.  i '» 1  IF.    Vgl.  Ureal  in  Noiiv.  Ifev.  liist.  de  droit.   1883  VII,  004t'. 

2)  Enn.  7  Ann.  bei  Gell.  XII,  4,  4:  Leges  divum  bominumque; 
S  C.  V.  170  180  in  CJL  II  BUppl,  v.  |:  (|iiae  Omnibus  legibus  et  divinis 
et  luimanis  prohibentur;  l-id.  Or.  V.  2,  2  in  A.  8. 

3)  Fas    als   götüicheE   Gesetz  tritt    auf   in  Plaut.  Trin.  II.  2.  11. 
Cic.  in  Verr.  V,  13.  31    p.  domo   13,35.    49,  '-7-    54,  '39-    Cae».  Gall. 
1,50.    Verg.    Aen.    01,55.    lx-  95  »'■    Ov.  Trist.    H,  205  f.    Quin!    [.  0. 
III.  8,  20.    Tac    bin    1.  19    \2     II.  10.    XIV.  30.    Bist.    III.  33.    I\ . 
Germ   9   Flor.  1.  35,  7.  II,  -\  5.  Aj.ul.  Met.  VIII,  285  vgl.  Ben  de  Ben.  1,  to,  1. 

1    Wegen  de«  Nachstehenden  vgl.  V p,  XII  Tat'.  §  13.  14. 
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ebenso  in  dem  Religionsgesetze  Glaubens-  und  Kultussatzungen, 
als  auch  in  dem  ältesten  ius  belli  ac  pacis,  wie  in  dem  ius 
sacrum:  den  den  Interessenverkehr  der  Mensehen  mit  den 
Göttern  regelnden  Ordnungen  Rechtssatzungen,  wogegen  das 
ius  strikt  auf  das  Gebiet  des  Rechtes  sich  beschränkt1),  hier 
in  zwei  niedere  Sphären  sich  spaltend:  das  ius  ratumque,  als 
das  von  der  Staatsgewalt  ergangene  Rechtsgesetz  2J,  und  das 
ius  schlechthin,  als  das  von  dem  Privaten  oder  durch  lex 
privata  gesetzte  Recht.3) 

IL 

Neben  jene  älteste  Dichotomie  von  fas  und  ius  tritt  vom 
Ausgange   der  Republik    ab    die    neue  Terminologie    von    ius 
divinum  und  humanuni,    die  zuerst    bei  Cioero    häufiger  Ver- 
wendung findet,  nämlich: 
Part.  orat.  37,  129:    quocl  (i.  e.  ius)  dividitur   in   duas    partes 

primae:   naturam  atque  legem,   et  utriusque   generis  vis  in 

divinum  et  humanum  ius  est  distributa; 
de  Off'.  I,  8,  26:    omnia    iura    divina    et    humana    pervertit; 

III,  5,   23:  naturae  ratio,   quae  est   lex    divina   et   humana; 
Phil.    XI,    12,    29:    omnia    deorum    hominumque    iura  —  — 

polluerit: 
p.  Rose.  Am.  2^,  65:  omnia  divina  atque  humana  iura  scelere 

nefario  polluisset; 
de  Har.  resp.  7,  14:    nego  esse   ullani    domum   aliam   privato 

(sc.  iure)  eodein   quo  quae  optima  lege,  publico  vero  omni 

praeeipuo  et  humano  et  divino  iure   munitam;    16,  34:   ius 

legatorum  cum  hominum  praesidio  muiiitum  sit,  tum  etiam 

divino   iure  esse  vallatum-, 

1)  Vgl  Gtiglio  in  Ann  dello  Istit.  di  storia  del  dir.  roin.  1001  — 1902. 
VIII,  21X  ff. 

2  So  XII  Tat'.  XI,  i:  quod  postremum  populus  iusserit,  id  ins 
ratumque  osto  u.  a.  m.  in  Voigt  a.  <>.  t;   1  |,  9. 

3)  So  /..  B.  XII  Tal".  IV,  i:  nti  legasfüt,  super  peeunia  tntelave, 
snae  rei,  ita  in-  esto;  V,  i:  cum  oexum  faciei  maneipiumque,  nti 
lingiia   nnnenpassit,  ita   ins   est«». 
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de  Rep.  III,  12,  20:  divini  —  iuris  ignarus  gentis  suae  leges 
taniquain   verum  ius  amplectitur. 

Und    von   da    aus    gewiunt    diese  Terminologie  Eiugang 

in  weitereu  Litteraturkreisen,  so  bei 

Liv.  I,  18,  1:  consultissimus  vir  —  omnis  divini  atque  humani 
iuris;  20,  6:  ne  quid  divini  iuris  —  turbaretur;  IX,  8,  6: 
se  quid  divini  humauive  (sc.  iuris)  obstet;  XXXI,  30,  4: 
divina  humanaque  iura  polluerit:  vgl.  VIII,  11,  1:  omnis 
divini  humanique  moris  memoria  abolevit; 

Vell.  Pat.  II,  26,  2:  Scaevolam  —  divini  humanique  iuris 
auctorem  celeberimuin; 

l'lin.  II.  X.  XXVIII,   1,  6:  eversor  iuris  humani; 

Tac.  Ann.  III,  26;  Numa  religionibus  et  divino  iure  populum 
devinxit;  70:  humani  divinique  iuris  sciens;  VI,  26:  omnis 
divini  humanique  iuris  seiens; 

Suet.   VitelL    11:  omni   divino  humanoque  iure  neglecto; 

Flor.  I,  40,  7:   humana  omnia  adque  divina  iura  violata  sunt: 

Gell.  XI.  18,  1:  iuris  divini  et  humani  peritus;  XX,  1,  8: 
iudicis  illius  perfidiam  contra  omnia  divina  atque  humana 
(i.  e.  iura)  iusiurandum  suum  pecunia  vendentis; 

Justin.  11.  Phil.  XXXVI,  2,  8:  nihil  divini  iuris  humanique 
ei  incognitum; 

Macr.  Sat,  III,  7,  4:  proprietatem  et  humani  et  divini  iuris 
secutus  est;  nam  —  sacrationis  rocabulo  observantiam 
divini  iuris  implevit;  9,  16:  sine  divini  et  humani  iuris 
scimtia    um)   jmsse    prniunditatem    Marmiis   intellegi; 

Serv.  in  Georg.  1.  269:  las  et  iura  ßinunt]  divina  humanaque 
iura  permittunt;  III,  [6:  qui  templum  dicebat,  postem 
teiu-ns  dare  se  dicebal  numini  —  =  el  ab  humano  iure 
discedere; 

Aur.  Vict.  Epit.  1.1,  9:  iustitiae  ac  iuris  humani  divini- 
que tarn  repertor  novi,  quam   inveterati   custos; 

Jul.  Vict.  Ar<  rhet:  11:  nun  solum  humana,  verum  etiam 
divina   iura   permisci. 

Und    cliriis.)    wird    solche    Terminologie    auch    von    der 


o 
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Rechtswissenschaft  der  Kaiserzeit  rezipiert,  wie  technisch  ver- 
wendet, so  in  der  Definition  der  Ehe  von 
Modest,    i   Reg.    (D.    XXIII,   2,    1):    nuptiae    sunt    coniunctio 
raaris    et    feminae    et    consortium    omnis    vitae,    divini    et 
humani   iuris   communicatio,    wozu    vgl.    Gord.   in   C.   Just. 
IX,    32,    4:    uxor    quae    socia    rei    humanae    atque    divinae 
domum  suscipitur; 
in  der  Klassifikation  der  Rechtsobjekte  von 
Gai.  Just.  II,  2:  aliae  (sc.  res)  suut  divini  iuris,  aliae  humani 
iuris,   sowie  §  9:   quod  (sc.  rerum)  —  divini  iuris  est,   id 
nullius  in  bonis  est;  id  vero  quod  humani  [iuris  est,  plerum- 
que  alicuius  in  bonis  est];    §   10:  hae  autem  quae  humani 
iuris  sunt,  aut  publicae  sunt  aut  privatae1); 
in    der    Scheidung   der    durch    Interdikte    geregelten    Rechts- 
sachen von 
Paul.  65   ad  Ed.  (D.  XLIII,   1,  2    §   1):   interdicta  competunt 

vel  hominum  causa  vel  divini  iuris  aut  de  religione2); 
wie  auch  derselben  entspricht  die  Definition  des  ius  civile  bei 

Isid.    Or.    V,    5:    ius    civile    est,    quod    quisque    populus   vel 
civitas    sibi    proprium    humana   divinaque   causa   constituir. 
Wie  nun  in  dieser  Klassifikation  das    ius   humanuni   mit 
dem  ius  der  Einteilung  unter  I  sieh  deckt3),  so  ist  wiederum 
das    ius    divinum    identisch    mit    dem    fas.      Und    zwar    wird 
solches  Verhältnis  bekundet  zunächst  an  und  für  sich   von 
Serv.  in  Georg.  I,  269:  fas  et  iura  sinunt]  i.  e.  divina  humana- 
que  iura  permittunt;    nam  ad  religionem   fas,    ad    homines 
iura  pertinent; 
Isid.  Or.  V,  2,  2:  fas  lex  divina,  ius  lex  humana  est, 
wir    auch    darin,    dal.)    dem     ius    divinum    in    der    religio    die 
gleiche  Sphäre,  wie  dem    fas,  zugewiesen  wird  von 


1)  Vgl.  Voiot,  Rom.  R.  <;.  §  94. 

2)  Vgl.  Ulji    67  ad  Bd.     I»    XLIII,  r,i  pr.):    Bciendum    est   inter- 
dicta aut  de  «livinis  ivi.us  aut  de  liumanis  competere. 

3)  So  •/,    B.    »'i<'.  Tusc.  1,  26,64:    ius    hominum,    quod    situm    est 
in  generia  humani  societate,  wozu  vgl  Voigt  a.  <>.  £  10,9. 
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Cic.  Part.  or.  37,  129:  utriusque  generis  (sc.  et  aaturae  et 
legis)  vis  in  divinum  et  humanuni  ius  est  distributa,  quorum 
aequitatis  est  uiumi,  alterum  religionis; 

Liv.  I,  20,  6  f.:  cetera  quoque  omnia  publica  privataque 
sacra  pontificis  scitis  subiecit  (sc.  Numa),  ut  esset,  quo 
consultum  plebes  veniret,  ne  quid  divini  iuris  negligendo 
patrios  ritus  peregrinosque  adsciscendo  turbaretur  nee 
caelestes  modo  caeremonias,  sed  iusta  quoque  fonebria 
placandosque  manes  ut  idem  pontifex  edoceret  quaeque 
prodigia  fulminibus  alioque  quo  visu  missa  suseiperentur 
atque  curarentur. 

Dementsprechend     treten     daher     für     ius     divinum     als 

Wechselbezeiehnungen  auf 

ius  religionum  bei  Cic.  de  domo  1,  1.  2,  4.  49,  127.  de  Leg. 
II,  17,  42   oder  religiosa  iura  bei  dems.  de  Leg.  II,  22,  57. 

oder    nach    den    Priestertümern    spezialisiert    ius    pontificium, 

fetiale,  augurale,  Ilaminum  od.  dergl.  bei 

Cato  in  Gell.  1,   12,  17. 

Cic.  de  Sen.  4,  12.  11,  38.  de  Leg.  II,  12,  31.  18,  46.  21,  52. 
53.  22,  55.  57.  23,  58.  de  Off.  I,  11,  36.  III,  29,  108.  Orat. 
42,  156.  77,  267.  de  domo  14,  36.  38.  15,  39.  28,  15. 
40.  128.  54,  138.  ad  Kam.  III,  w.  3.  Liv.  [X,9,3.  XXXVIII, 
l",  [2.  Tac  Ann.  III,  59.  Anollon.  Sulpic.  bei  Gell.  VII,  6,  1  2. 
Gell,  praef.  §  13.  Serv.  in  Aen.  11,351.  VII,  0  »5.  X,  1  1. 
Macr.   Sat.  III,  3,   '  1  j 

und  so  auch  in   Bezug  auf  einzelne  sakrale  Verhältnisse  oder 

Akte  bei 

Cic.  de  Leg.  II.  18,  \h:  ins  Mjinium:  \\  55:  eas  (sc.  denicales 
f'erias)  in  eos  dies  conferre  ins  (sc.  est).  —  —  Neque 
necesse  rst.  edisseri  a  aobis,  quac  fiuis  iunestae  familiär, 
quoil  genus  sacrificii  Lari  Hat,  quem  ad  modum  os  exceptum 
terra  optegatur  quaeque  in  poena  contraeta  iura  sint;  de 
domo  i6,  1 : :  iam  intelligis  omni  genere  iuris,  quod  in 
sacris,  quod  in  auspieiis,  quod  in  legibus  Bit,  fce  tribunum 
plebis  11011  fuissr: 
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Verr.   Place,    bei   Macr.   Sat.  I,  15,  21:    feriis    tergere    veteres 
fossas  lieeret,  novas  facero  ins  non  esset. 

III. 

Indem  bei  der  unter  II  dargelegten  Identifizierung  von 
ins  divinum  und  fas  die  dem  letzteren  eigene  Sphäre  ohne 
weiteres  auf  das  erstere  mit  übertragen  ist,  so  daß  ius  divinum 
neben  den  beiden  in  dem  fas  vereinigten  Rechtssphären  des 
ius  sacrum  und  des  alten  ius  belli  ac  pacis  auch  das  Religions -, 
wie  Kultusgesetz  in  sieh  aufnimmt,  so  vollzieht  sich  mit 
solcher  Identifizierung  zugleich  eine  eigenartige  Potenzierung 
jenes  an  sich  rein  terminologischen  Vorganges:  während  nach 
alter  römischer  Begriffsordnung  das  ius  Glaubens-  und  Kultus- 
vorschriften nicht  umfaßt,  vielmehr  lediglich  Vorschriften  irdi- 
scher Gewalt  und  Autorität  enthält,  so  wird  in  dem  Ausdrucke 
ius  divinum  solche  älteste,  allgemein  maßgebende  Gehalts- 
begrenzung des  ius  anomaler  Weise  aufgegeben,  vielmehr  dem- 
selben eine  exzentrische  Sphäre  beigemessen,  welcbe  im  Wider- 
spruche steht  mit  den  sonstigen  dem  ius  überwiesenen  Normen. 

Diese  Tatsache  weist  darauf  hin,  daß,  wenu  immer  auch 
die  den  ältesten  Zeiten  angehörige  Gegenüberstellung  der 
divina  und  humana  einen  Anknüpfungs-  und  Stützpunkt  für 
jene  jüngere  Terminologie  darbot,  doch  jene  Bezeichnung 
selbst  von  ius  divinum  nach  einem  fremdsprachlichen  Vor- 
bilde geschaffen  und  zwar  aus  der  griechischen  Philosophie 
entlehnt  wurde.  Denn  wie  zu  Ausgang  der  Republik  helle- 
nische Anschauungen  im  allgemeinen  in  weiteren  Kreisen  der 
Römerwelt  Eingang  und  Herrschaft  gewinnen  und  so  ins- 
besondere auch  in  der  Sphäre  ethischer  Betrachtungen,  wie 
Theorien  zur  Herrschaft  gelangen1),  vornehmlich  durch  Cicero 

1  Solcher  Einfluß  macht  sieh  auf  dem  Gebiete  des  Rechtes  be- 
sondere  geltend  in  dem  Logischen,  in  der  Rhetorik,  wie  in  der  ethischen 
Philosophie,  so  vor  allem  in  der  Theorie  des  tpvesi  Slxaiov.  Voigt, 
Rom.  K.  <;.  II.  237fr.  E.  Costa,  La  Elosofia  greca  nella  giurispr. 
romana.  Parma  [892,  Mine  sein-  wirksame  Förderung  ward  derartigen 
Studien  zn  teil  in  der  ron  dem  Bcipionen-Kreise  gepflegten  mitt- 
leren Stoa. 
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getragen  und    gefördert,    so    macht    solcher  Einfluß    auch    in 

der  Entlehnung    der    griechischen    Definition    von    der    Gorpicc 

sich  geltend  in  der  Wesenbestimmimg  der  sapientia  als  rerum 

divinarum  et  humanarum   scientia  bei 

Cic.  de  Off.  I,  43,  153:  sapientia  —  —  rerum  est  divinarum 
et  humanarum  scientia;  2,  5:  sapientia  -  -  est,  ut  a  vete- 
ribus  philosophis  definitum  est,  rerum  divinarum  et  huma- 
narum causarumque,  quibus  hae  res  continentur,  scientia; 
de  Ein.  II,  1  ?,  37:  divinarum  humanarumque  scientia  quae 
potest  appellari  rite  sapientia;  Tusc.  IV,  26,  57:  sapientiam 
esse  rerum  divinarum  et  humanarum  scientiam  cognitionem- 
que;  V,  3,  7:  sapientia  —  —  divinarum  humanarumque 
rerum  cognitione  hoc  pulcherrimum    uomen  apud   anti- 

quos  adseipiebatur; 

Sen.  Ep.  88,  t,^:  magna  et  spatiosa  res  est  sapientia.  Vacuo 
illi  loco  opus  est:  de  divinis  humanisque  discendum  est; 
vgl.  35;  89,  5:  sapientiam  ita  quidam  finierunt,  ut  dicerent 
divinorum  et  humanorum  scientiam.  Quidam  ita:  sapientia 
est  nosse  divina  et  humana  et  horum  causa;  vgl.  31,  8: 
rerum  scientia  et  ars,  per  quam  humana  ac  divina  noscan- 
•  tur;  qo,  3:  huius  (sc.  philosophiae)  opus  ununi  est  de 
divinis  humanisque  verum  invenire; 

<v>uint.  T.  O.  XII,  2,  8:  oratoris  vita  cum  scientia  divinarum 
rerum  sit  humanarumque  coniuncta. 

Denn  diese   Wesenbestünmung  ist  nachgebildet  der  stoischen 

Definition    der    (fotpCa   als    der   freiav   xal    avftgcoitCvfov    im 

iiri|iu(;  wie  solche  überliefert  ist  von 

Plut.  de  IMac.  phil.  I  pr.  £  2:  ot  (ihv  ai'r  ZJtcalxo]  sqccöccv  t^v 
ulv  ttotpCav  elvai  freCav  ti  xal  avQ'Qtonlvmv  iici6Ti/j(ir]v'  wie 

Anton.  /',YS*  eavtov  III.  1:    ifineigCa    tut    re    fretcov    xal    tiö/- 

t  V&QGyjtElCOV. 

Und  wiederum  nach  dem   Vorbilde    dieser  Definition    ist 

formuliert  die   Begriitsltestimmung  der  iurisprudentia  bei 

I  Ip.   1    Reg.  (D.  I.   1,   10  ?j  2):    iurisprudentia    est    divinarum 

atque  humanarum  rerum  notitia,  iusti  atque  iniusti  scientia. 

I  ud  si»  bot  sich  nun  aucli  für  jene  Definition  \  "ii  ins  divi- 
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mim    und    humanuni    ein    zweifaches  Vorbild :    einesteils    die 

von  der  Stoa  ausgehende  Zerlegung  des  v6(iog  Ttdvxtov  in  eiueu 

räuog  xeov  fthicovimä  xeov  üv&Qcojtii'cov1),  welche  wiederkehrt  bei 

Cic.  de  N.  D.  I,   14,  26:    Zeno  —  —  naturalem  legem    divi- 

nam  esse    eamque    vim    obtinere    recta    imperantem    prohi- 

bentemque  contraria; 

Marc  1  Inst.  (D.  I,  3,  2):  philosophus  summae  stoicae  sapien- 

tiae  Chrysippus   sie  ineipit  libro,   quem  fecit    Ilhol  vopov: 

6  voiiog  ndvxcov  höxl  ßaöilhvg  fthtcov   xh    xal    avfrQCOTiiviov 

oToayLidxcov.     zlhl  ös  avxbv  7TQ06xdxr]v  Th  hivea  xeov  xaXcov 

xal    xeov    aiöiQcov    xal     uoyorru    xal     i)yhLiöva'    xal    xccxä 

xovxo  xavova  xh  hivui   öixcdeov  xal  ddt'xcov  xal   xeov   cpvöhi 

TTofaxixtov  £cjcov,  TfQOöxaxxixbv  [ilv  cov  oxoirjXh'ov,  aTtayoQhv- 

xixbv  Öh  cov  ov  jxonqxiov^)' 

und    andererseits    die    von    Plato    aufgestellte    Spaltung    des 

dixeaov  in  das  öixatov  i.  e.  S.  und  das  otftov8): 

Plato  Gorg.  p.  507  a.  b.:  xal  [lijv  oyh  öcöepocoi'  xu  TtQOtirjxovtct 

xodxxoi  av  xal  rthol  frhovg  xal  rthol  dvd-QcÖTtovg. Kai 

u))v  Titgl  uhv  clv&QCOTtovs  xu  jXQo6r(Xovxa  jXodxxcoi\  Ötxai 
av  Ttodxxoi,  Tthol  öh  frhovg,  ööicf  xbv  öh  xu  Öixcaa  xal 
öötu  jXquxxovxu  avdyxij  ötxcaov  xal  böiov  hlvai'  Eutyph. 
p.  12  er  to  iihoog  xov  öixatov  hvtihßdg  xh  xal  odioi>  xh  Xhol 
x))v  xeov  d-hcov  Q-hQUTihiav'  xb  öh  XhQi  xt)v  xeov  dvd-Qcbxcov, 
tb  loixhi'  hivai  xov  Öixcäov  iihoog' 
Inschrift   von  Hypaepa    in  Revue    des    etudes   grecques    1901 

XIV,  301:  [0]fo>  böi'cp  xal  öixaicp' 
wobei  dem  dixcuov  i.  w.  S.  als  dem  ius  humanuni  die  iustitia, 
dem  böiov  als  dem   ius  divinum  die  pietas  entspricht: 
Cic.  de  N.  D.  I,  41,  46:  est  eniin  pietas  iustitia  adversus  deos.1) 


1)  Vgl.  Voigt,  Jus  nat.  I  A.   198  f. 
Vgl.  hierüber  Voigi   a.  0.  I  §  54. 

3)  Vgl.  hierüber,   wie  wegen  weiteren  Ouellenniaterials  Voigt  a.  0. 
Beil.  I  §  -  f. 

4)  Vgl.  Schömakm-Lipbids,    (irieeh.   Altertümer.'     H,     148,   1,    wie 
Cic.  Part.  or.  37,  129  cit.  Lact.  I>.  1.  V,  1  1.  9ff. 

kfertig  erklärt  23.  I    1908.] 


ÖFFENTLICHE  SITZUNG  BEIDER  KLASSEN 
AM  14.  NTOVEMBER  1902. 

Gedächtnisrede  auf  König  Albert. 

Von 
Rudolph  Sohm. 

Hochverehrte  Anwesende! 

Zu  ernster  Gedenkfeier  ist  unsere  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften heute  hier  versammelt.  Wir  gedenken  unseres 
heimgegangenen  Protektors,  des  hochseligen  Königs  Albert, 
und  ich  darf  wohl  sagen,  daß  uns  nicht  blos  Amtspflicht, 
sondern  zAigleich  innerlich  empfundenes  persönliches  Bedürfnis 
an  diese  Stelle  geführt  hat.  Ein  jeder  von  uns  hat  ihm 
einmal  in  sein  klares  und  gütiges  Auge  gesehen,  ein  jeder 
von  uns  hat  einmal  unmittelbar  den  Eindruck  seiner  edlen 
und  fürstlichen  Persönlichkeit  empfangen,  ein  jeder  von  uns 
hat  ihn,  den  königlichen  Herrn,  als  Hörer  zu  seinen  Füßen 
sit /.cii  sehen,  hat  ihn  gesehen,  wie  er  mit  wahrhaft  könig- 
lichein Große  grüßte  eine  andere   Königin,   die   Wissenschaft. 

Wir  gedenken    unseres    heimgegangeneu    Protektors,    wir 
-nid  gekommen,  seinem  Andenken  noch  einmal  zu  huldigen,  die 
Totenklage    zu    erheben    um    Sachsen's    König,    um     den 
deutschen  Fürsten,  um   den    Beschützer    der    Wissen 
schaff.  — 

Auf  ein  reiches  Leben  blicken  wir  zurück.     Welche  im 

geheueren    Im  \\  äl/.ungen,  die  sich   im  Laute  -einer  Lebensjahre 
vor  seinen    Augen    voll/o.jvu    haheu! 
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Als    König   Albert    1828    geboren    wurde,    war    Sachsen 
noch   ein   halb   mittelalterliches   Land.     Es   war   die  Zeit  des 
deutschen  Bundes,  und  Deutschlands  Zukunft  noch  in  fernem 
Dunkel.     In   Sachsen    galt   eine   ständische  Verfassung  alten 
Stils.      Auf    dem    Lande    bestanden    Grundbesitzverhältnisse 
mittelalterlicher  Art,     Handel   und  Industrie   waren  noch   in 
ihren  Anfängen,  die  Städte,  auch  Leipzig  und  Dresden,  noch 
verhältnismäßig  klein,  Sachsen  noch  ein  verhältnismäßig  dünn 
bevölkertes  Land.    Aber  gerade  nachdem  König  Albert  geboren, 
beo-ann  das  Rad  der  Weltgeschichte  zu  rollen.      1831  bereits 
empfing  Sachsen  eine  konstitutionelle  Staatsverfassung,   1832 
die  Agrargesetzgebung  (Ablösungsgesetzgebung),  die  in  Sachsen 
neuzeitliche  Grundbesitzverhältnisse  hervorbrachte;   1833  Ein- 
tritt Sachsens  in  den  Zollverein.     In  der  Neujahrsnacht  vom 
31.  Dezember   1833  auf  den   1.  Januar   183-4.    konnte   man   an 
allen   Ausgängen    Sachsens    auf  den  Landstraßen   die  Reihen 
hochbepackter  Frachtwagen  sehen,  die  warteten,  bis  die  mitter- 
nächtliche Stunde  schlug.     Da  mit  einem  Male  war  die  Zoll- 
grenze gefallen.     Ein  Aufatmen  ging  durch  das   ganze  Land. 
Der  Aufschwung  konute  seinen  Anfang  nehmen.  — 

^38  —  Prinz  Albert  war  10  Jahre  alt  —  wurde  das 
erste  Stück  Eisenbahn  in  Sachsen  gebaut,  und  der  10 jährige 
Prinz  machte  die  erste  Eisenbahnfahrt  mit,  die  Strecke  von 
Dresden    bis   Weintraube. 

1848  —  Prinz  Albert  war  20  Jahre  alt  —  das  deutsche 
Reich  kündigt  sich  an.  Trompetenstoß!  Erzherzog  Johann 
erscheint  in  Dresden  als  Reichsverweser,  auch  von  Prinz 
Albert  begrüßt.  Aber  man  wird  eines  anderen  warten  müssen. 
1806  und  1870:  die  großen  welterschütternden  Ereignisse. 
Sachsen  tritt  in  den  Norddeutschen  Bund,  Sachsen  ist  Mitglied 
des  deutschen   Reiches  geworden. 

Dann  1873  die  Thronbesteigung I  Albert  der  Sachsen 
König.  In  seine  Regierungszeit  fällt  der  vollständige  Durch- 
bruch der  neuen  Verhältnisse.  In  dieser  Zeit  wird  das 
Eisenbahnnetz  Sachsens  rollendet,  bedeckt  sich  das  SachBenland 
mit    blühenden    Städten,    sind    Dresden,    Leipzig,    Chemnitz 
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Großstädte  geworden,  mächtige  Mittelpunkte  eiues  neuzeitlichen 
Verkehrs.  In  diese  Zeit  fällt  der  volle  Aufschwung,  ■ —  bis 
dahin  ungeahnt,  —  von  Handel  und  Industrie:  während  seiner 
Regierungszeit  ist  Sachsen  ein  Industriestaat  geworden.  Heute 
sind  es  in  Sachsen  ungefähr  6o°/0  der  ganzen  Bevölkerung, 
älter  die  Hälfte,  welche  von  und  in  Handel  und  Industrie 
lebt,  und  nur  ungefähr  15%  der  ganzen  Bevölkerung,  ungefähr 
ein  Siebentel  bis  ein  Sechstel,  welches  in  und  von  der  Land 
Wirtschaft  lebt.  Welch  ungeheure  Umwälzung,  die  in  diesen 
Zahlen  vor  uns  liegt! 

In  solcher  entwicklungsreicher  Zeit  war  Albert  der 
Sachsen  König.  Er  hat  sein  Königtum  im  echten  Königssinn 
aufgefaßt.  Das  Leben  des  Staates  besteht  in  unausgesetzten 
Kämpfen  der  Einzelnen,  der  Parteien,  der  Klassen,  der  Inter- 
essen gegeneinander,  und  bei  uns  allen,  die  wir  dem  Staate 
angehören,  ist  zweifellos,  daß  unser  persönliches  Interesse 
als  solches  niemals  das  Staatsinteresse  ist,  daß  unser  persönliches 
Interesse  dem  Staatsinteresse  nur  allzuhäufig  widerstreitet. 
Das  "Wesen  i\(>r  Monarchie,  der  Wert,  die  Kraft  der  monarchischen 
Verfassung  besteht  darin,  daß  an  die  Spitze  des  Staates  ein 
Mann  tritt,  dessen  persönliches  Interesse  mit  dem  Staats- 
interesse  zusammenfällt,  dessen  Macht  von  der  Macht  des 
Staates,  dessen  Wohl  vom  Wohl  des  Staates  abhängt.  In 
der  Person  des  Königs  und  nur  des  Königs  verkörpert  sich 
der  Staatsgedanke,  um  eine  ununterbrochen  das  Ganze  he 
herrschende  Macht  zu  werden,  wirkend  durch  eine  lebensvolle, 
allen   andern    überlegene   mächtige    Persönlichkeit. 

In  diesem    Sinne   —   das    wissen    wir    alle  hat    Köiii<>- 

Albert  stets  sein  Königtum  empfunden  und  in  diesem  Sinne 
seinen  königlichen  Pflichten  gelebt  von  Anfang  an.  Er  war 
von  Beruf,  von  Ausbildung,  ja  von  Natur  und  (iahen  Soldat: 
das    war   das    Eigentliche,   ZU    dem    er    zunächst     bestimmt    war. 

Alier  er  wußte  es  sehr  wohl  um!  hat  auch  demgemäß  gehandelt, 
er  wußte,  daß   er  als   König  nicht    nur  der    Armee   gehörte, 

sondern  allen  ohne  unterschied:  meinem  ganzen  Volke,  allen 
den    Interessen    des    Handels,    des    Gtewerbes,    der    Kunst,    der 
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Wissenschaft,  des  Unterrichts,  all  den  Aufgaben  der  inneren 
Verwaltimg,  —  daß  er  diesen  weitverzweigten  Pflichten 
gerade  so  gehörte  wie  seinem  Heere,  und  daß  all  dies 
reiche  Leben  gerade  so  viel  Anspruch  auf  ihn  hatte,  wie 
seine  Armee. 

Dem  entsprechend  hat  er  gelebt.  Was  er  als  seine  Aufgabe 
erkannte,  dem  hat  er  aus  allen  seinen  Kräften  nach  bestem 
Wissen  und  Gewissen  gedient:  dem  ganzen  Volke  gerecht  zu 
werden,  in  unermüdlicher  Pflichterfüllung,  in  selbstlosester 
Hingabe.  —  Und  dabei:  diese  schlichte,  einfache,  allem  Schein 
und  aller  Pose  abgeneigte,  liebenswürdige  und  zugleich  mutige, 
tapfere,  energische,  durch  und  durch  tüchtige  Persönlichkeit! 
Jeder  Zoll  ein  König!  Des  Sachsenlandes  Ehre,  Stolz  und 
Zierde ! 

Die  gleichen  Eigenschaften  sind  es,  die  ihn  zu  noch 
Höherem   gemacht    haben:    zu    einem    deutschen    Fürsten. 

Der  deutsche  Einheitsgedanke  und  die  Liebe  zum  deutschen 
Volke  erfüllte  ihn  von  Jugend  an.  Im  Jahre  1848  —  er  war 
2 1  Jahre  alt  —  war  er  als  Hauptmann  mit  nach  Schleswig- 
Holstein  gezogen  zum  Kriege  gegen  Dänemark.  Dort  schrieb 
er  1849  jenen  berühmten  Brief  nach  Hause,  wo  er  sagt,  daß 
das  einmütige  Zusammenwirken  der  deutschen  Stämme  der 
wahre  Weg  zur  deutschen  Einheit  sei,  daß  auf  diesem  Wege 
die  deutschen  Fürsten  voranzugehen  hätten,  und  gälte  es  das 
Leben!  Diese  Worte  hat  er  wahr  gemacht,  schon  damals, 
im  April  desselben  Jahres,  als  er  bei  dem  Sturm  auf  Düppel 
mitten  im  feindlichen  Kugelregen  bei  den  sächsischen  Truppen 
erschien,  durch  seine  Gegenwart,  Ruhe  und  Unerschrockenheit 
den  Mut  der  Bächsischen  Soldaten  zu  heller  Begeisterung 
entflammend,  ruhig  stand  er  da,  er  wußte,  was  er  tat  und 
wem  er  diente.  Er  hatte  geschrieben:  die  -Monarchie  stirbt 
nicht,  wenn  eins  ihrer  Glieder  wegfällt.  Fr  diente  dem 
deutschen  Volke  auf  seinem  Wege  zur  Einigkeit,  „und  gelte 
das  Leben!" 

Zunächst  Bah  er  den  Weg  zur  deutschen  Einheit  und 
zum   künftigen  deutschen   Reiche  bei  Österreich,  und  infolge- 
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dessen  sehen  wir  1866  den  Kronprinzen  Albert  mit  der 
sächsischen  Armee  an  der  Seite  des  österreichischen  Heeres. 
Der  Tag  von  Königgrätz  war  für  ihn  ein  schwerer  Tag,  voll 
schmerzlicher  Enttäuschungen,  durch  die  vieles  in  ihm  zu- 
sammenbrach, was  ihn  bis  dabin  aufrecht  erhalten  hatte.  Am 
Abende  des  Schlachttages  soll  er  gesagt  haben:  „Lag  ich  doch 
tot  auf  dem  Schlachtfelde!"  Aber  gerade  in  jenen  bitteren 
Tagen  und  schweren  Kämpfen  sollte  das  Neue  aus  ihm  werden: 
ans  dem  sächsischen  Prinzen  ein  deutscher  Fürst.  Es 
währte  nicht  lange,  so  erhob  sich  auch  vor  seinen  Augen 
ans  dem  Pul  verdampfe  von  Königgrätz  Germania,  sieghaft, 
das  kommende  deutsche  Reich  unter  Hohenzollernscher  Führung 
bringend.  Und  sobald  er  das  erkannt  hatte,  daß  bei  Preußen 
der  Weg  zum  deutschen  Reiche  war,  ist  er  mit  beiden 
Füßen  auf  den  neuen  Boden  getreten.  König  Johann  und 
Kronprinz  Albert  waren  von  vornherein  treueste  Mitglieder 
des  Norddeutsclien  Bundes,  volle  Bürger  einer  neuen  Zeit, 
dem  sächsischen  Volke  vorangehend  in  der  Überwindung  des 
Partikularismus    durch   die  Liebe    zum   deutschen   Vaterland. 

Durch  solche  Selbstüberwindung,  durch  solchen  siegreich 
durchgefochtenen  inneren  Kampf  ist  der  sächsische  Kronprinz 
auf  den  Weg  zu  den  höchsten  Zielen  gefühlt  worden.  Der 
deutsch-französische  Krieg  ward  die  Heldenzeit  seines 
Lebens. 

Er  war  von  Begabung  Soldat,  und  nicht  nur  Soldat, 
sondern  Feldherr:  ein  genialer  Feldherr.  In  den  militärischen 
Übungen  dvv  Friedenszeiten  bewies  er,  wie  sein  königlicher 
Vater  treuem!  von  ihm  sagte,  „zielbewußte  Führung  und 
klare  Befehlsgebuni>"\  Im  Kriege  zeigte  er  den  Genius. 
Unter  dem  Donner  der  Kanonen  kamen  ihm  die  Gedanken: 
prophetische  Eingebungen,  durch  welche  er  die  Zukunft  sab, 
um  ihr  vorbeugend  zu  begegnen.  Er  war  es,  der  bei 
Königgrätz  ans  eigenem  Entschluß  nicht  dort,  wohin  ihn 
Benedek  beordert  hatte,  sondern  zn  Problas  seine  Stellung 
nabin:    eine    Stellung,    deren    Wert   für    die    österreichische 

Armee    im    beißen     Feuer    der    Schlacht    snb    bald    ergab.      Er 
PblL-hiat.  Khi>-,-  190S  1  I 
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war  es,  der  bei  St.  Privat,  noch  bevor  der  Befehl  des 
Oberkommandos  bei  ihm  eingetroffen  war,  aus  eigenem  Ent- 
schlüsse die  Weisung  zur  Umgehung  des  Feindes  gab,  durch 
welche  der  Sieg  bei  St.  Privat  herbeigeführt  wurde.  Er 
schlug  die  Schlacht  bei  Beaumont,  die  Schlacht,  die  den 
Erfolg  vou  Sedan  entscheidend  vorbereitete,  eine  gewisser- 
maßen improvisierte  Schlacht,  sein  persönliches  Meisterstück. 
Als  er  zurückkam  aus  dem  deutsch- französischen  Kriege,  war 
er  ein  Held  des  deutschen  Volkes,  eine  Säule  des 
deutschen  Reiches  geworden. 

1888  empfahl  Kaiser  Friedrich  sterbend  seinen  Sohn, 
den  jetzigen  Kaiser,  der  Fürsorge  und  Beratung  des  Königs 
Albert;  keinen  besseren  Freund  und  Berater  konnte  er  be- 
nennen. 

1896  kam  König  Albert  nach  Berlin,  um  an  der  25  jährigen 
Jubelfeier  des  deutschen  Reiches  teilzunehmen.  Dort  stand 
er  im  Mittelpunkte  der  von  der  Menge  dargebrachten 
Huldigungen  als  einer  der  großen  Männer,  der  großen  Mit- 
arbeiter an  der  Gründung  des  deutschen  Reiches,  in  Berlin 
geradeso  volkstümlich  wie  in  Dresden.  Die  Liebe  des 
deutscheu  Volkes  hatte  er  gewonnen.  Es  war  vielleicht 
der  größte  Augenblick  in  seinem  ganzen  Leben.  Neben 
Kaiser  Wilhelm  IL  verkörperte  er  das  deutsche  Ixeich. 

Dies  beides,  sein  Königtum  und  sein  Fürstentum,  hat 
ihm  auch  die  innere  Stellung  zur  Wissenschaft  gegeben,  die 
uns  an  dieser  Stelle  vornehmlich  angeht,  Sie  ist  es  gewesen. 
die  ihn  zum  Beschützer  der  Wissenschaft  gemacht  hat. 
Ein  naturnotwendiges  Bündnis  besteht  zwischen  Königtum 
und  Wissenschaft.  Das  Wesen  des  Königtums  ist  das  gleiche, 
wie  das  des  Staates;  das  Wesen  des  Staates  aber  isl  die 
Macht,  Davon  hat  König  Albert  ein  sehr  starkes  Gefühl 
gehabt,  zugleich  als  König,  als  Feldherr  und  als  Soldat,  Daß 
die  Armee  unter  gegebenen  Verhältnissen  das  Erste,  das 
Entscheidendste  für  die  Selbstbehauptung  des  Staates  sein 
kann,  vor  allem  andern,  davon  hatte  er  selbstverständlich 
•  •in   aehr   deutliches    Bewußtsein.      In    der    Armee    Liebte    und 
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pflegte  er  zugleich  die  machtvolle  Verkörperung  des  Staats- 
gedankens.  Aber  ihm  war  ebenso  vollkommen  klar,  daß 
der  Staat  von  der  Macht  allein  nicht  lebt,  daß  der  Staat 
einer  zweiten  Kraft  bedürftig  ist,  die  mit  ihm  sich  verbrüdert. 
Diese  zweite  Großkraft,  die  das  ganze  staatliche  Leben  trägt-, 
beißt  bekanntlich  Freiheit:  an  erster  Stelle  Freiheit  des 
Geisteslebens,  —  und  das  bedeutet  unsre  Wissenschaft.  Wir 
wissen  es  alle,  daß  unsere  Forschung  keine  voraussetzungslose 
Forschung  ist.  Wer  könnte  von  der  Vergangenheit,  die  mit 
Naturgewalt  in  uns  lebendig  ist,  mit  einem  Male  sich  befreien? 
Wir  wissen,  daß  wir  die  Jahrhunderte  auf  unserm  Nacken 
tragen.  Aber  ebenso  wissen,  wir,  daß  unsere  Forschung  freie 
Forschung  ist,  durch  keine  äußere  Kücksichtnahme,  durch 
keine  äußere  Gewalt,  durch  keine  gegebene  Ziele,  durch 
keinen  Menschen,  durch  keine  Überlieferung  gebunden,  nur  be- 
stimmt durch  das  heiße  Streben,  welches  die  Wahrheit  sucht. 
Der  einzelne  von  uns  ist  nichts.  Aber  die  Gesamtkraft,  die  in 
der  deutschen  Wissenschaft  lebendig  ist,  bedeutet  eine  un- 
widerstehliche Gewalt,  das  Volksleben  mit  sich  fortreißend 
nnd  mit  Geisteskraft  erfüllend.  Wir  haben  und  treiben 
unsere  Wissenschaft  nicht  um  des  blosen  Nutzens  willen. 
Nein!  wir  haben  nnd  treiben  unsere  Wissenschaft  als  das 
höchste  ideale  Gut  unseres  irdischen  Lebens  und  zugleich 
unseres  nationalen  Gremeinlebens:  durch  die  freie  wissen- 
schaftliche  Forschung  einen  Strom  von  Sauerstoff  der  Freiheit, 
eine  unerschöpfliche,  den  höchsten  Zielen  zudrängende  Ent 
wicklungskraft  dem  ganzen  Volksleben  mitteilend.  So  gehören 
sie  heidi-  zusammen:  Königtum  and  Wissenschaft,  —  Macht  und 
Freiheit.  Und  wenn  wir  unsem  erhabenen  Protektor  zu 
unseren  Mitgliedern  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  rechnen 
dürfen,  Se.  Majestäl  König  Georg  bat  die  Gnade  gehabt, 
das  Protektorat  auch  in  seine  Hände  zu  übernehmen, 
in  unserer  Mitte  seilen  wir  den  König,  das  Königtum. 
in  der  Freiheil  Mitte  die  Säule  der  Macht.  Beides  ist  un- 
trennbar miteinander  verbunden.  Das  ti.-it  auch  König  Albert 
gewußt,  und  dem  hat  er  gelebt. 
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So  oft  er  nach  Leipzig  kam,  huldigte  er  der  Wissenschaft. 
Es  mag  doch  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  er  als  Prinz,  den 
Überlieferungen  des  Wettinischen  Hauses  entsprechend,  ein 
Handwerk  lernte,  das  Buchbinderhandwerk,  jedenfalls  unser 
nächstverwandtes  Handwerk.  So  oft  er  nach  Leipzig  kam, 
huldigte  er  der  Universität  und  dem  Buchhandel  und  dem 
Buchgewerbe.  Er  wußte,  was  diese  Mächte  bedeuteten.  Auch 
unsere  Gesellschaft  der  Wissenschaften  hat  er  geehrt.  Am 
i.  Juli  1896  war  er  in  unserer  Mitte,  um  die  50jährige 
Jubelfeier  unserer  Gesellschaft  mit  zu  begehen. 

Wertvoller  noch  als  die  Huldigung  war  die  echt  könig- 
liche Fürsorge:  welch  reiche  Fürsorge  für  alle  wissenschaftlichen 
Anstalten    unserer    Universität!      Noch    mehr.      Ihm    war    es 
auch  gegeben,  die  Grenzen  zu  erkennen,  an  denen  die  Macht 
einzuhalten    hat    vor    der   Freiheit.     Unser   Unterrichtswesen 
in  Sachsen  ist  vor  manchen  Erschütterungen  bewahrt  worden, 
die  im  Nachbarlande   nicht   zum  Vorteile   der   Sache   störend 
sich  geltend  gemacht  haben.    Bei  uns  sind  keine  unüberlegten 
Experimente    auf  dem   Gebiete   des   Unterrichtswesens   unter- 
nommen   worden.      König    Albert    wußte,    daß    eine    solche 
Entwickeluug  nicht  von  oben    her,    sondern   aus    eigener   all- 
mählicher Entfaltung  herausgeboren  werden    muß.     Auch    in 
meiner  Fakultät  ist  ein  Fall  dieser  Art  gewesen.    Das  bürgerliche 
Gesetzbuch   kam,   und   naturnohvendig    hat    die    ganze    Kraft 
unserer  Rechtswissenschaft  dem  neuen  Corpus  Juris  sieh  zu- 
gewandt.    In  den  übrigen  Teilen  Deutschlands  glaubte    man. 
daß  nun   die   Zeit   gekommen   sei,   das   alte   Corpus   Juris   in 
den   Papierkorb   zu   werfen,  da  es  keine   praktische   Geltung 
mehr  besitze.     Leipzig  ist   die   einzige   Universität,   die   noch 
eine  Pandektenvorlesung  hat.     Jeder  Jurist  soll  hier  bei   uns 
den   Zugang    zu     dem    römischen    Corpus    Juris     finden,     zu 
dieser  unversiegbaren  Quelle  rechtswissenschaftlieher  Ihldung. 
Der  Zusammenhang  mit  dem  Vergangenen  soll  aufrecht  bleiben. 
Keine    plötzliche    Veränderung    ward    von    oben    anbefohlen. 
König  Albert  war  es,   der   sich    selbst   dafür   interessiert    hat, 
daß  das  Studium  des  Pandektenrechtes  bei  uns  aufrecht  bleibe, 


Gedächtnisrede  au-   König   Albert.  :?<»."> 

daß  kerne  plötzliche  Erschütterimg  den  Gang  der  Wissenschaft 
liehen  Entwicklung-    unterbreche!  Als   Träger  der  Macht 

erkannte    er    die    Grenze    seiner    Macht,    als    Beschützer    der 
Wissenschaft;  wahrte  er  ihre  Freiheit. 

Er  ist  jetzt  heimgegangen.  Sein  Name  ist  in  die  Tafeln 
der  Weltgeschichte  eingetragen.  Sein  Gedächtnis  wird  uns 
unvergeßlich  sein.  Seine  Werke  folgen  ihm  nach  und 
unsere  Liebe. 
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Professor  Hugo  Berger  in  Leipzig. 

Adolf  Birch  Hirschfeld  in   Leipzig. 

Geheimer  Rat  Otto  BöhtMngJc  in  Leipzig. 

Geheimer  Eofrat  Friedrich   Karl  Brugmann  in  Leipzig. 

— Karl  Bücher  in  Leipzig. 

Professor  Berthold  Delbrück  in  Jena. 

—  August  Fischer  in   Leipzig. 
Bibliotheksdirektor  Professor  Oscar  v.  Gebhardt  in  Leipzig. 
Geheimer  Hofrat  Heinrich  Geleer  in  Jena. 

—   Georg  Götz  in  Jena. 
Geheimer  Kirchenrat  Albert  Hauch  in   Leipzig. 
Geheimer  Bai   Maa    Heime  in   Leipzig. 
(Jeheimer    Hofral    Rudolf  Hireel   in   Jena. 
Oberschnlrat    Friedrich  Otto  HuUsch  in   Dresden-Striesen. 
Professor  Carl  Lamprechi  in  Leipzig. 
Geheimer  Hofral   August   Leskien  in   Leipzig. 
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Professor  Friedrich  Marx  in  Leipzig. 

Richard  Heister  in  Leipzig. 

Geheimer  Hofrat  Ludwig  Mitteis  iu  Leipzig. 

Professor  Eugen  Mogle  in  Leipzig. 

Oberschulrat  Hermann  Peter  in  Meissen. 

Geheimer  Hofrat  Friedrich  Ratzel  in  Leipzig. 

Professor    Wilhelm  Röscher  in  Würzen. 

Geheimer  Hofrat  Sophus  Rüge  in  Dresden. 

Professor  August  Schmarsoiv  in  Leipzig. 

Hofrat  Theodor  Schreiber  in  Leipzig. 

Professor  Gerhard  Seeliger  in  Leipzig. 

Geheimer  Hofrat  Eduard  Georg  Sievers  in  Leipzig. 

■  Rudolph  Sohn  in  Leipzig. 

Professor  Georg  Steindorff  in  Leipzig. 

Franz  Studniczlca  in  Leipzig*. 

Geheimer  Hofrat  Georg  Treu  in  Dresden. 

Professor  Moritz   Voigt  in  Leipzig. 

Geheimer  Hofrat  Curt   Wachsmuth  in  Leipzig 

Richard  Paul   Wülher  in  Leipzig. 

Professor  Heinrieh  Zimmern  in  Leipzig. 


Frühere  ordentliche  einheimische,  gegenwärtig  auswärtige 
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Geheimer  Hofrat  Lujo  Brentano  in  München. 

Professor  Friedrich  Delitzsch  in  Berlin. 

Geheimer  Hofrat  Erich  Marcks  in  Heidelberg. 

Hofrat  Friedrich  Kluge  in  Freiburg  i.  B. 
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Geheimer  Hofrat    Wilhehn  Biedermann  in  Jena. 
Geheimer  Medizinalrat  Rudolf  Böhm  in  Leipzig. 

Geheimer  Hotrat  Heinrich  11  not*  in  Leipzig. 
Professor    Victor  Carus  in  Leipzig. 
—  Karl  Chun  in  Leipzig. 

Friedrich  Engel  in  Leipzig. 

Geheimer  Medizinalrat  Paul  Flechsig  in  Leipzig. 

Ewald  Hering  in  Leipzig. 

Professor  Otto  Höhler  in  Leipzig. 
Geheimer  Hofrat  Ludwig  Knorr  in  Jena. 

-  Martin  Krause  in  Dresden. 

Geheimer  Medizinalrat  Felix  Marchand  in  Leipzig. 

Professor  Adolph  Mayer  in  Leipzig. 

Geheimer  Hofrat  Ernst  von  Meyer  in  Dresden. 

Wilhehn  Möller  in  Jena. 

Carl  Neu/mann  in  Leipzig. 
Wirklicher  Staatsrat  Professor  Arthur   v.  Oettmgen   in   Leipzig. 
Geheimer  Hofrat    Wilhehn   Osttoald  in  Leipzig. 
Wilhelm  Pfeffer  in  Leipzig. 

Karl  Hohn  in  Dresden. 

Wilhelm  Scheibner  in  Leipzig. 

Professor  Ernst  Stahl  in  Jena. 

Geheimer  Hofrat  Johannes  Thomae  in  Jena. 

August   Töpler  in  Dresden. 

Professor   Otto    Wiener  in   Leipzig, 
(it'heimer  Rat  Clemens    Winkler  in  Dresden. 

Wilhelm    Wmiill  in   Leipzig. 
Gustav  Anton  Zeuner  in  Dresden. 
Ferdinand  Zirkel  in   Leipzig. 


Außerordentliche  Mitglieder  der  mathematisch-physischen 

Klasse. 

Professor    Karl   Currens   in    Leipzig. 
Otto  Fischer  in  Leipzig. 
Hicms  //<■/</  in  Leipzig. 
J7<(  i   Siegfried  in   Leipzig. 
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Frühere  ordentliche  einheimische,  gegenwärtig  auswärtige 
Mitglieder  der  mathematisch-physischen  Klasse. 

Geheimrat  Ludwig  Boltzmann  in  Wien. 
Geheimer  Rat  Carl  Gegenbaur  in  Heidelberg. 
Geheimer  Regierungsrat  Felix  Klein  in  Göttingen. 

—  Ferdinand  Freiherr  von  Bichthofen  in  Berlin. 
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Gerber,  Carl  Friedrich  von,   1891. 
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Albrecht,  Eduard,   1876. 
Amnion,  Christoph  Friedrich  von, 

1850. 
Becker,   Wilhelm  Adolf,    1846. 
Brockhaus,  Hermann,    1877. 
Bursian,  Conrad,   1883. 
Gurüus,  Georg,    1885. 
Droysen,  Johann  Gustaf,    1884. 
Ebers,  Georg,   1898. 
Ebert,  Adolf,    1890. 
Fleckeisen,  Alfred,   1899. 
Fleischer,  Heinr.  Leberecht,  1888. 
Flügel,  Gustav,  1870. 
Franke,  Friedrich,   1871. 
Gabelente,  Hans  Conon  von  der, 

1874. 
Gabelente,    Hans    Georg   Conon 

von  der,   1893. 
Gersdorf,   Ernst  Gotthelf,    1874. 


torische  Klasse. 

Göttling.   Carl.    1869. 
Gutschmid,  Hermann  Alfred  von, 

1887. 
Hänel,  Gustav,   1878. 
Hand.  Ferdinand.    1851. 
Hartenstein.    Gustav,    1890. 
Hasse,    Friedrich    Christian    Au- 

ijiist.    1848. 
flowptf,  Moritz,    1874. 
Hermann,  Gottfried.    1848. 
Jacobs,    Friedrich.    1847. 
JfltÄW,    O#0,     1869. 

Janitschek,  Hubert,   1893. 
Kohhr.   Eemhold,   1892. 
70v///.   Ludolf,   [901. 

Lange,    Ludwig,    1885. 

Marquardt,  Carl  Joachim,  1882. 

ßlaaretdireehi  r.     Wilhelm.     1892. 
Miaskotvski,   August  von.   1899. 
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3Iichelsen,      Andreas       Ludung 

Jacob,   1 88 1 . 
Nipperdey,  Carl,   1875. 
Noordcn.   Carl  von,    1883. 
Overbeck,  Johannes  Adolf,    1895. 
Pertsch,   Wilhelm,   189g. 
Peschel,   Oscar  Ferdinand.    1875. 
Preller,  Ludwig,   1861. 
Bibbech,  Otto,   1898. 
Bitschl,  Friedrich  Wilhelm.  1876. 
Rohde,  Erwin,    1898. 
Röscher,   Wilhelm,   1894. 
Sauppe,  Hermann,    1893. 
Schleicher,  August,   1868. 


Seidlcr,  August,   1 85 1 . 

Seyffarth,  Gustav,    1885. 
Socin,  Albert,   1899. 
Springer,  Anton,   1891. 
Stark,   Carl  Bernhard.    1879. 
Stobbc,  Johann  Ernst  Otto,  1887. 
IWA,  Friedrich,   1867. 
f/Arer/,   Friedrich  August,    1 85  1. 
Fo?^,  Georg,   1891. 
Wachsmuth,    Wilhelm,    1866. 
Wächter,  Carl  Georg  von,  1880. 
Westermann,  Anton,   1869. 
Zarnckc,   Friedrich,    1891. 
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d' Arrest,  Heinrich,    1875. 
Baltzer,  Heinrich  "Richard,  1887. 
Bezold,  Ludwig  Albert    Wilhelm 

von,   1868. 
Braune.  Christian   Wilhelm,  1892. 
Bruhns,   Carl,    1881. 
Carus,  Carl  Gustav,   1869. 
Cohnheim,  Julius,   1884. 
Döbereiner,    Johann     Wolfgang, 

1849. 
Drobisch,  Moritz  Wilhelm,  1896. 
Erdmann,  Otto  Finne.   1869. 

l-'rrh)nr.    (instar    Theodor.     1887. 

FYtwfce,  Oi7o,   1879. 
Gemite,   Hans   Bruno,  1900. 
/A////.-,/.    Will,,  Im  GotÜieb,   1899. 
Hansen,   /'<  ft  /■  Andreas,   c^~ j. 

Harn,, eh.    A.erl.    1888. 

Hofmeister,   Wilhelm,   1877. 

Huschke,   Emü,   1858. 

h/m/!.    Johann    August    Ludwig 

Wilhelm.    1891. 
Ebföe,   Hermann.    1884. 


hysische  Klasse. 

Krüger,  Adalbert,   1896. 
Kunze,  Gusta v,    1 85 1 . 
Lehmann,    Carl  Gotthelf,    1863. 
Leuchart,  Rudolph,    1898. 
Z*e,  Sophus,   1899. 
Lindenau.  Bernhard  August  von, 

1854- 
Ludwig,  Carl.    1895. 
Marchand,  "Richard  Felix,   1850. 
Mettenius.   Georg.    1866. 
Mohixs.  August  Ferdinand,  1868. 
Xaumanu,  Carl  Friedrieh,   1873. 
Poppig,   Eduard.    1868. 
//>/<//.   Ferdinand,   1882. 
Scheerer,  Theodor.   1875. 

Schenk,    August.    l8()l. 

Schieiden,  Matthias  Jacob,  1 88 1 . 

SchlömUch,  Oscar,    moi. 

.sv///,/,7/.    //„//„//•    IT////,/,/,.    1898. 

Schwägrichen,  Christian  Fried- 
rich,  1853. 

Seebeck,  Ludwig  Friedrich  Wil- 
helm   August,    1849. 
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Stein,  Samuel  Friedrich  Nalha- 

nael  von,   1885. 
Stahmann,  Friedrich,   1897. 
Volkmann.  Alfred  Wilhelm,  1877. 
Weber,  Eduard  Friedrich,  1871. 
Weber,  Ernst  Heinrich,   1878. 


Wiber,    Wilhelm,    1891. 
Wiedemann,  Gustav,   1899. 
Wislicenus,  Johannes,   1902. 
Zöllner,  Johann  Carl  Friedrich, 
1882. 
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H.   10.     Bd.  4.    H.  2.     Hamburg  1900.  02. 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher.  Herausg.  vom  Histor. -philosophischen 
Vereine  zu  Heidelberg.   Jahrg.  11,  lieft  1.  2.    Heidelberg  1901.  02. 

Verhandlungen  des  naturhistorisch-medizinischen  Vereins  zu  Heidelberg 
X.  F.     Bd.  7.    H.    1.  2.     Heidelberg  1902. 

Mitteilungen  dir  Großh.  Sternwarte  zu  Heidelberg.  Herausg.  von 
W.  Valentiner.     I      Karlsruhe  1901. 

Berichte  über  Land-  und  Forstwirtschaft  in  Deutsch-Ostafrika.  Herausg. 
vom  Kaiserl.  Gouvernement  von  Deutsch- Ostafrika  Dar-es-Salam. 
Bd.  1.    H.  1.  2.     Heidelberg  1902. 

Programm    der   Großherzogl.   Badnischen   Technischen    Eochschule   zu 

Karlsruhe  für  das  Studienjahr  [902/03.  •-  01  »jähriges  Eiegierungs- 
jubiläum  Seiner  König!  Hoheit  dea  Großherzogs  Friedrich.     Fest 
Vortrag  und  Ansprachen,  gehalten  in  «1er  Aula  der  Großh.  Badischen 
Techmschen   Hochschule.   —    Ilaiii .    M  ,  Die   modernen   Ziele  der 
Kidmessung     Festrede         Karl-ruhe    1901.    02.    —    5    Babilitatione 
Bchriften  und  3  Dissertationen  a,  d.  .1    1900 — 1902. 

Chronik  d.  Universität  zu  Kiel  f.  d  .1  1901/02.  Verzeichnis  der 
Vorlesungen.  Winter  1901/02.  Sommer  1002.  Gering,  II .  Über 
Weissagung  und  zauber  im  nordischen  altertum  Rektoratsrede). — 
Mühlan,  Ferd.,  Martinus  Seasenius1  Reise  in  das  beilige  Land 
iL  1602  Progr.).—  Niemeyer,  Theod.,  locht  und  Sitte  Festrede 
Kiel  1902.  —  135  Dissertationen  a.  d.  Jahren  1900  u.  1901. 
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Wissenschaftliche  Meeresuntersuchungen.  Herausg.  von  der  Kommission 
zur  Wissenschaft!.  Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel  und 
der  Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland.  Im  Auftrage  des  Königl. 
Minist,  für  Landwirtschaft,  Domänen  u.  s.  w.  N.  F.  Abteilung 
Helgoland.  Bd.  5.  H.  1.  Abteilung  Kiel.  Bd.  6.  Kiel  und  Leipzig 
1902. 

Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg. 
Jahrg.  42  (1901).     Königsberg  1901. 

Jahresbericht  des  Nikolaigymnasiums  in  Leipzig.  Bericht  über  das 
Schuljahr  1901/02. 

8.  u.  9.  Jahresbericht  des  Instituts  für  rumänische  Sprache  ("Rumänisches 
Seminar)  zu  Leipzig.  Herausg.  von  Gast.  Weif/and.  —  Weigernd,  Gust., 
Linguistischer  Atlas  des  dacorumänischen  Sprachgebietes.  Lief.  3. 
Leipzig  1902. 

Adreßbuch  des  Vereins  Kunstgewerbe-Museum  zu  Leipzig.   Leipzig  1902. 

Jahresbericht  und  Abhandlungen  des  naturwissenschaftlichen  Vereins 
zu  Magdeburg  1900 — 1902.     Magdeburg  1902. 

Jahresbericht  der  Fürsten-  und  Landesschule  zu  Meißen  von  Juli  1901 

bis  Juli  1902.     Meißen  1902. 
Abhandlungen  der  math.-phys.  Kl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.    Bd.  21, 

Abt.  3.     München  1902. 
Abhandlungen    der   histor.   Kl.    der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.     Bd.  22, 

Abt.  2.     München  1902. 
Abhandlungen    der  philos. -philolog.  Kl.    der   k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss. 

Bd.  22,  Abt.  1.     München  1902. 

Fleisch,  Adam,  Heinrich  von  Brunn  (Festrede).  -  Pohlmann,  Jini*.. 
Griechische  Geschichte  im  19.  Jahrhundert  (desgl.).  —  Voit,  Karl  r., 
Max  von  Pcttenkofer  zum  Gedächtnis  (Bede).     München   1902. 

Sitzungsberichte  der  mathem.-phys.  Kl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss. 
zu  München.      1901,  H.  4.      1902,  H.   1.   2.     München  d.  J. 

Sitzungsberichte  der  philos. -philol.  u.  histor.  Kl.  der  k.  bayer.  Akad 
d.  Wiss.  zu  München.     1901,  H.  5.     1902,  H.  1.  2.     München  d.  J. 

43.  Plenarversammlung  der  histor.  Kommission  bei  der  k.  bayer.  Akad 
d.  Wiss.     Bericht  des  Sekretariats.     München   1902. 

Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  für  Morphologie  und  Physiologie  in 
München.     Bd.  17.    H.  1.  2.     München  1902. 

Abhandlungen  der  Xaturhistorischen  Gesellschaft  zu  Nürnberg.   Bd.  14. 
Jahres l>e nYht   für   1900.     Nürnberg   1900.  01. 

Anzeiger  des  Germanischen  Nationalmuseumß.  Jahrg.  1901.  Hft.  1 — 4. — 
Katalog  der  Gewebesammlung  des  Germanischen  Nationalmuseums. 
Teil  2.  verfaßt  von   Hans  Stegmann.     Nürnberg  [901. 

Mitteilungen  des  Altertunisvereins  zu  Plauen.  15.  Jahresschrift  aus 
d   .1.  i'mi  11.:  nebst   Beilage.     Plauen   100;. 

Historische  Monatsblfttter  \'üv  die  Provinz  Posen.    Jahrg.  2.  No.  1  — 12. 

•!ahr<:  3,  No.  1 — 6.     Posen   [901.  02. 
Zeitschrift  der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen.  Jahrg.  16, 

II    1    2     Jahrg.  17.  II.  1.     Tosen   [901.  112. 
Veröffentlichung  des  KgL  Preuß.  Geodätischen  Instituts  (in  Potsdam 

X    Folge  No.  7—10.     Berlin   1902. 
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Publikationen  des  Astrophysikalischen  Observatoriums  zu  Potsdam. 
Bd.  12.     Potsdam  1902. 

Veröffentlichung  der  Kgl.  Württemberg.  Kommission  für  die  internatio- 
nale Erdmessung.  —  Relative  Sehwermessungen.  II.  8.  A.  Stutt- 
gart 1902. 

Württembergische  Vicrteljalirsschrift  für  Landesgesehichte.  Herausg. 
von  der  Württembergischen  Kommission  f.  Landesgeschichte.  N.  F. 
Jahrg.  11   (1902).     Stuttgart  d.  J. 

Tharander  forstliches  Jahrbuch.  Bd.  51,  1.  Bd.  52,  1.  Dresden 
1901.  02. 

Zuwachs  der  Großherzogl.  Bibliothek  zu  Weimar  i.  d.  J.  1899  bis  1901. 
Weimar  1902. 

Jahrbücher  des  Nassauischen  Vereins  f.  Naturkunde.  Jahrg.  55.  Wies- 
baden  1902. 

Sitzungsberichte  der  physikal.  -  rnedizin.  Gesellschaft  zu  Würzburg. 
Jahrg.  1900,  No.  5.  Jahrg.  1901,  No.  1 — 7.  Jahrg.  1902,  No.  1.  2. 
Wurzhurg  d.  J. 

Verhandlungen  der  physikal. -medizin.  Gesellschaft  zu  Wurzhurg.  N.  V. 
Bd.  34,  No.  7  — 11.     Bd.  35,  No.  1 — 3.     Würzburg  1901.  02. 

0  st  erreich  -Ungarn. 

Grada  aa  povjest  küizevnosti  brvatske  na  svijet  izdaje  Jugoslavenska 
Akademija  znanosti  i  umjetnosti  (Agram).    Kn.  3.    D  Zagrehu  1901. 

Ljetopis  Jugoslavenske  Akademije  znanosti  i  umjetnosti.  Svez.  16. 
1901.     U  Zagreb u   1902. 

Monumenta  spectantia  historiam  Slavorum  meridionalium.     Vol.  30,   1. 

Zagrehiae  1902. 
Rad  Jugoslavenske   Akademije    znanosti    i    umjetnosti.     Kn.    146 — 148. 

U  Zagrehu  1901.  02. 

Rjeehii  hrvatskoga  ili  srpskoga  jezika.  I/.d.  Jugoslav.  Akad.  znanosti 
i  umjetnosti.    Bvez,  21.    Ö  Zagrehu  1901. 

Vjestnih  hrvatskoga  arkeologickoga  Druztva.    X.  S.   Svez.  6.    D  Zagrehu 

1902. 

Vjestnik  kr.  hrvatsko-slavonsko-dalmatinskog  zemaljskog arkiva  iicd.  4, 
Svez.  1—4.    U  Zagrehu  1901.  02. 

Zbornik  za  narndni  üvot  i  ohicaje  jnznili  Slavena.  Svez.  <>,  Q,  Kn.  7, 
Svez    1.     ('  Zagrehu  1000.  01. 

Zeitschrift    <\i'<    Mährischen    Landesmn  eum        Herausg    von   der   Mäh 
tischen    Museumsgesellschafl   (Deutsche   Sektion       Bd    t.    H    r.  2. 
Brunn  1901. 

Magyar,  tudom.  Akade'miai  almanach  1002.     Budapesl  'I   .1 

Mathematische  und   naturwissenschaftliche   Berichte  aus  Ungarn      Mit 
Unterstützung  der  Ungar.  Akademie  d  Wissenschaften    Bd  ;    [899 
Budapest  [901 

I- rteke/.esek     B     n\el\   ■  ■-   -  /rj  ,|  ud<  >m.i  11  \  1  ik     ImiiiIm.I        kiadja     a     Magyar 

tudom.  Akad      K.it    r.  szam    i     i<>     Budapesl    [901 

Krteke/.esek    a    Törteneti    Tudomanyoi    Kören  I       Köl     19.    8z.   6 
Budapest   1901.  02 
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Archaeologiai  Ertesitö.  A  Magyar,  tudom.  Akad.  arck.  bizottsägänak 
es  av  Orsz.  Regeszeti  s  erab.  Tärsulatnak  Közlönye.  Köt.  21, 
szäm.  3—5.     Köt.  22,  szäm.  1 — 3.     Budapest  1901.  02. 

Mathematikai  es  termeszettudomänyi  Ertesitö.  Kiadja  a  Magyar  tndom. 
Akad.     Köt.  19,  füz.  3 — 5.     Köt.  20,  füz.  1.  2      Budapest  1901.  02. 

Mathematikai  es  termeszettudomänyi  Közlemenyek.  Kiadja  a  Magyar, 
tudom.  Akad.    Köt.  28,  sz.   1.     Budapest  1902. 

Nyelvtudornänyi  Közlemenyek.  Kiadja  a  Magyar  tudom.  Akad.  Köt.  31, 
füz.  3.  4.    Köt.  32,  füz.   1.  2.     Budapest  1901.  02. 

Rapjiort  sur  l'activite  de  TAcade'mie  Hongroise  des  scienees  en  1901. 
Budapest  1902. 

Werke  aus  dem  Verlage  der  Ungar.  Akademie  d.  Wissenschaften. 
0.  0.  u.  J. 

Kardesony i,  Jdnos,  A  magyar  nemzetsegek  a  XIV.  szäzad  Közepe"ig. 
Köt.  2.     ebd.  1901. 

Margalüs,  Repertorium  Croaticurn  (Norvät  törtenelmi  Repertorium)  Köt.  2. 
Budapest  1902. 

Thdly  Kaiman,  Gröf  Eszterhäzy  Antal  kurucz  generalis  täbori  könyve 
1706 — 1709.     Budapest  1901. 

Verzeichnis  d.  offen tl.  Vorlesungen  an  der  k.  k.  Franz-Josefs-Universität 
zu  Czernowitz  im  Sommer-Sem.  1902.  Winter-Sem.  1902/03.  ■ — 
Übersicht  der  akademischen  Behörden  im  Studienjahre  1902/03. 

Beiträge  zur  Kunde  Steiermark.  Geschichtsquellen.  Herausg.  von  dem 
historischen  Vereine  für  Steiermark.     Bd   31.     Graz  1901. 

Mitteilungen  des  historischen  Vereines  für  Steiermai-k.  Hft.  48.  49. 
Graz  1902.  —  Der  historische  Verein  für  Steiermark  von  1850 — 1900. 
Ein  Gedenkblatt  seines  50jährigen  Bestehens  und  Wirkens.  Graz 
1900. 

Mitteilungen  des  naturhistorischen  Vereins  für  Steiermark.  H.  38  (1901). 
Graz   1902. 

Berichte  des  naturwissenschaftl. -medizinischen  Vereines  in  Innsbruck. 
Jahrg.  26  (1900, 01).     Innsbruck  1901. 

Zeitschrift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und  Vorarlberg.  3.  Folge. 
H.  45.     Innsbruck    19dl. 

Anzeiger  der  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Krakau.  Jahrg.  1900, 
No.  9.  10.  1901,  Math.-naturw.  Cl.  1901,  No.  8.  9.  1902,  No.  1 — 7. 
Thilo],  Ol.   1901,  No.  9.   io.     1902,  No.  1 — 7.     Krakau  d.  J. 

\t  Lae  geologicznj  Galicyi  (Wydanictwo  Komis  ßzyograf,  Akad.  umiej.  w 
Krakowie    zesz.  >).   13  (Text  u.  Atlas..     W.  Krakowie  1901. 

Bibliografia  historyi  Polskich  (Wydan,  Akad. umiej.  w  Krakowie  No.  41. 
Krakow   [902. 

Biblioteka  pisarzöw  ji<>l<kicli    Wydanictwa  Akad.  umiej    w  Krakowie 

No.  41.     W  Krakowie   1002. 

Katalog  Literatur;  aaukowej  Polskiej.  Tom.  1,  zesz.  4.  Tom.  2.  zesz.  1,  2. 
Krakow   [902, 

Material;    antropologiczno-archeologiczne    i    etnograficzne    wydawane 
iraniem   knmisyi   antropologicznej  Akad.  umiejetn.  w  Krakowie. 
Tom.  3.   5.      \Y   Krakowie    1898.    i<hu 
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Itocznik  akademii  umiejetnosci  w  Krakowie.  Rok  1900/01.  W  Krakowie 
1901. 

Rozprawy  Akademii  umiejetnoSci.  —  Wydzial  filologiczny.  T.  33. 
(Ser.  II.  T.  18).  —  Wydzial  historyczno-filozoficzuy.  T.  41—43. 
(Ser.  II.  T.  16—18).  —  Wydzial  matemat.-przyrodniczy.  T.  38—41 
(Ser.  II.   T.   18.   19.     Ser.  III.   T.  1.  A.  B.).     W  Krakowie    1901.  02. 

Scriptores  rerum  Polonicamm.  Tom.  18  (Editionuni  Collegii  liistor. 
Academiae  lit.  Cracov.  No.  60).     W  Krakowie  1901. 

Sprawozdania  komisyi   do   badänia   historyi  sztuki  w  Polsce.     T.  6.  7, 

zes.  1.  2.     W.  Krakowie   1900.  01. 
Sprawozdania  z  czynnosci  i  posiedzen  Akad.  umiej.  w  Krakowie.    Toni.  7, 

No.  7. 
Polskie   slownictwo   ekeniiczne  uchwalone   przez  Ankiete   chemicznq   w 

Grudnin   1900 — Ol.     Krakow   1902. 

Federotashi,  Mich.,  Lud  bialoruski  na  Rusi  litewskiej.  Tom.  2,  1. 
(Wydanictwo  komisyi  antropol.  Akad.  umiej.)     W  Krakowie   1902. 

Mitteilungen  des  Musealvereines  für  Krain.  Jahrg.  14,  3 — 6.  Jahrg.  15, 
1.  2.     Laibach  1901.  02. 

Izvestija  Muzejskega  drustva  za  Kranjsko.  Letnik  11.  V.  Ljubljani  1901. 

Chronik  der  ukrainischen  (ruthenischen)  Sevcenko-  Gesellschaft  der 
Wissenschaften.  1902.  No.  9 — 10.  Lemberg  d.  J.  —  Etnogra- 
ficnyj  zbirnyk.     T.   10.  ■  U  Lvovi   1901. 

Lud,  Organ  towarzystwa  ludoznawczego  we  Lwowie.  T.  8,  zesz.  1 — 4. 
We  Lwowie  1902. 

Almanach   Ceske   Akademie   Cisafe  Frantiska  Josefa.    Roch.  12.     1902. 

V  Praze  d.  J. 

Historicky  Archiv,     ('isl.  20.   21.     V  Praze   1901.  02. 

Archiv  pro  lexikografii  a  dialektologii.     1  isl.  3.     V  Praze   1901. 

Academie    des    sciences   de  rEmpereux  Francois  Joseph.    I.     Bulletin 
international.     Resnme'B  des  travaux   pre'sente's.     Annee  6.     1901. 
Mädecine.     Sciences  mathematiques  et  naturelles.) 

Rozpravj   Ceske"  Akad.  Cis.  Frantiäka  Josefa.    Tffd.I.    Rocn. 9.    Tffd.Il 
Rocn.  10.  —  V  Praze   1901. 

V.  sinik    Ceske    Akad.    Ci*.    Frantiäka   Josefa       Rocn.    10,    Cisl.    1 — 9. 

V  Praze  1901. 

Xarodni  l'isne  Moravske"  uove   uasbirane"  Bebral   Front.  Bartoi.    Ses.  2 

V  Praze  1901. 

Spiay  Jana  Amosa  Komenskelio.     <  isl.  4.     Lb.  1901. 

Ott.  Emü,  Soiistavnv  uvod  \e  Studium  uoväho  fizeni  Boudniho.  Dil.  111. 
il>.    1901. 

Pavlieek,  Autmiiu,  Chek  ve  vede  a  zakonodarstvi  il>.  1902. 

Jahresbericht  der  k  böhm,  <  tesellsch  d.  Wissenschaften  för  das  Jahr  iqoi. 
Prag  1902. 

Spisfc   poctenych  jnbilejni  cenon  Kral.   Ceske'  Spolecnosti  uauk  v  Praze 

cisl.  12.  13.     Praze  1901. 
Sitzungsberichte  der  k.  böhm,  Gesellschaft  d.  Wissenschaften     Math 

uaturw.    Klasse.     Jahrg.    1901.   —    Philos.-histor  philolog    Klasse 

Jahrg   1901,     Prag  i'»o2. 
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Bericht  über  die  Säkularfeier  der  Erinnerung  an  das  vor  300  Jahren 
erfolgte  Ableben  des  Reformators  der  beobachtenden  Astronomie 
Tycho  de  Brahe.  —  StudnicJca,  F.  J. ,  Bericht  über  die  astrologi- 
schen Studien  des  Reformators  der  beobachtenden  Astronomie  Tycho 
Brahe.     Weitere  Beiträge.     Prag  1901. 

Beiträge  zur  deutsch-böhmischen  Volkskunde.  Im  Auftrage  der  Gesell- 
schaft zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur 
in  Böhmen  geleitet  von  A.  Hauffen.     Bd.  4.    H.  1.     Prag  1901. 

Bibliothek  deutscher  Schriftsteller  in  Böhmen.  Bd.  12.  Adalbert  Stifters 
sämtliche  Werke.  Bd.  14.  Herausg.  von  Adalb.  Horeicka.  Bd.  13. 
Ausgewählte  Werke  des  Grafen  Kaspar  von  Sternberg.  Bd.  1. 
Herausg.  von  Aug.  Sauer.     Prag  1901.  02. 

Rechenschafts-Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Gesellschaft  zur  Ford, 
deutsch.  Wissensch.,  Kunst  u.  Literat,  in  Böhmen.    1901.    Prag  1902. 

Urkunden-Regesten  aus  den  ehemaligen  Archiven  der  von  Kaiser  Josef  II. 
aufgehobenen  Klöster  Böhmens.  Mit  Unterstützung  der  Gesellsch. 
z.  Ford,  deutsch.  Wissensch.  etc.  herausg.  von  Ant.  Schubert.  Inns- 
bruck 1901. 

Czapek,  F.,  Untersuchungen  über  die  Stickstoffgewinnung  und  Eiweiß- 
bildung der  Pflanzen.  Ausgeführt  mit  Unterstützung  der  Gesellsch. 
z.  Ford,  deutsch.  Wissensch.  etc.     S.-A.     Braunschweig  1902. 

Spitäler,  Rud.,  Die  periodischen  Luftmassenverschiebungen  und  ibr  Ein- 
fluß auf  die  Lagenveränderungen  der  Erdachse.  Alit  Unterstützung 
der  Gesellsch.  z.  Ford,  deutsch.  Wissensch.  etc.     Gotha  1901. 

Bericht  der  Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten  in  Prag  über 
d.  J.   1901.     Prag  1902. 

Magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  an  der  k.  k.  Stern- 
warte zu  Prag  im  J.  1901.     Jahrg.  62.     Prag  1902. 

Ordnung  der  Vorlesungen  an  der  k.  k.  Deutschen  Carl-Ferdinands- 
Universität  in  Prag.     Somm.-S.  1902.     Winter-S.  1902/03. 

.Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen. 
Jahrg.  40,  No.  1—4.     Prag  1901/02.  —  Festschrift,     ebd.  1902. 

Sitzungsberichte  des  deutschen  naturw. -medizin.  Vereins  für  Böhmen 
„Lotos".     N.  F.  Bd.  21.     Prag  1901. 

Verhandlungen  des  Vereins  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Preßburg. 
N.  F.  H.  13.     Preßburg  1902^ 

Bullrttino  di  archeologia  e  storia  dalmata.  Anno  24  < iqoij,  No.  12. 
Anno  25  (1902),  No.  1  —  II.     Spalato  d.  J. 

Anzeiger  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Math.-phys.  Kl.  1901. 
No.  27.     1902.     No.  1  — 21. 

Archiv  für  österreichische  Geschichte.  Herausg.  von  der  zur  Pflege 
vaterländ.  Geschichte  aufgestellten  Konimission  der  Kai-  Akademie 
d.  Wissensch.     Bd.  89,  IL    90.  91,  I.     Wien    1901. 

Denkschriften  der  Kais.  Akademie  d.  Wissensch.  Mathem.-naturw.  Kl. 
Bd.  69.  70.  73.     Philol.-hist.  Kl.  Bd.  47.     Wien   1901. 

Fontes  rerum  Austriacaruin.  österreichische  Geschichtsquellen,  hrsg. 
\.  d.  histor.  Kommission  der  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  52 — 54. 
Wien    1901. 

Mitteilungen  der  Erdbeben  Kommission  der  Eaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften.     X.  Folge.     No.  1—8.     Wien  1901,  02. 
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Südarabische  Expedition.    Veröffentlicht  von  der  Eaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften.     Bd.  3.    Jahn,  Atfred,  Die  Mehri-Sprache  in  Süd 
arabien.     Bd.  4.     Müller,   Dur.  Heim.,  Die  Mehri-   und  Soqotri 
Sprache.    I.     Wien   1902. 

Sitzungsberichte  der   Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.     Math.  -  mit  unv.  Kl. 

Bd.  109  (1900)  I,  No.  8—10.  D>,  No.  10.  III,  No.  8— 10.  Bd.  110 
(1901)  I,  No.  1—7.  II",  No.  1  — 10.  II1',  Xo.  1—9.  III,  No.  1  — 10.  — 
l'liilos.-histor.  Kl.  Bd.  143  (1901). 

Tabulae  codicurn  niss.  praeter  graecos  et  orientales  in  Bibliotheca  Pala- 
tina  Vindobonensi  asservatorum.     Vol.  IV.     Vindobonae  1902. 

Abhandlungen  der  k.  k.  zoologisch -botanischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Bd.  1.    H.  3.   4.      Bd.  2.    H.  I.     Wien   1901.  02 

Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Bd.  51,  H.  9.   10.     Bd.  52,  H.  1 — 8.     Wien   1901.  02. 

Publikationen  für  die  internationale  Erdmessung.  Die  astronomisch- 
geodätischen  Arbeiten  des  k.  u.  k.  militärgeographischen  Institutes 
in  Wien.     Bd.  18.     Trigonometrische  Arbeiten.     Wien  1902. 

Annalen  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  Bd.  10,  Xo.  1 — 4. 
Bd.  17,  No.  1.  2.     Wien   1901.  02. 

Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Bd.  6  H.  1.  Suppl. 
Bd.  17,  H.  5.     Bd.  19,  H.  1.     Wien  1901.  02. 

Jahrbuch  d.  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Jahrg.  51  (1901),  11.  2. 
Jahrg.  52  (1902),  H.  I.     Wien  d.  J. 

Verhandlungen  d.k.k.  geologischen  Reichßanstalt.  Jahrg.  i90i,No.  15 — 18. 
Jahrg.  1902,  No.  1 — 10.     Wien  d.  J. 

Mitteilungen  der  Sektion  f.  Naturkunde  des  Österreichischen  Touristen 

Club.     Jahrg.  13.     Wien  1901. 
Publikationen  der  v.  Euflher'schen  Sternwarte.    ETerausg,  von  Leo  de  Ball. 

Bd.  6,  T.  1.     Wien   1902. 

Belgien. 

Academie  d'archeologie  de  Belgique.     Bulletin.    V.  Ser.   des  Annales. 

10.  Part.   II,  3—7.     Anvers  1902. 
Expedition   antarctique   Beige.     Resultats   da   voyage  du  S.  Y.  Belgica 

en  iN', 7     [899  sous  le  commandemenl  de  A   de  Gerlache  deGomery. 

Rapporte  scientifiques:    Astronomie.         Meteorologie.    -    Oceano 

graphie.        Botanique.  —  Zoologie.  —  Note  relative  ata  Rapport 

Bcientifiques.     Anvers  1901.  02. 
Annuaire  de  l'Aeademie  Et.  des  Bciences,  des  Lettres  ei  des  beaux-arts 

de    l!elgi<|ue.      1902     .  Annee   68)       Bruxelles   d.  J. 

Academie    i v ( »v .    de    Belgique.      Bulletin    de    la    olasse    des    Bciences 
[901.   1902,   No.  1 — 8.  —  Bulletin  de   La  (lasse    des  lettres  ei  des 
sciences  morales  et  politiques  ei  de  la  classe  des  beaux-arts     1901. 
1902,  Xo.  1  -8.    Bruxelles  d.  J, 

Memoires  de  l'Acad.  B  des  jciences,  des  lettres  ei  des  beaux-arts  de 
Belgique.    T.  54,  Fase.  1—5.     Bruxelles  190a  i>i 

Memoiree    couronnes    ei    autres    Memoires    publ.    par    L'Acad.    R.    des 

sciences.  des   lettre-   e1    des  beaux-arts  de   Belgique      T.  50    i  1 
62,  Pasc    i  —3.     Bruxelles   [901.  02 
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Mt'moires  couronnes  et  Memoires  des  savants  etrangers  publ.  par 
l'Acad.  R.  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique. 
T.  59,  Fase,  i — 3.     Bruxelles  1901.  02. 

Analecta  Bollandiana.     T.  21.     Bruxelles  1902. 

Annales  de  la  Societe  entomologique  de  Belgique.    T.  45.    Bruxelles  1901. 
Bulletin  du  Jardiu  botanique  de  l'Etat  ä  Bruxelles.    Vol.  1,  Fase.  1 — 3. 
Bruxelles  1902. 

La  Cellule.  Recueil  de  Cytologie  et  d'histologie  generale.  T.  18, 
Fase.  2.     T.  19,  Fase.  1.     Louvain  1901. 

Dänemark. 

Oversigt  over  det  Kong.  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Forhandlinger 
i  aaret  1901,  No.  6.    1902,  No.  1 — 5.     Kjöbenbavn  d.  J. 

Det  Kong.  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Skrifter.  Hist.  og  philos. 
Afd.  6.  Rsekke.  T.  5,  No.  2.  Naturv.  og  matb.  Aid.  6.  Rsekke. 
T.  9,  No.  8.  T.  10,  No.  3.  4.  T.  1 1 ,  No.  1—4.  T.  12,  No.  1.  2. 
Kjöbenbavn  1901.  02. 

England. 

Aberdeen  University  Studies.     No.  4.  5.     Aberdeen   1901. 
Proceedings  of  tbe  Cambridge  Philosopbical  Society.    Vol.  11,  P.  4—6. 

Cambridge  1902. 
Transactions   of  the  Cambridge   Philosopbical  Society.     Vol.   19,  P.  2. 

Cambridge  1902. 
Tbe  Transactions  of  the  R.  Irish  Academy.    Vol.  31,  P.  12 — 14.    Vol.  32, 

Sect.  A,  P.  1.  2.     Dublin  1901.  02. 
The  scientific  Proceedings   of  the  R.  Dublin  Society.     Vol.  9,  P.  2 — 4. 

Dublin  1900.  01. 
The  scientific  Transactions  of  the  R.  Dublin  Society.     Vol.  7,  No.  8—13. 

Dublin  1900.  01. 
Economic  Proceedings  of  the  R.  Dublin  Society.  Vol.  1,  P.  2.  Dublin  1899. 
Proceedings    of   the    R.    Society    of  Edinburgh.      Vol.  23,    No.  5.  0. 

Vol.  24,  No    1—3.     Edinburgh  1901.  02. 
Proceedings  of  the  R.  Institution  of  Gr.  Britain.    Vol.  16,  P.  2.  3.    Lon- 
don 1901.  02. 
Proceedings   of  the  R.  Society  of  London.     Vol.  69 — 71,  No.  454 — 468. 
Yearbook  of  the  R.  Society   1902.  —  Reports  to   the  Malaria 

1  (njimittee.     Ser.  6 — 7.  —  Reports   of  the   Evolution  Committee. 

Rep.  1.     London   1902. 
Transactions  of  the  R.  Society  of  London.     Vol.  194.  B.   197.  A.   198.  A. 

London   1901.  02. 
i'ittalogue   of  scientific  Papers  (1800 — 1883).     Suppl.  Vol.  Compüed  bj 

the  Royal  Society  of  London.     Vol.  12.     London   1902. 
Proceedings  of  the  London  Mathematical  Society.    Vol.  34.    No.  767—771. 

777 — 789      London  1900.  01. 
Journal   of  the    B     M  icroscopical   Society,   conhiining   its   Transactions 

and  Proceedings.     1902,  No.  1 — 6.     London  d.  J. 
Memoire  and  Proceedings  of  the  Literary  and  Plnlosophical  Society  of 

Manchester.   Vol.  45,  P.  2.   Vol.  46,  P.  a     6     Manchester  1001.  02. 
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Report  of  the  Manchester  Museum  Owens  College  for  1901/02.  — 
Notes  from  the  Manchester  Museuni.  No.  9.  —  Museum  Handbooks : 
Marshall,  A.  M ..  Descriptive  Catalogue  of  the  embryonal  modeis. 
Edit.  2  by  ,1.  8.  Hickson.     Manchester  1902. 

Publications  of  West  Hendon  House  Observatory.   No.  II.   Sanderland 

1902. 

Frankreich. 

Memoires  des  sciences  physiques  et  naturelles  de  Bordeaux.  VI.  Ser. 
T.  1.     Bordeaux  1901. 

Proces-verbaux  de  la  SocieTe  des  sciences  physiques  et  naturelles  de 
Bordeaux.     Anne'e   1900/01.     Paris  et  Bordeaux  d.  J. 

Observation.-:  pluviometriques  et  thermometriques  t'aites  dans  le  Departe- 
ment de  la  Gironde  de  Juin  1900  ä  Mai  1901.  Note  de  G.  Rayet. 
Bordeaux  1901. 

Memoires  de  la  Societe  nationale  des  sciences  naturelles  et  mathemati- 
ques  de  Oherbourg.     T.  32  (Ser.  IV,  T.  2).     Cherbourg  1901—02. 

Memoires  de  l'Academie  des  sciences,  bell.-lettres  et  arts  de  Lyon 
Sciences  et  lettres.     Ser.  III.     T.  6.     Paris  et  Lyon  1901. 

Annalea  de  la  Societe  Linneenne  de  Lyon.  Nouv.  Ser.  T.  47.  48. 
Lyon   1901. 

Annalea  de  l'Universite  de  Lyon.  N.  S.  Sciences.  Medecine.  Fase.  5 — 9. 
Paria  et  Lyon  1901.  02. 

Annales  de  la  Faculte  des  sciences  de  Marseille.    T.  12.    Marseille  1902. 

Acade'mie  des  sciences  et  lettres  de  Montpellier.  Memoires  de  la 
sectiun  des  sciencea.  Ser.  II.  T.  3,  No.  1.  Montpellier  1901.  — 
Barmet,  Emile,  Catalogue  de  la  Bibliotheque  de  L'Academie  <les 
sciences  et  lettres  de  Montpellier   1901. 

Bulletin   dea   B^ancea   de   la   societe  des  sciences  de  Nancy.     Ser    III 
T.  2,  Pasc.  3.  4.    T.  3,  Fase.  1      Paria  et  Nancy   [901.  02. 

ComiW  Internationa]  dea  poidB  et  mesurea.    Proces-verbaux  des  se*ancea 

de   iQor.     Paris  d.  J. 

Travaux  et  Memoires  dn  Bureau  international  «les  | ».  »iil^  et  mesnrea, 
pnbl.   smis    rautorite   du   romite   international.     T.   12       Paris    1902. 

Journal  de  l'Ecole  polytechnique.    Ser.  II.    Cah.  7.     Paris  1902, 

Bulletin  du  Museum  d'hiatoire  naturelle.  Anne'e  1901,  No  \  s  i>,o2. 
\,,    1—4.     Paris  d.  J. 

Annales  de  l'Ecole  normale  Bliperieure,  III.  Ser  T  18,  Suppl.  T.  19, 
No.  I  —  II.      Paris    1901.   02 

La   Revue  de  Paris.     Annee  9,  No.  21-24.     Paria   1902 

Bulletin  de  la  Societe  inatlieinatiqiie  de  France.  T.  2m,  No.  4.  T.  50, 
No.  1      3.     Paris    1901.  02. 

Niederlein,  Guat.,  Etessources   tre*g£tales  dea  Coloniea  Francaises      Ete 
presentees  «Ums  les  collections  de  . , I '*  > t't i. ••  -  Colonial"  <ln  ministere 
des  Coloniea     Paria  [902. 

Bulletin  de  la  Societe  scientifique  et  mädicale  de  l'ouest.  Toni.  10, 
No.  3.  4.    T.  11,  No.  1.  2.     Rennea  1901.  0 

Memoires  ile  l'Academie  dea  sciences,  inacriptiona  ei  bellee   lettres  de 

Toulouse.    Srr.  Y1I1.  T   3,  Sem   2.    S-:r  \.  T.  1     Toulouse   1 
1902.  b 
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Annales  du  midi.  Revue  de  la  France  meridionale,  fondee  sous  les 
auspices  de  l'Universite  de  Toulouse.  Ann.  13.  14  (No.  51 — 54). 
Toulouse  1901.  02. 

Bibliotheque  meridionale,  publ.  sous  les  auspices  de  la  Faculte  des 
lettres  de  Toulouse.    Ser.  J,  T.  7.    Ser.  II,  T.  7.     Tovüouse  1901.  02. 

Annales  de  la  Faculte  des  sciences  de  Toulouse  pour  les  sciences 
lnatheinatiques  et  les  sciences  pliysiques.  Ser.  II.  T.  3,  Fase.  2 — 4. 
T.  4,  Fase.  1.  2.     Paris  et  Toulouse  1901.  02. 

Annales  de  l'Observatoire  astronomique  magnetique,  et  me'te'orologique. 
T.  4.     Toulouse  et  Paris  1901. 

Griechenland. 

Ecole  francaise  d'Atbenes.  Bulletin  de  correspondance  hellenique. 
Annee  24  (1900),  No.  7 — 12.  Annee  25  (1901),  No.  1 — 6.  Athen, 
Paris  d.  J. 

Mitteilungen  des  Kaiserl.  Deutschen  Archäologischen  Instituts.  Athe- 
nische Abteilung.    Bd.  26,  H.  2— 4.   Bd.  27,  H.  1.2.    Athen  190 1.  02. 

'A&i]vä.   2!vyyQcc^a  rtsgiodt-ubv  rfjg  iv  'AdvqvccZg  'EnLOtriiiovfiii'jg  'EiaiQslag. 

T.  14.    No.  1 — 3.     Athen  1902. 

Holland. 

Jaarboek  van  de  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen  gevestigd  te  Amsterdam 

voor  1901.     Amsterdam  1902. 
Verhandelingen  d.  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen.   Afdeel.  Natuurkunde. 

Sect.  I.   Deel  4.  8,  No.  1.  2.    Sect.  II.   Deel  8,  No.  1—6.    Deel  9, 

No.  1 — 3.     Amsterdam  1901.  02. 
Verslagen  en  mededeelingen   der  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen.     Afd. 

Letterkunde.     IV.  Reeks.     Deel  4.     Amsterdam  1901. 
Verslagen    van   de  gewone   vergaderingen   der  wis-   en   natuurkundige 

afdeeling  der  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen.  Deel  10.  Amsterdam  1 902. 

Programma  certaininis  poetici   ab   Acad.  Reg.  discipl.  Neerlandica  ex 

legato  Hoeufftiano  indicti  in  annum  1903.  —  Pascoli,  Joh.,  Centurio. 

Carmen  in  certamine  poetico  Hoeuiftiano  praemio  aureo  ornatum. 

Acced.  5  poemata  laudata.     Amstelodami   1902. 
Revue    semestrelle    des    publications    mathematiques.     T.   10,    P.   1.  2. 

Amsterdam  1901.  02. 
Nieuw  Archief  voor  Wiskunde.    L'itg.  door  het  Wiskundig  GenootBchap 

te  Amsterdam.     2.  Reeks.    Deel  5.    St.  3.     Amsterdam    [901. 
Programma   van  jaarlijksche   prijsvragen   voor   bet  j.   1902,   ter  beant- 

woording     uitgeschreven     door    het     Wiskundig    Genootschap    te 

Amsterdam. 
Archives   n^erlandaises   des    sciences    exaetes   et   naturelles,   publikes 

pax  la  Socie'te  Hollamlaise  des  sciences  ä  Harlem.    Ser.  11     T.  7. 

Livr.  1  —  5.     Harlem  1902. 
Herdenkin^r  van  hrt  150-jarig  bestaan  van  de  Hollandsche  Maatschappij 

der  wetenschappen  op  7.  Juni  1902.    's  Grayenhage  i'jo2. 
Archives  du  Mnsöe  Teyler.     Ser.  If.     Vol.  8,  P.  1      Harlem   1902. 
Handelingen  en  mededeelingen  \an  de  Maatßchappij  der  N"ederlandsche 

Letterknnde  te  beiden  over  het  jaar  rgoo/oi.    Leiden  i^oj. 
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Levensberigten  der  afgestorveue  medeleden  van  de  Maatschappij  der 
Nederlandsche  Letterkundo  fce  Leiden.  Bijlage  tot  de  Handelingen 
van    1900/01.      Leiden   1901. 

Tijdsclirit'  voor  Nederlandsche  taal-en  letterkunde.  Qitgeg.  vanwege 
de  Maatschapp.  d.  Nederl.  Letterkunde.  Deel  19,  Afd.  3.  4.  üeel  20, 
Afd.  1.  2.     Leiden   1900.  01. 

I 'niversito  de  Leide.  Recueil  de  travaux  du  Laboratoire  Boerhaave, 
publ,  par  J).  F.  Siegenbeek   vom   Henkelotn.     T.  1.  2.     Leide   1899. 

Nederlandsch  kroidkondig  Archief.    Verslagen   en   mededeelingen  der 

Nedeihindsche  Botanische  Vereeniging  |  Li-idcn | .  Ser.  IH.  Deel  2. 
Stak  3.  Nijmegen  1902.  —  Prodronms  Plorae  Batavae.  Vol.  1, 
P.  2.     Edit.  altera.     Nijmegen   1902. 

Aanteekeningen  van  het  verhandelde  in  de  sectie-vergaderingen  van  het 
Provinciaal  Utrechtsch  Genootscbap  van  kunsten  en  wetensch.,  ter 
gelegenheid    van   de   algem.  vergad.  gehouden   den   21.  Juni  1901 
Utrecht  d.  J. 

Verslag  van  het  verhandelnde  in  de  algem.  vergad.  van  het  Provinciaal 
Ptrechtsch  Genootscbap  van  kunsten  en  wetenscb.,  gehouden  d. 
22.  .Tun.  1901.     Utrecht    d.  J. 

Bijdragen  en  Mededeelingen  van  het  Historisch  Genootscbap  gevestigd 
te  Utrecht.     Deel  22.    's  Gravenhage  1901. 

Werken  van  het  Historisch  Genootschap  ge\e>tigd  te  Utrecht.  Ser.  III. 
No.  14.  16.     Amsterdam  1901. 

Onderzoekingen  gcdaan   in   bei    Physiol.    Laboratorium   d.  Utrechtsche 

Hoogeschool.     5.  Reeks.     III,  Afl.  2.    IV,  Afl.  1.     Utrecht   1902. 

Italien. 

Bollettino  delle   pubblicazioni   italiane  ricevute  per  diritto  di  Btampa. 

NU.  13—23.     Firenze  1901.  02. 

Atti  e  bendiconti  dell1  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  di  Acireale. 
N.  S.  Vol.  10  (1899 1900».  Classe  d  lettere.  Appendice.  I.'endi- 
conti.     Acireale  1901.  02. 

Afemorie  del  L'.  tstituto  Lombardo  ili  Bcienze  e  lettere.  Classe  di  science 
inateinatiche  e  naturali.  Vol.  19  (Ser.  III,  Vol.  1 0 1 ,  Fase.  5 — 8. 
M  i  1  ano  1902. 

K.  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere.    Rendiconti.    Ser.  II.  Vol.  34. 

Milano   1901. 
<  »pere    inatematiche  di    Francesco  Brioschi.     Pubbl.  per  cura  del  comi- 

tato  per  le  onoranze  a    Francesco  Brioschi.     T.  2       Milano   1902. 
Meinorie    della    K.    Accadeniia    di    scienze,    lettere    cd   arti   in  Modcna. 

Ser.  III.     Vol.  3.     Bfodena   1901 . 

Tosti,   I.  .    Della    vita    di   San   Benedetto.     Ediz.   illaBtrata.     Kfonte- 

casai  no  1892. 
8.  rEeronymJ  Tractatus  contra  Origineni  de  visione  ESaaiae,  quem  nunc 

primom   ex   codd.  mss.  Casinensibus  Ambrosivs  M.  Ameüi  edid.  et 

illustr.     Mbntecassino    i-ioi. 

Societa  Reale  di  Napoli.  Rendiconto  delle  tornate  e  dei  Lavori  della 
El.  Accad.  di  archeologia,  lettere  e  belle  arti     N   B.    Lnno  (5(1901 

Magg. — Die.  —  Atti  della  I«'.   \er.id.  delle  Bcienze  Bsiche  e  inateina- 
tiche.    Ser.  II.    Vol.  i"      Rendiconto.    Ser    III.    Vol    8     \ p  . 

Paeo.  1  —7.    Napoli  [901    02. 

b* 
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Atti  e  Memorie  dellaR.  Accadeinia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Padova. 

N.  S.  Vol.  17.     Padova  1901.  —  Elenco  delle  pubblicazioni  perio- 

diche    spedite    alla  R.   Accadeinia    di  science,    lettere  ed   arti  in 

Padova   dal    1779   al  presente   in   cambio   delle   sue  pubblicazioni. 

Padova  1902. 
rfendiconti  del  Circolo  matematico  di  Palermo.    T.  14  (1900),  Fase.  6. 

T.  16  (1902),  Fase.  1 — 5.     Palermo  d.  J. 
Giornale  di  scienze  naturali  ed  economiche,  pubbl.  p.  cura  della  Societü 

di  scienze  nat.  ed.  econom.  di  Palermo.     Vol.  23.     Palermo  1901. 
Annali  della  R.  Scuola  normale  superiore  di  Pisa.    Filosofia  e  filologia. 

Vol.  15.     Pisa  1902. 
Atti   della  Societä  Toscana  di  scienze  naturali  residente  in  Pisa.    Me- 
morie.    Vol.  18.  —  Processi  verbau.    Vol.  12.    Lugl.-Nov.    Vol.  13. 

Genn.— Marzo.     Pisa  1901.  02. 
Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei.    Classe  di  scienze  morali,  storiebe 

e  filologiebe.     Ser.  V,  P.  II  (Notizie  degli  seavi),   Vol.  9,   Nov. — 

Diz.   1901.     Vol.   10,    1. — 9.    1902.   —  Rendiconti.     Vol.   10   (1901  . 

Fase.  9—12.    Vol.  11  (1902),  Fase.  1  — 10.  —  Classe  di  scienze  fisiche, 

matematiche  e  naturali.   Ser.  V.   Rendiconti.   Vol.  10  (1901),  II.  Sem., 

Fase.  12.   Vol.  11  (1902)  [I.  Sem.],  Fase.  1 — 12.   II.  Sem.,  Fase.  1— 11. 

Rendiconto  dell'  adunanza  solenne  del  1.  Giugn.  1902.    Roma  d.  J. 
Mitteilungen  des  Kais.  Deutseben  Archäologischen  Instituts.     Römische 

Abtbeilung  (Bollettino  dell'  Imp.  Istituto  Arcbeologico  Germanico. 

Sezione   Romana).     Bd.   16,  H.  4.     Bd.   17,   H.   1.    2.     Register   zu 

Bd.  1  — 10.     Roma  1901.  02. 
Studi  Sassaresi,   pubbl.  per  cura  di   alcuni  professori  della  Universitä 

di  Sassari  Anno  1.     Sez.  2,  Fase.  2.     Sassari  1901. 
Atti   della  R.  Accademia  dei  Fisiocritici  di  Siena.     Ser.  IV.     Vol.  13, 

No.  1 — 10.     Siena  1901.  02. 
Atti  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.    Vol.  37,  Disp.  1  —  1 5. 

Torino  1901.  02. 
Memorie   della  R.  Accademia   delle   scienze   di  Torino.     Ser.  II.    T.  51. 

Torino  1902. 
Osservazioni  meteorologiche  fatte  nelT  anno  1901  all'  Osservatorio  della 

R.  Universitä  di  Torino.     Torino  1902. 

Luxemburg. 

Recueil  des  mämoires  ei   des  travaux  publ.  pax  La  Sociöte*   botanique 

du    (irancl-Ihiehe   de  Luxenibourg.     No.   15  (1900  —  01).     Luxem- 
bourg   1902. 

Rumänien. 

Buletinul  Societatii  de  sciinlr  fizice  (Fizica,  Chiinia  si  töineralogia) 
<liu  BncareBci'-Rom&nia.  Amd  10,  No.  5.  6.  Anul  n,  No.  1—4. 
I! ueuresei   1901.  02. 

Rußland. 

öfveraigl  afFinska  Vetenekapa  Societetena  Förhandlingar.    43(1900/01). 

Helsingfora  [901. 
Fennia.    Bulletin  de  la  Sociötä  de  göographie  de  Finlande.     iu.  i^.  18. 

Il.lsingtbrs    1894— 1901. 
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Geologist  Öfversiktskarta  öfver  Finland.  Section  C  2.  -  -  Meddelander 
firan  industristyrelsen  i  Finland,     H.  32.  33.     Helsingfors  1902. 

Godicnyj  Akt  Imp:  Kazanskago  Universiteta.  1901.  Kasan  d.  J.  — 
4  Dissertationen  a.  d.  J.  1901.  02. 

Ucenyja  Zapiski  Imp.  Kazanskago  Universiteta.  1901,  T.  67,  No.  9.  10. 
T.  68,  No.  12.     T.  69,  No.  1  — 10.     Kasan   1900—02. 

Universitetskija  Izvestija.  God  41,  No.  10 — 12.  God  42,  No.  1  — 10. 
Kiev  1901.  02. 

Jahrbuch  für  Genealogie,  Heraldik  und  Spbragistik.  1900.  Herausg. 
von  der  Kurländischen  Gesellschaft  f.  Literatur  u.  Kunst.  Mitau  1902. 

Bulletin  de  la  Societe  Imper.  des  Naturalistes  de  Moscou.  Annee  1902. 
No.  1 — 4.     Moscou  d.  J. 

Uöenyja  zapiski  Imp.  Moskovskago  Universiteta.  Otdel  estestvenno- 
istor.  Vyp.  14—16.  Otd.  fisiko-mat.  V.  17.  18.  Otd.  istor-filol. 
Y.  28— 31.     Otd.  jurid.    Y.  18.     Moskva  1898— 1901. 

Bulletin  de  TAcademie  Imp.  des  sciences  de  St.  Petersbourg.  Ser.  V. 
T.  13,  No.  4.  5.   T.  14.  15.   T.  16,  No.  1—3.   St.  Petersbourg  1900— 02. 

Catalogue  des  livres  publ.  par  TAcademie  Imperiale  des  sciences  de 
St.  Fetersbourg.  I.  Publications  en  langue  russe.  S.  Petersbourg  1902. 

Annales  de  l'Observatoire  phvsique  central,  publ.  par.  M.  Rykatchew. 
Annee  1901,  F.  1.  2.     St.  Petersbourg  1902. 

Comite  geologique,  St.  Petersbourg.  Bulletins.  T.  20,  No.  7 — 10.  T.  21, 
No.  1 — 4.  Memoires.  Vol.  15,  No.  4.  Vol.  17,  No.  1.  2.  Vol.  18, 
No.  3.     Vol.  19,  No.  1.     Vol.  20,  No.  2.     St.  Petersbourg  1901.  02. 

Acta  Horti  Petropolitani  T.  19,  Fase.  3.    S.  Peterburg  1902. 

Scripta  botanica  Horti  Universit.  Imper.  Petropolitani.  Fase.  17.  18. 
Petropoli  1900 — 02. 

Trudy  Petcrburgskago  Obscestva  Estestvoispytatelej.  Travaux  de  la 
Societe  des  naturalistes  de  St.  Petersbourg.  T.  28,  4.  5.  T.  31,  3. 
T.  32,  2 — 4.  Protokol.v  y.asedanij.  Vol.  32,  Liv.  r,  No.  1 — 6.  Vol.  a, 
Liv.  1,  No.  1 — 3.     S.   Petersbourg  1901.  02. 

Obozrenie  prepodavanija  nauk  \  Imp  s.  Peterburgsk.  Universitete  na 
1901/02. 

Zapiski  istoriko-filolegiceskago  l'akulteta  Imp  S.  Peterburgskago  üni- 
rersiteta.     Gast  50,3.  54.  -,.  60 — 66.     S.  Peterburg  190: 

Katalog  msskich  knig  biblioteki  Imp.  S,  Peterburgsk.  Universiteta. 
Tom  2.    S.  Peterburg  1902. 

Correspondenzblatt  des  Naturforscher-Vereins  zu  Riga.  Jahrg.  45. 
Riga  1902. 

Beobachtungen  des  Titliser  Physikalischen  Observatoriums  im  .1.  1898. 
Tiflis  1901. 

Seh  weilen    U  11  d    Norwegen. 

Sveriges  ofFentliga  Bibliotek  Stockholm,  üpsala,  Lund,  GkJteborg. 
Ä-ccessions- Katalog.     15.    Stockholm   1900 — 1901  02. 

Bergens  Museum,  A.arbog  for  1901  [902,  II.  1.  2.  —  A.aoreberetning  toi 
1901      Bergen  it>:. 

Sars,  G.  0.    An  A.ccount  ofthe  Crustacea  ofNorway,    Vol.  1.  P.  3- 

Bergen  1902. 
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Forhandlingcr  i  ATidenskabs-Selskabet  i  Christiania.  Aar  1901. 
Ohristiania  d.  J. 

Skrifter  udgivne  af  Videnskabsselskabet  i  Christiania.  Math.-naturvid.  Kl. 
1901,  No.  1 — 5.    Hist.-filos.  Kl.  1901,  No.  1—6.    Kristiania  1901.  02. 

Den  Norske  Nordhavs  Expedition  1876 — 1878.  28.  Zoologi.  Christiania 
1901. 

Nyt  magazin  for  Naturvidenskaberne.    Bd.  39.    Christiania  1901. 

Det  Kon.  Norske  Frederiks  Universitets  Aarsberetning  for  1 899/1 900. 
Kristiania  1901. 

Kong.  Vetenskaps-  och  Vitterhets  Samhälles  Handlingar.  4.  Följd.  4. 
Göteborg  1902. 

o 

Acta  Universitatis  Lundensis.  Lunds  Universitets  Ars-Skrift.  T.  36 
(1900)  I.  II. 

Acta  mathematica.  Hsg.v.G.3Iittag-Leffhr.  25.26.  Stockholm  1901. 
1902. 

Bihang  tili  Kongl.  Svenska  Vetenskaps-Akadeiniens  Handlingar.  Bd.  27. 
Stockholm  1902. 

Kongl.  Svenska  Vetenskaps-Akadeiniens  Handlingar.  Ny  Följd.  Bd.  35. 
Stockholm   1901.  02. 

Öfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Akademiens  Förhandlingar.     Aarg.  58. 

(1901.)     Stockholm  1901/02. 

Meteorologiska  Jakttagelser  i  Sverige  utg.  af  Kongl.  Svenska  Vetens- 
kaps-Akademien.  Bd.  39  (Ser.  II,  Bd.  25).  Aarg.  1897.  Stock- 
holm 1902. 

Joe.  Berzelius,  Själfbiografiska  anteckningar.  Utg.  af  Kongl.  Svenska 
Vetenskaps-Akademien.     Stockholm  1901. 

Duner,  N.  C,  Tal  vid  Kongl.  Vetensk.-Akad.  minnesfest  den  24  Oktober 
1900  300-ärsdagen  af  Tycko  Brahes  död.     Stockholm  1901. 

Kongl.  Vitterhets  Historie  och  Antiqvitets  Akademiens  Mänadsblad. 
26  (1897),  29  (1900).     Stockholm  1902.  01. 

Bidrag  tili  vär  Odlings  Häfder.  Udg.  af  Nordiska  Musect.  8.  Stock- 
holm 1901. 

Medelanden   frän   Nordiska   Museet.      1898.  99.     Utg.  af  J.  Böttiger. 

Stockholm  1902. 

Kntomologisk  Tidskrift  utg.  af  Entomologiska  Föreningen  i  Stockholm. 
Arg.  22  (1901).     Stockholm  d.  J. 

Det  Kong.  Norske  Videnskabers  Selskabe  Skrifter.  1900.  Trondhjem 
1901. 

Festskrifl  adg.  i  anledning  af  Trondhjems  90oaars  Jubiläum  1897  af 
det  Kong.  Norske  Videnskabernes  Sclsknd      Trondhjem  1897. 

Xuva  Acta  Reg.  Socictatis  scientiarum  Upsaliensis.  Ser.  III.  Vol.  20,  r. 
Upsaliae  1901. 

Bullel  in  menauel  de  l'Observatoire  ini'tconilogiquc  de  rUniversite  d'Upsal. 
Vol.  33    1901).     Upsal  1901/02. 

Skrifter  utgifo  af  Kongl.  Buraanistiska  Vetenskaps-samfondet.  Bd.  4. 
Qpsola,  Leipzig  1895  — 1901. 

Mahnström,  C.  <'<  .  Bidrag  tili  Sverigee  Medeltidahistoria.    Opsala  1902. 
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Schweiz. 

Nene  Denkschriften  der  Allgern.  Schweizer.  Gesellschaft  für  die  gesamten 
Naturwissenschaften  (Nouveaux  Memoires  de  la  Snciete  Hclvetique 
des  sciences  naturelles).     Bd.  38.     Basel  1901. 

Jahresverzeichnis  der  Schweizerischen  Universitätsschriften  1901/02. 
Basel  1902. 

Argovia.  Jahresschrift  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau. 
Bd.  29.     Aargau  1901. 

Haseler  Chroniken.  Hrsg.  von  der  Histor.  u.  Antiquar.  Gesellschaft  in 
Basel.     Bd.  6.     Leipzig  1902. 

Baseler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde.  Hrsg.  von  der 
Histor.  u.  Antiquar.  Gesellschaft  in  Basel.  Bd  1,  H.  2.  Bd.  2,  H.  1. 
Basel  1902. 

Verhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel.  Bd.  13,  H.  3. 
Basel  1902. 

Burckhardt,  Fr.,  Zur  Erinnerung  an  Tycho  Brahe  1546 — 1601.  Vortrag. 
Basel    [901. 

Mitteilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern  aus  den  J.  1901 
(No.  1500— 1518).     Bern  1902. 

Jahresbericht   der   Naturforschenden   Gesellschaft  Grauhündens.     N.    I 
Jahrgang  45  (1901/02).     Chur  1902. 

Index  lectionum  in  univers.  Friburgensi  per  mens.  aest.  1902  et  per 
mens.  hiem.  100203.  —  Behörden,  Lehrer  u.  Studenten.  Wintersem. 
1901/02.  Sommersem.  1902.  —  Bericht  über  das  Studienjahr  1900/01. 
Freiburg. 

Collectanea   Friburgensia.     N.  S.    Fase.  3.  4.      Friburgi  1902. 

Haumhauer,  Heinr.,  Über  den  Ursprung  und  die  gegenseitigen  Be- 
ziehungen der  Krystallformen.      Rektoratsrede.     Freiburg   1901. 

Memoires  de  la  Society  de  physique  et  d'histoire  naturelle  de  6ene\  e. 
T.  34,  F.  1.  2.    Geneve  1902. 

Anzeiger  für  Schweizerische Alterthumskunde.  Eng. vom  Schweizerischen 
Landesmuseum.    N.  F.    Bd.  3,  No.  4.    Bd,  4,  No.  1.    Zürich  1902 

Schweizerisches  Landesmuseum,    io.  Jahresbericht  (1901).    Zürich  1902. 

Rdhn,  J  .  Zur  Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler.     Bog.  11.  \z. 

Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz  Materiaux  pour  la  carte 
geologique  de  la  Suisse).  Lief.  1.  3.  4.  5.  7,  1.  2.  8.  8,  1.  9 — 14. 
16—25.  27-  28-  3°-  N.  Folge.  Lief.  1 — n.  13.  —  Geotechnische 
Serie.     Lief.  1.     Bern  1862 — 1902. 

Mitteilungen  der  Physikalischen  Gesellschaf!  in  Zürich.  1901,  No.  1. 
Zürich   1901. 

Vierteljahrsschrifl  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Jahrg.  j6, 
1I.3.J-    Jahrg.  47,  H.  1.2.  ■     Neujahrshlatt  a. d.  J.  1902    104  Stück). 

Zürich    d.  J. 

Serbien. 

Srpska  kralj.  Akademija,  «Jlas.  63.  04.  -  Godisnjak.  \\  (1900).  — 
Beograd  1901.  02. 

Svecani  pomen  posvetnom  dobrotvom  pokojnom  Nicifom  Duoi6u,  Beograd 

1901 . 
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Srpske  etnografske  Sbornik.     Knjiga  3.  4.     U  Beograd  1901. 
Sbornik    za   istorii,   jesik   i  knjichevnost  spiskoga  naroda.     Knjig.    1. 
U  Beograd  1902. 

Afrika. 

Geodetic  Survey  of  South  Africa.     Vol.  2.     Cape  Town  1901. 

Nordamerika. 

Aunual  Report  of  the  American  Historical  Association  for  the  year  1900. 

Vol.  1.  2.     Washington   1901. 
Transactions  and  Proceedings  of  the  American  Philological  Association. 

Vol.  32  (1901).     Boston  d.  J. 
Journal  of  the  American  Oriental  Society.   Vol.  21,  No.  1.  Vol.  22,  No.  2. 

Vol.  23,  No.  1.     New  Haven  1901.  02. 
Bulletin  of  the  Geological  Society  of  America.    Vol.  12.   Rochester  1901. 
Miscellaneous  scientific  Papers  of  the  Alleghany  Observatory.    N.  Ser. 

No.  4 — 7.     1902. 
Maryland  Geological  Survey.     Vol.  4.     Baltimore  1902. 
Johns  Hopkins  University  Circulars.    No.  155—160.    Baltimore  1901.  02. 
American  Journal  of  Mathematics  pure  and  applied.  Publ.under  the  auspi- 

ces  of  the  Johns  Hopkins  University.   Vol.  24,  No.  1.   Baltimore  1902. 
American  Journal  of  Philology.     Vol.  22,  No.  2.  3.     Baltimore  1901. 
American    chemical  Journal.     Vol.  26,  No.  4—6.     Vol.  27,   No.   1 — 3. 

Baltimore  1901.  02. 
Johns  Hopkins   University  Studies   in  historical   and  political    science. 

Ser.  19,  No.  10 — 12.     Ser.  20,  No.  1.     Baltimore  1901.  02. 
Proceedings  of  the  American  Academy  of  arts  and  sciences.    Vol.  37, 

No.  6 — 23.     Boston  1901.  02. 
Memoirs    of   the    American    Academy    of    arts    and    sciences   (BostonV 

Vol.  12,  No.  5.     Cambridge  1902. 
Proceedings  of  the  Boston  Society  of  natural  history.   Vol.  29,  No.  15 — 18. 

Vol.  30,  No.  1.  2.      -  Occasional  Fapcrs.     6.     Boston  1901. 
Bulletin  of  the  Museum  of  comparative  Zoology,   at  Harvard  College, 

Cambridge,  Mass.     Vol.  38,  No.  5,  6.    Geol.  Ser.  No.  7.     Vol.  $9, 

No.  2—4.    Vol.  40,  No.  1—3.    Vol.  41,  No.  1.    Cambridge,  Mass.  1902. 
Memoirs   of  the  Museum  of  comparative  Zoology,   at  Harvard  College, 

Cambridge,  Mass.    Vol.  26,  No.  1—3.    Vol.  27,  No.  1.  2.    Cambridge, 

\l;iss.   1902. 

Annnal  Report  of  the  Curator  of  the  Museum  of  comparative  zoology, 
at  Harvard  College,  Cambridge,  Mass.  for  1901/02.  Cambridge, 
Mass.  1902. 

Bulletin  of  the  Chicago  Academy  of  Sciences.  |Vol.  1,]  No.  4.  Vol.  2, 
No.  3.     Chicago   iqoo. 

The  John  Crerar  Library.     7.  Annual  Report  for  1901.    Chicago  1902. 

Field  Columbian  Museum.    Publications.   No.  60—65.   Chicago  1901.  02. 

Bulletin  of  the  Lloyd  Library  ofBotany,  IMiarmacy  and  Materia  medica. 
Fteproduction  Series.  No.  I.  2.  —  Pharmacy  Series.  No.  1.  — 
Mycological  Series.    No.  1.  2.  —  Mycological  Notes  by  G.  G.  Lloyd. 

No.  5 — 9.     Cincinnati   1900.  01. 
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Tufts  College  Studies.     No.  7.     College  Hill  1902. 

The  üniversity  of  Missouri  Studies.    Vol.  1,  No.  2.  3.    Columbia,  Miss. 
1902. 

31.  Annual  Report  of  the  board  of  trustees  of  the  Ohio  State  üniversity 
for  1900/01.     P.  1.  2.     Columbus   1901. 

The  Journal  of  comparative  Neurology.    Ed.  by  C.  L.  Herrick.    Vol.  n, 
No.  4.    Vol.  12,  No.  1 — 3.     Granville  1901.  02. 

Proceedings  of  the  Indiana  Acaderuy  of  sciences  1900.  01.     Indiana- 
polis 1901.  02. 

Bulletin    of  the   American   Mathematical  Society.      Ser.  II.     Vol.  8.  9, 
No.  1 — 3.     Lancaster  1901.  02. 

Transactions  of  the  American  Mathematical  Society.    Vol.  3,  No.  1 — 4. 
Lancaster  and  New  York  1900.  01. 

The  Kansas  üniversity  Quarterly.    Vol.  10,  No.  3.  —  Science  Bulletin. 
Vol.  1.  No.  1 — 4.     Lawrence  1901.  02. 

Bulletin  of  the  Agricultural  Experiment  Station  of  Nebraska.     Xo.  69. 
70.  72.  74.     Lincoln   1901/02. 

i5lh  Annual  Report  of  the  Agricultural  Experiment  Station  of  Nebraska. 
Lincoln  1902. 

18.  Annual  Report  of  the  Agricultural  Experiment  Station  of  the  Üni- 
versity of  Wisconsin.     Madison  1901. 

Boletin  del  Instituto  geologico  de  Mexico.     No.  15.     1901. 

Memorias  de  la  Sociedad  cientifica  „Antonio  Alzate".    T.  13,  Cuad.  3.  4. 
T.  16,  Cuad.  2—6.     T.  17,  Cuad.  1-3.     Mexico  1901/02. 

Bulletin   of  the  Wisconsin  Natural  History  Society.     Vol.  2,  No.  1—3. 
Milwaukee   1902. 

10.  and  20.  Annual  hVport  of  the  board  of  trustees  ofthe  Public  Museum 
of  Milwaukee.     1901/02. 

Bulletin  of  the  üniversity  of  Montana.    No.  3.    Missoula,  Mont.  1901. 

bick   Observatory,    üniversity    of  California      [Mounl     Bamilton.] 

Bulletin.    No.  13 — 20.  22    -26.    Sacramento  1901.  02. 

Annais   <>t'  the   New   York   Academy  of  sciences.     Vol.   [4,    l\   1.  1. 
New  York  1901. 

American  Museum  of  Natura]   History.     Bulletin      Vol.   ro.  11,   I'.  4. 
Vol.  14.  15,  P.  1.    Vol.  17,  P.  1.  2."-    Memoirs.    Vol.  1,  P.  7.    Vol.  4, 

I'    3.     Anthropology.     Vol.  4.   o.  \nnual    h'eport    Cor    eioi.     New 

York    1901.  02. 

Bulletin  ofthe  American  Geographica!  Society.    Vol.  n,  No.  5.  Vol.  34, 
No.   1—4.     New  York    1901.  02. 

American  Journal  of  Archaeology,    X.  s.    Vol.  6,  Xo    1     3.    Norw I 

Mass.    1902. 
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üataviaascb  Genootschap  van  kunsten  en  wetenschappen.  Deel  45. 
Afl.  1.  3.  4.     Batavia  1902. 
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Lei/st,   Ernst.  Über  den    Liegenbogen  in  Rußland.     Moskau   1901. 
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